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E. wird dem Menſchen von heimarhswegen. „.., 
ein guter Engel beigegeben,; der in, wann en’"9* 
ins Leben auszieft, unter der. vertraulichen. Ge⸗ 
ftale eines Mitwandernden begleitet; wer, nicht 
ahnt, was ihm Gutes dadurch. widerfaͤhrt, den 
mag es fühlen, wenn er die Grenze des Vater⸗ 
lands überfchreitet, wo ihn jener verläße.  Diefe 
wohlthaͤtige Begleitung ift das unerfchöpfliche Gut 

der Märchen, Sagen und Gefchichte, welche nes 
beneinander ftehen und uns nacheinander die Bors 

zeit als einen feifchen und belebenden Geift nahe 

zu. bringen ftreben. Jedes bat feinen eigenen 
Kreis. Das Märchen ift poertifcher, ‚die, Sage 
biftorifcher; jenes ftehet beinahe nur in fich, felber 
feft, in. feiner angeborenen Blüte und. Bollens 
dung; die Sage, von einer geringern Mannichs 
faltigfeit der Farbe, hat noch das Beſondere, daf 

fie an etwas Befanntem und Bewußtem hafte, an 
einem Ort ober einem durch die Gefchichte geſicher⸗ 
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/ ten Namen. Aus diefer ihrer Gebundenheit folge, 
daß fie nicht, gleich dem Märchen, überall zu Haufe: 
feyn koͤnne, fondern irgend eine Bedingung vors 
ausſetze, ohne welche fie bald gar nicht da, bad 
nur unvollkommener vorhanden fehn würde, Kaum 
ein lecken wird fich in ganz Deutfchland finden, 
wo es nicht ausführliche Märchen zu hören gäbe, . 
> Manche an denen die Volksſagen blos dünn und 
—ſparſam gefät zu: ſeyn pflegen. : Diefe_ anfcheinens 
de Duͤrftigkeit und Unbedeutendheit zugegeben, find 
fie dafuͤr innerlich auch. weit eigenthuͤmlicher; fie 
gleichen den: Mundarten der Sprache, in denen 
Hin und wieder fonderbare Wörter und Bilder aus 
nralten Zeiten bangen geblieben find, während die 
Märchen ein ganzes Stuͤck alter Dichtung, fo zu 
fagen, in einem Zuge zu uns. uͤberſetzen. Merfs 
wuͤrdig ſtimmen auch: die erzählenden Volkslieder 
entfchieden mehr zu den. Sagen, wie zu. den Märs 
chen, die wiederum in ihrem Inhalt die Anlage - 
der fruͤheſten Poefien reiner und Eräftiger bewahrt 
haben, als es fogar. die übrig gebliebenen größe: 
ren Lieder. der. Vorzeit konnten. Hieraus ergibt 
fich ohne alle Schwierigkeit, wie es fommt, daß 
faſt nur allein die Märchen Theile der urdeutſchen 
Heldenſage erhalten haben, ohne Namen, (außer 
wo diefe allgemein. und in fich felbft. bedeutend 


wurden, tie. ber des alten Hildebrand) ; während 
in den Liedern und Sagen unferes DBolte fo viele 
einzelne, beinaße trockene Mamen, Drter und 
Sitten aus der Alteften Zeit : fefihaften. Die 
Märchen alfo find theils durch ihre Außere Ber; 
breitung , theils ihr inneres Weſen dazu bes. 
flimmt, den: reinen Gedanken einer Findlichen 
Weltbetrachtung zu faflen,, fie naͤhren unmittel; 
bar, wie die Milch, mild und lieblich, oder der 
Honig, füß und färtigend, ohne irdifche Schwere; 
Dahingegen die Sagen ſchon zu einer flärferen 
Speife dienen, eine einfachere, aber defto ent—⸗ 
fehiedenere Farbe tragen, und mehr Ernſt und 
Nachdenken fodern. Ueber den Vorzug beider 
zu flreiten wäre ungeſchickt; auch fol durch diefe 
Darlegung ihrer Werfchiedenheit weder ihr Ge: 
meinfchaftliches überfeben, noch geleugnet wer; 
den, daß fie in unendlihen Mifchungen und 
Wendungen :in einander greifen und fi mehr 
oder weniger ähnlich werden. - Der Gefchichte 
ftellen fich beide, das Märchen und die Gage, 
gegenüber ,„ infofern fie das finnlih natuͤrli⸗ 
che. und begreifliche ſtets mit dem unbegreiflichen 
mifchen, welches jene, wie fie unferer Bildung 
angemeffen feheint, nicht mehr in der Darftellung 
felbft verträge, fondern es auf ihre eigene Weiſe 
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in der Betrochtung des Ganzen neu hervorzuſu⸗ 
chen und zu ehren weiß. Die Kinder glauben 
an: die Wirklichkeit der Märchen, "aber auch das 
Volk hat ‚noch nicht. ganz aufgehört, an feine 
Sagen: zu glauben, und fein. Verftand:. fondert 
nicht viel darin; fie werden ihm aus den ange 
gebenen Unterlagen genug bewieſen, d. h. das 
unleugbar nahe und fichtlihe Dafeyn der letzte⸗ 
zen überwiegt noch den Zweifel. über das damit 
verknüpfte Wunder, Diefe Eingenoſſenſchaft 
der Sage ift folglich gerade ihr vechtes Zeichen. 
Daher auch von dem, mas wirkliche Gefchichte 
heißt, (und einmal hinter einen gewiſſen . Kreis 
der Gegenwart und: des- vom. jedem: Geſchlecht 
durchlebten eritt,) dem: Volk eigentlich nichts zu; 
gebracht werden kann, als. was fidy: ihm auf 
dem Wege der Sage vermittelt; einer in Zeit 
und Kaum zu entruͤckten Begebenheit, der. die 
fes Erforderniß abgeht, bleibt es fremd odet 
laͤßt fie bald wieder fallen. Wie unverbrüchlich 
feben wir es dagegen an feinen eingeerbten und 
bergebrachten Sagen haften, die ihm in rechter 
Gerne nachruͤcken und fih an alle feine vertrau⸗ 
teften Begriffe : fchließen. Niemals koͤnnen fie 
ibm langweilig werden, weil fie ihm fein eiteles 
Spiel, des man einmal wieder fahren läßt ,, for 


— X — 
dern eine Nothwendigkeit fcheinen, die mit ing 
Haus gehört, ſich von ſelbſt verſteht, und nicht 
anders, als mit einer gemiffen, zu alten rechtfhaft 
feinen Dingen: nöthigen Andacht, bei dem: rechten 
Anlaß, zur Sprache fommt.. Jene ſtete Bewe⸗ 
gung: und dabei immerfortige Sicherheit der 
Volksſagen ſtellt ſich, wenn. wir es deutlich en 
waͤgen, als eine der troſtreichſten und erquickend⸗ 
ſten Gaben Gottes dar. Um alles menſchlichen 
Sinnen ungewoͤhnliche, was die Natur eines 
Landſtrichs beſitzt, oder weſſen ihn die Geſchichte 
gemahnt, ſammelt ih ein Duft: von Sage und 
Lied, wie ſich die Ferne des Himmels blau an⸗ 
laͤßt und zarter, feiner Staub um Obſt und 
Blumen: ſetzt. Aus dem: Zuſammenleben und _ 


Züfammenwohnen mit Felſen, Seen, Trümmern, 


Bäumen, Pflanzen entfpringe bald eine Are von 
Verbindung, die fih auf die Eigenthuͤmlichkeit 
jedes diefer Gegenſtaͤnde gründet, und zu gewiſ— 
fen Stunden ihre Wunder zu vernehmen berechs 
tigt iſt. Wie mächtig das dadurch entftehende 
Band fey, zeige’ an natürlichen Menfchen jenes 
herzgerreißende Heimweh. Ohne diefe fie begleis 
tende Poeſie . müßten edele Voͤlker vertranern 
und. vergeben;: Sprache, Sitte und Gewohnheit 


wuͤrde ihnen eitel und unbedeckt duͤnken, ja. bin: . 


ger allem, ‘was fie befäßen, eine gewiſſe Einfries 
dDigung fehlen. Auf ſolche Weife verfiehen wie 


das Wefen und die Tugend der deutfhen Volks⸗ 


fage, welche Augft und Warnung vor dem Boͤſen 
und Freude an dem Guten mit gleichen Hände 


austheilt. Noch geht fie an Örter und Stellen, 


die unfere Gefchichte längft nicht. mehr erreichen 


| ‚Fann, vielmal aber fließen fie beide zufammen und 


IE. 
Treueder 
Samm⸗ 
» lung. 


amtereinarder; nur daß. man zumeilen die. an 


ſich untrennbar ‘gewordene Sage, wie in Stroͤ⸗ 
men das aufgenommene grünere Waſſer eines ans 
deren Fluſſes, =. lange zu ertanuen vermag. 


Das erſte, was wir bei Ei * 
Sagen nicht aus den Augen gelaſſen haben, iſt 
Treue und Wahrheit. Als ein Hauptſtuͤck 
aller Gefchichte bat man diefe noch ftets betrach⸗ 


- tet; wir fodern fie aber eben fo gut auch für die 


Poefie und erkennen fie in der wahren Poefie 
eben fo rein. Die Luͤge ift falfch und. bös; 
was aus ihe berfomme, muß es auch ſeyn. In 
den Sagen und Liedern des Volks haben mir 


* noch Feine gefunden: es laͤßt ihren Inhalt, wie er 


iſt und wie es ihn weiß; dawider, daß manches 
abfalle in der Länge. der Zeit, wie einzelne Zwei: 
ge und Üfte an fonft gefunden Bäumen vertrod: 


— 


nen, bat fih die Natur auch Gier durch ewige 
und von felbft wirkende Erneuerungen fücher gez 
feel. Den Grund und Gang eines. Gedichts 
berhaupt kann Feine Menfchenband erdichten; mit 
derſelben fruchtlofen Kraft würde man Sprachen, 
und wären es Fleine Wörtchen darin, erfinnenz ein 
Recht oder eine Sitte alfobald neu aufbringen, 
oder eine unwirkliche That in die Geſchichte hin: 
ſtellen wollen. Gedichtet kann daher. nur werden, 
was der Dichter mit Wahrheit in’ feiner Geele 
empfunden. und ‚erlebt hat, und wozu ihm die 
Sprache halb bewußt, halb unbewußt, auch die 
Worte offenbaren wird; woran aber die einfam 
dichtenden Menfchen. leicht, ja faſt immer ver: 
ſtoßen, nämlih an. dem richtigen Maaß aller 
Dinge , das ift der Volksdichtung fehon von 
fetbft eingegeben. Lleberfeine Speifen widerfichen 
dem Wolf, und für umpoetifh muß es gelten, 
weit es, fich feiner ftillen Poefie gluͤcklicherweiſe 
gar nicht bewußt wird; die ungenuͤgſamen Cebit: 
deten haben dafür nicht blos die wirkliche Ge: 
ſchichte, fondern auch das gleich“ unverletzliche 
Gut der Sage mit Unwahrheiten zu vermengen, 
zu überfülfen und überbieten getrachtet. Dennoch. 
ift der Meiz der unbengfamen Wahrheit unend; 
lich ftärker und dauernder, ‚als alle Gefpinnfte, 


i Ä — XI — 


weeil er nirgends Bloͤßen gibt und die rechte Kuͤhn⸗ 
heit hat. In dieſen Volksſagen ſteckt auch eine ſo 
eege Gewalt der Ueberrafcehung vor welcher die 
uͤberſpannteſte Kraft der aus ſich blos fchöpfenden 
Einbildung zulegt immer zu Schanden wird. und 
bei einer Wergleichung beider wuͤrde fih ein Un: 
terſchied dargeben, wie zwiſchen einer geradezu 
erſonnenen Pflanze und einer neu aufgefundenen 
wirklichen, bisher von den Naturforſchern noch 
unbeobachteten, welche die: ſeltſamſten Ränder, 
Bluͤten und Staubfaͤden gleich aus ihrem Innern 
zju rechtfertigen weiß oder in ihnen ploͤtzlich etwas 
beftätiget, was ſchon in andern Gewächfen wahre 
genommen morden iſt. Aühnliche Vergleichungen 
bieten die einzelnen Sagen untereinander, fo tie 
mie ſolchen, die uns alte Schriftfteller. aufbe⸗ 
wahre Haben, in Ueberfluß dar. Darum darf 
ihr Innerſtes bis ins Pleinfte wicht verlegt und 
darıım müffen Sache und Thatumftände lügenlos 
gefammelt werden... An die Worte war fih, fo 
viel ehunlich, zu haften, nicht an ihnen zu kleben. 


Manni: Das zweite, eigentlich ſchon im erften mitbes 
ie griffene Hauptſtuͤck, worauf es bei einer Samms 
tung. (ung von Bolksfagen anzufommen ſcheint, beſte⸗ 

het darin, daß man auch ihre Mannichfaltigkeit 


Pr 


und Eigenthuͤmlichkeit fih vecht gewaͤhren laſſe. 
Denn darauf eben beruhet ihre Tiefe und Breite, 
und daraus allein wird ihre Natur zu erforfchen 
ſeyn. Im Epos, Volkslied und der ganzen 
Sprache zeige ſich das Gleiche wieder; bald ihas 
ben jene den ganzen Satz miteinander gemein, 
bald einzelne Zeilen, Medensarten;,. Ausdrücke; 
bald hebt, bald ſchließt es anders und bahnt fich 
nur neue Mittel und Lebergänges Die AÄhn⸗ 
lichkeit mag noch ſo groß ſeyn, keins wird dem 
andern gleich; Hier iſt es. voll und ausgewachſen, 
dort ſtehet es aͤrmer und duͤrftiger. Allein dieſe 
Armuth, weil ſie ſchuldfrei, hat in der Beſon⸗ 
derheit faſt jedesmal ihre Verguͤtung und wird 
eine Armuthſeligkeit. Sehen wir die Spraché 
naͤher an, fo ſtuft fie: ſich ewig und unendlich in 
unermeßlichen Folgen und Reihen ab, indem ſie 
uns ausgegangene neben fortbluͤhenden Wurzeln, 
Zufammengefegte' und vereinfachte Wörter und ſol⸗ 
he, die ſich neu beftimmen oder irgend einem vers 
wandten Sinn gemäß weiter ausweichen, - zeigt 
ja es kann dieſe Beweglichkeit bis in den. Ton 
und Fall der Silben und die einzelnen Laute Wars 
folge: werden, - Welches unter. dem Verſchiedenen 
aum das Beſſere fey und mehr zur Sache gehöre; 
das iſt kaum zu fagen, wo niche ganz unmöglich 


und ſuͤndlich, »fofern wir nicht vergeflen wollen, 


daß: der Grund, woraus fie alle zufammen ent⸗ 
fprüngen, die göttliche Duelle an Maas unerhoͤrt, 


an Ausftrablung unendlich felber war. Und; 


weil das Sonnenlicht über Groß und - Klein 


fcheine, und: jedem. hilfe, fo weit es feyn ‚folk, 


beftehen: Stärke und Schwäche,” Keime, Knos 
fpen, Trümmer: und Verfall neben: und durchein⸗ 


auder. Darum thut es nichts, daß man in uns 
ferm Buch Ähnlichkeiten. und Wiederholungen 
. finden wird; denn die Anſicht, daß das verfchies 
dene Unvollftändige aus einem: Bollfiändigen fich 


aufgeloͤſt, ift uns hoͤchſt verwerflich vorgekom⸗ 
men, weil jenes Vollkommene nichts irdiſches ſenn 


koͤnnte, ſondern Gott ſelber, in den alles zuruͤck⸗ 


fließt, ſeyn muͤßte. Haͤtten wir alſo dieſer aͤhn 


lichen Sagen nicht geſchont, ſo wäre auch ihre 
Beſonderheit und ihr Leben nicht. zu retten ge⸗ 
wefen. Noch viel weniger haben wir arme Gas 


gen reich machen mögen, weder aus einer Zufam- 


menfügung mehrerer Eleinen, wobei zur Noth 
der Stoff geblieben, Zufchnitt und Färbung aber 
verloren gegangen -wäre, noch ‚gar - Durch uner⸗ 
laubte, fremde Zuthaten, die mit nichts zu ber 
fhönigen find und Denen der unerforfchliche Ges 
danke des Ganzen, aus dem jene. Bruchſtuͤcke 
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übrig waren, nothwendig fremd ſeyn mußte. Ein 
tefebuch fol unfere Sammlung gar nicht wers 
Den, in dem Sinn, daß man alles, was fie ente 
Hält, Hinter: einander auszuleſen haͤtte. Jedwede 
Sage ſtehet vielmehr gefchloffen:für fih da, und 
bat mit der: vorausgebenden sund nachfolgenden 
eigentlich nichts zu thun; wer fich darunter aus⸗ 
ſucht, wird ſich ſchon begnuͤgen und vergnuͤgen. 
Uebrigens braucht, ſo ſehr wir uns bemüßten; 
alles ‘lebendig. verſchiedene zu behuͤten, faum ers 
innert zu werden, daß die bloße Ergänzung ceie | 
ner und ‚derfelben Gage aus mehrern Erzähluns 
gen, das heißt, Die. Befeitigung saller nichts. bes 
deutenden Abweichungen, “einem: ziemlich untrüglis 
chen critiſchen Gefühl, das ſich von, —— 
det, aberlaſſen worden iſt. 


t 


Auch bei Anordnung ber eingefnen — Gas RL 
ben wir am liebften der Spur der Natur folgen San 
wollen, die | nirgends fteife. und. offenliegende wer 
Grenzen abſteckt. In der Poefie gibt: es nur 
einige allgemeine Abtheilungen, alle andern find 
unrecht und zwängen, allein: felbft jene großen 
haben noch ihre Berührung und: greifen in eins 
ander über, Der Unterfchied.izwifchen Gefchichte, 
Sage und Märchen gehört nun ‚offenbar zu den 


n RU Tem. 


erlaubten und nicht zu verſaͤumenden; dennoch 
gibt es Puncte, wo nicht zu beſtimmen iſt wels 
ches von dreien vorliege, wie z. B. Frau Holla 


in den Sagen und Maͤrchen auftritt, oder ſich 
ein ſagenhafter Umftand auch einmal geſchichtlich 
zugetragen haben kann. In den Sagen ſelbſt 
iſt nur noch ein Unterſchied, nach dem eine aͤußer⸗ 
liche Sammlung zu fragen haͤtte, anerkannt wor⸗ 
den; dee naͤmlich, wonach wir die mehr geſchicht⸗ 
lich gebundenen von ‚den mehr oͤrtlich gebunden 
nen trennen und "jene für den zweiten Theil des 
Werks. zurücklegen. . Die Ortsfagen “aber hätten 
soiederum:nach den: Gegenden, Zeiten oder dem In⸗ 
balt: abgetheilt werden moͤgen. Eine oͤrtliche An⸗ 
ordnung, würder allerdings gewiſſe landſchaftliche 
Sagen: Reihen gebildet und dadurch hin und mies 
der auf den Zug, den manche Art Sagen genom⸗ 


meh ‚' getoiefen haben. : Allein es’ ift ‚Elan, daß 


man: fih dabey am wenigſten an die beutigen 
Theilungen Deutſchlands, denen. zufolge. z. Bi 
Meiſſen: Sachſen, ein großer Theil des wahren 
Sachſens aber Hannover genannt, im leinen, 
einzelnen noch viel mehr, untereinander gemengt 
wird, hätte halten duͤrfen. War alſo ‚eine; an 
dere Eintheilung, nicht nach Gebirgen und Fluͤſ⸗ 
ſen, ſondern = der eigentlichen Richtung „und 

‚tage 


—  KXVib — 


Lage: der; deutſchen Voͤlkerſtaͤmme, unbekuͤmmert 
ung unſere politiſchen Grenzen, aufzuſtellen;ſp 
iſt hierzu ſo ‚wenig. Sicheres und Guteg vor⸗ 

gearbeitet, daß gerade eine; „forgfamere. Prüfung 
der aus gleichem Grund verſchmaͤhten umd ver⸗ 
ſa umten Mundarten und Sagen des: Volks erſt 
muß dazu den Weg bahnen helfen. Was folg⸗ 
lich aus der Unterſuchung derfelben: künftig ein⸗ | 
mal mitherausgehen dürfte, Bann worläufig' jego 
noch gar nicht ihre: Einrichtung. beſtimmen. Fon 
net, im allgemeinen einigen Sagen vor den an⸗ 
dern höheres Alter zuzuſchreiben, möchte: großen 
Schwierigkeiten unterworfen und meiſtens up 
ein mißverſtaͤndlicher Ausdruck ſeyn, weil ſie ih 
unaufhoͤrlich wiedergebaͤren. Die Zwerg⸗ und 
Huͤhnenſagen haben einen gewiſſen heiduiſchen Au— 
ſtrich voraus, aber in den fo. häufigen von den 
Teufelsbauten brauchte man blos das Wort Teu⸗ 
fel mit Thurſt oder Rieſe zu taufchen, oder ein 
andermal bei dem Weibernamen: Jette fih nur - 

der alten Sören. (Huͤhnen) gleich zu erinnerm, 
um auch ſolchen Erzähfungen ein Anfehen zu lei⸗ 
hen, das alſo noch in andern Dingen außer den 
Damen liegt. Die Sagen von Heren und Ge 
fpenftern : fönnte ‚man in fofern die neuften nen 
men, als ſie ſich am äfterften erneuern, auch 

Mr 
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Zuerich BehtachremtanhlTockerften ſtehen; inzwiſchen 
Find pe sin rund: vielmehr tue die unvertilg⸗ 
Heften; MHegentuhrer ſtetigen Beziehung auf: den 
Mälrhen'tind'oTeine Handlungen,’ morin -aber 
Fein Beweis ihrer Meubeit liegt. Es bewieſe 
bediglich daß ſieauth allen andere uͤberdauern 
werden; Wweil · die aberglaͤubiſche Neigung unſeres 
Gemuͤths mehr Gutes und Boͤſes von Hexen und 
Zauberern erwartet, als von Zwergen und Rie⸗ 
Na; weshalb merlwuͤrdigerweiſe "gerade jene Gar 
gen ſich beinahe ‘allein noch ans dem Volk Eins 
gang zunteridie Gebildeten machen. Dieſe Bei⸗ 
ſpiele zeigen hinlaͤnglich, "wie unthunlich es ges 
weſen wäre, „nach dergleichen Ruͤckſichten einzelne 
Sagen chronologifch zu ordnen, zudem fafb- im 
Wider: die verfchiedenften Elemente lebendig in eine 
‚ander: verwächfen find , welche demmächft:erft 
eine forifchreitendei Unterſuchung, die nicht: ein⸗ 
mal: bei der "Scheidung einzelner" Sagen: ſtehen 
bleiben darf; fondeen ſelbſt ans; dieſen wiederum 
Gleineres heransſuchen muß, inndas wahre Licht 
fetzen konute. Letzterer Grund entſcheidet endlich 
auch. ganz gegen eine Anordnung nach :dem. In⸗ 
Halt, indem: man: zu B. alle Zwergſagen oderidie 
von verfunferren Gegenden m. f. we unter eigene 
Abſchnitte faßte. Offenbarawuͤrden blos die we⸗ 
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nigſten einen einzigen dieſer Gegenflände befaflen, 


da vielmehr in jeder mannichfaltige Verwandt: J 


ſchaften und Beruͤhrungen mit andern anſchla⸗ 
‚gen: Daher ums bei weitem diejenige Anrei⸗ 
Hung der Sagen am natuͤrlichſten und: vortheil⸗ 
Hafteften ‚gefchienen bat, welche, überall mit nö⸗ 
thiger ‚Freiheit .und ohne viel. herumzuſuchen, ui 
vermerkt auf einige folcher geheim und feltfant 
waltenden Uebergaͤnge fuͤhrt. Dieſes iſt auch der 
nothwendig noch uͤberall luͤckenhaften Beſchaffen⸗ 
heit der Sammlung angemeſſen. Häufig’ wird 
man alfo in ber folgenden eine--deutliche oder 
leiſe Anſpielung auf die vorhergehende Sage fin⸗ 
den; aͤußerlich aͤhnliche ſtehen oft beiſammen, 
oft hoͤren ſie auf, um bei verſchiedenem Anlaß 
anderswo im Buch von neuem anzuheben. Une 
bedenklich. haͤtten alſo noch viele andere Drds 
nungen derfelben Erzählungen, die wir hier mit 
theilen, in fofern man weitere Beziehungen bes 
ruͤckſichtigen wollte, verfuche werden fönnen, alle 
‚aber: würden doch nur geringe Beiſpiele der un: 
erfchöpflichen Triebe geben, nach denen ſich Sage 
aus Gage und Zug aus Zug in dem Wachsehum 

a In — 
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ein. Einen Anhang von Anmerkungen, wie wir zu 
merrun den beiden Bänden der. Kinder: und Hausmaͤr⸗ 
— chen geliefert, haben wir dieſes mal voͤllig weg⸗ 
gelaſſen, weil uns der Raum zu ſehr beſchraͤnkk 
haͤtte und erſt durch! die aͤußere Beendigung 
unſerer Sammlung eine Menge von Beziehungen 
bequem und erleichtert werden wird. ine volk 
ftändige Abhandlung der deutſchen Sagenpoefie, 
fo viel fie in unfern Kräften ſteht, Bleibt alfo eis 
-ner eigenen Schrift vorbehalten, worin wir ums 
fafjende Weberfichten des Ganzen ‚nicht blos im 
jenen dreien Eineheilungen nach Ort, Zeit und . 
Anhalt, ſondern noch in anderen verfuchen 
wollen. | Ä | 


Quelien Diefe Sammlung batten wir. nun fchon vor 
Sam etwa zehn Fahren angelegt, (man fehe Zeitung 
für. Einfiedler oder Tröfteinfamkeit. Heidelberg 
1808. Mr. 19 u. 20.) feitdem unabläffig geforgt, 
um für fie ſowohl fchriftlihe Quellen in manchen 
allmälig felten werdenden Büchern des 16. und 17, 
J. H. fleißig zu nußen und auszuziehen, als auch 
vor allen Dingen ‚mündliche, Lebendige Erzähluns 
gen zu erlangen, Unter den.gefchriebenen Quel— 
len waren uns die Arbeiten des Johannes 
Prätorius weit die bedeutendften. Er fchrieb 
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in der zweiten: Hälfte des 17. Jahrhunderts und 
verband mit gefchmacklofer aber fcharffichtiger Ges 
lehrſamkeit Sinn für Sage und Aberglauben, der 
ihn anteieb, beide unmittelbar aus dem bürgerli- 
chen teben felbft zu fchöpfen und ohne welchen, was 
er gewiß nicht ahnte, ‚feine zahlreichen Schriften 
der Nachwelt unwerth und unfruchebar fcheinen - 
würden. Ihm dankt fie zumal die Kenntniß und 
Beziehung mannichfacher Sagen, welche den 
kauf der Saale entlang und an den Ufern: der 
Elbe, bis wo füch jene:im diefe ausmuͤndet, im 
Magdeburgifchen und in der Altmark bei dem 
Volke gehn. | 

Den Prätorius haben — oft FR ihn 
zu nennen, ausgefchrieben, felten durch . eigene 
mündliche Zufammlung fich ein gleiches Verdienſt 
zu erwerben gewußt. Syn. den langen Zeitraum 
jwifhen ibm und der. Otmariſchen Sammlung 
(1800): fällt ‚Fein. einzig Buch von Belang: für 
deutfche Sagen, abgefehn: von. bloßen Einzeln: 
heiten. Sndeffen hatten kurz davor Mufäus: und 
Frau Naubert in ihren Werarbeitungen einiger 
ächten Grundfegen aus: Schriften, fo wie teils 
weiſe aus miündlicher Ueberlieferung, die Neigung 
darauf. Bingezogen, wenigftens hingewieſen. In 
Abfiche auf, Tree und Friſche verdiene. Otmar's 


: Sammlung der Harzfagen fo viel Lob, daß dies 
ſes den Tadel der hin und wieder aufgeſetzten 
unnoͤthigen Braͤme und. Stilverzierung zudeckt. 
Viele find aͤber auch ſelbſt den Worten nach 
untadelhaft and man darf ihnen trauen. Seitdem 
Hat ſich die Sache zwar immer meht geregt und 
iſt auch zuweilen wirklich gefoͤtdert, im — 
jedoch nichts Bedeutendes geſammelt worden, aus 
ßer ganz neuerlich (1815.) ein Dutzend — 
zerſagen von Wyß. Ihr Herausgeber hat ſie ge⸗ 
ſchickt und gewandt in größere Gedichte verſpon⸗ 
nen; wir erkennen neben dem Talent, was er 
darin bewiefen, doch eine Trübung trefflicher einz 
facher Poeſie, die keines Behelfs bedarf und wel⸗ 
che wir unferm Sinn. gemäß aus der Einkleidung 
wieder in die nackende Wahrheit einzuloͤſen ger 
srachter haben, darin auch durch die zugefügt ges 
wefenen Anmerkungen befonders erleichtert waren, 
Diefes, fo wie dag mir aus der Otmariſchen 
Sammlung etwa eben fo viel, oder einige mehr 
aufgenommen, war. für unfern Zweck und den 
uns feinethalben vorfhwebenden Grad von Boll 
ſtaͤndigkeit unentbehrlich ;- eheils harten: wir manche: 
noch aus anderen Quellen zu vergleichen, zu be: 
richtigen und in den einfachen Stil zuruͤck zufuͤh⸗ 
ren. Es ſind außerdem noch zwei andere neue 
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Sammlungen deueſcher Volkoſagen anzufuͤhren; 
von Buͤſching 1812 und; Gottſchalk (1814.), 
deren die erſte ſich auch auf auswaͤrtige Sagen) 
ſodann einheimiſche Maͤrchen, Abegenden und Lie⸗ 
der, ſelbſt Vermuthungen uͤber Sagen, wie Span⸗ 
genbergs, mit erſtreckt, alfo ein ſehr ausgedehn⸗ 
tes, unbeftimmtes Feld: hat, ‚Weide zuſammen 
verdanken mündlichen Quelle nicheaiber zwoͤlf bis⸗ 
ber. ungefannte deutſche Sagenzirswelche. wir ins 
deffen aufgenommen haben wuͤrden, wenn nicht 
jede: dieſer Sammlungen ſelbſt noch im Gang 
waͤre und eigener Fortſetzungen verſprochen haͤtte. 
Wir haben ihnen alſo nichts davon/ angeruͤhrt, 
übrigens, wo wir dieſelben ſchriftlichen Sagen 
laͤngſt ſchon aus denſelben oder verſchiedenen 
Quellen ausgeſchrieben hatten, Unſre Auszuͤge 
Darum nicht Bintanlegen: wollen; denn nach auf⸗ 
richtiger Ueberlegungifanden wir, daß wir ums 
ſichtiger und reifliher gefammelt hatten. Beide 


geben auch vermiſcht mit den betlichen Sagen 
die geſchichtlichen, deren wir mehrere Hunderte für. 


den naͤchſten Theil aufbehalten. Wir denken keine 
ſremde Arbeit zu irren oder zu ſtoͤten, ſondern 
wuͤnſchen ihnen gluͤcklichen Fortgaug, der gott⸗ 
ſchalkiſchen insbeſondere mehr Eritik: zurAusſchei⸗ 
dung des Varbluͤmten und der Falſchmuͤnze. Die 
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dobeneckiſche Abhandlung endlich: von dem Volks⸗ 
glauben des Mittelalters ( 181 5): breitee-fich theils 
über ganz: Europa; theils ſchraͤnkt fie fich wieder 
anf das ſogenannt Abergläubifche: und fonft in 
anderer: Abſicht zu ihrem Schaden: ein; man kann 
fagen: fie: iſt eine mehr: finnvolle: als reife, Durchs 
gearbeitete Unficht der Volkspoeſte und eigentlich 
Sanmtung:blosinebenbei,. weshalb wir auch eis 
ige: Auszuͤge aus Praͤtorius, wo wir zufammens 
trafen, nicht ausgelaſſen haben; ſie wird inzwi⸗ 
ſchen ven Studium diefer Dichtungen zur Erre⸗ 
güng und Empfehlung: gereichens : Ausdruͤcklich 
ift bier noch zu bemerken‘, daß wir vorſaͤtzlich 
Die vielfachen Sagen von Ruͤbezahl, die fich 
füglich zu einer beſonderen Sammlung eignen, fo 
wie mehrere Rheinſagen auf die erhaltene Nach: 
richt: Voigt wolle ſolche zu Frankfurt in len 
Sr BREUER —— —— 


aut > Bir. enibfößlem: — Buch, den‘ — 
Rune, deutſcher Poeſte, Geſchichte und Sprache, und 
hoffen, es werde ihnen allen, ſchon als lautere 
deuiſche Koſt willkommen ſeyn; im feſten Glau⸗ 
ben, daß nichts mehr auferbaue und groͤßere 
Freude - bei: ſich Habe’: als das Waterlaͤndiſche. 
Ja, eine bedeutungslosnſichuanlaſſende Entdek. 
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kung und Bemuͤhung in unſerer einheimiſchen 
Wiſſenſchaft kann leicht am Ende mehr Frucht 
bringen, als die blendendſte Bekanntwerdung und 
Anbauung des Fremden, weil alles Eingebrachte 
zugleich auch doch etwas Unficheres an ſich trägt, 
fi gern verfteigt and nicht fo warm zu unifaffen 
iſt. Es fehien uns nunmehr Zeit hervorzutreten 
und unfere Sammlung zu dem Grad von Vollftäns 
digfeie und Mannichfaltigkeit gediehen zu ſehn, 
der ihre unvermeidlichen Mängel hinreichend ent: 
fchuldigen koͤnne und in unfern Leſern das Vers 
trauen erwecke, daß und im wiefern wir ihre 
Beihilfe zur Vervollkommnung des Werfes braus 
hen und nicht mißbrauchen werden. Aller Anz 
fang iſt ſchwer, wir fühlen, daß uns eine große 


Menge ‚yon deutſchen Sagen: gänzlich fehle, und 


. daß ein Theil der Hier gegebenen genauer. und 
beſſer noch aus dem Mund. des Volks zu gemwins 
nen ift; manches in Keifebefchreibungen des vos 
rigen Jahrhunderts zerſtreute mag gleichfalls mans 
geln. Die Erfahrung beweift, daß auf Briefe 
und Schreiben um zu fammelnde Beiträge wenig 
oder nichts erfolge, bevor durch ein Mufter von 
Sammlung felbft deutlich geworden feyn kann, 
auf welche verachtere und ſcheinloſe Dinge «6 
“ hierbei ankommt. Aber das Gefchäft des Sams 
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meins, ſobald es einer ernſtlich thun will, ‚ver 
lohnt ſich bald der Muͤhe und das Finden reicht 
noch am. nächften: an jene unfchuldige. Luſt der 
Kindheit, wann fie in. Moos und Gebüfch ein 
bruͤtendes Voͤglein auf feinem Neſt uͤberraſcht; 
es iſt auch hier bei den Sagen ein leiſes Auf— 
heben der Blaͤtter und behutſames Wegbiegen der 
Zweige, um das Volk nicht zu ſtoͤren und um 
verſtohlen in die ſeltſam, aber beſcheiden in ſich 
geſchmiegte, nach Laub, Wieſengras und friſch⸗ 
gefallenem Regen riechende Natur blicken zu koͤn⸗ 
sen, Fuͤr jede Mittheilung in dieſem Sinn wers 
den wir dankbar ſeyn und. danken hiermit öffent 
lich unferm Bruder Ferdinand Grimm und uns 
fern Freunden Auguft von Harthaufen: und Car 
rove, daß fie uns fehon fleißig unterftüßt — 
N am ze Bu 1816. J 
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— 1. 
Die drei Bergleute im Kuttenberg. 


Muͤndlich in Heſſen. 


In Boͤhmen liegt der Kuttenberg, darin arbeiteten 
drei Bergleute lange Jahre und verdienten damit fuͤr 
Frau und Kind das Brot ehrlich. Wann ſie Morgens 
in den Berg gingen, fo nahmen fie dreierlei mit: er⸗ 
ſtens ihr Gebätbuch, zweitens ihr Kicht, aber nur auf 
einen Tag mit Öhl verfehen, drittens ihr Bischen Brot, 
dag reichte auch nur auf einen Tag. Che fie die Ar: 
beit anhuben, thaten fie ihr Gebät zu Gott, daß er 
fie in dem Berge bewahren mögte und darnach fingen 
fie getroft und fleißig an zu arbeiten. Es trug ſich 
zu, als fie einen Tag gearbeitet hatten und es bald 
Abend war, daß det Berg vornen einfiel und der Ein— 
gang verfehüttet wurde. Da meinten fie begraben zu 
feyn und fprachen: “ach Gott! wir. armen Bergleute, 
wir müffen nun Hungers fterben! wir haben nur einen 
Tag Brot zu effen und einen Tag Ohl auf dem Licht!” 
Nun befahlen fie fich Gott und dachten bald zu ſter— 
ben, doch wollten .fie nicht müßig feyn, fo lange fie 
noch Kräfte hätten, arbeiteten fort und fort und baͤte⸗ 
ten. Alſo geſchah es, daß ihr Licht ſieben Jahr brennte 
und ihr kleines Bischen Brot, von dem ſie tagtaͤglich 

* A .. 


2 

| aßen, ward auch nicht all, fondern blieb eben fo groß 
und fie meinten, Die ſieben Jahre wären nur ein Tag. 
Doch da ſie fich nicht ihr Haar fihneiden und den Bart 
‚abnehmen Fonnten, warch diefe ellen s lang gewachfen, 
Die Weiber hielten unterdeffen ihre Männer für todt, 
‚meinten fie würden fie nimmermehr wieberfehen und 
dachten Daran, andere zu heirathen. 

Nun gefchah es, daß einer von den dreien unter 
der Erde, fo recht aus Herzensgrund, wünfchte: “ach! 
koͤnnt ich noch einmal das Tageslicht fehen, fo: wollt' 
ich gerne fterben!” Der Zweite fprach: “ach! koͤnnt 
ich noch einmal daheim mit meiner Frau zu Tifche 
figen und eſſen, fo wollt ich gerne fterben!” Da 
fprach auch der Dritte: ach! Fünnt ich nur noch ein 
Jahr friedlich und vergnügt mit meiner Frau Ichen, 
fo wollt’ ich ‘gerne fterbin!” Wie fie das geſprochen 
hatten, fo krachte der Berg gewaltig und übermächtig 
und fprang von einander, da ging. der erfte hin zu dem. 
Ritz und ſchaute hinauf und fah den blauen Himmel, 
und wie er fih am Tageslicht gefreut, ſank cr au: 
genblicklich todt nieder. Der Berg aber that fich ims . 
“mer mehr von einander, alfo daß der Ni größer 
ward, da arbeiteten die beiden andern fort, hadten 
ſich Treppen, Frochen hinauf und famen endlich heraus. 
Sie gingen nun fort in ihre Dorf und in ihre Häufer 
und fuchten ihre Weiber, aber die wollten fie nicht 
mehr kennen. Sie fprachen: © habt ihr denn Feine 
Männer gehabt?” “Ja ‚ antworteten jene, aber die 
find fchen firben Jahre todt und liegen im Kuttenberg 
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begraben!” Der Zweite fprach.zu ‚feiner Frau: “ich 
bin dein Mann,” aber fie wollt es nicht glauben, 
weil er den cllenlangen Bart hatte und ganz unfennts 
lich war, Da fogte er: “* hol mir dag Bartmeſſer, das 
oben in dem Wandſchrank liegen wird und ein Stuͤck— 
chen Scife dazu” Nun nahm. er ſich den Bart ab, 
kaͤmmte und wuſch fich, und als. er fertig war, ſah 
fie, daß es ihr Dann war. Eie freute fich herzlich, 
holte Effen und Trinken fo gut fie es hatte, deckte den 
Tiſch und fie fegten fich zufammen bin und aßen verz 
gnügt mit einander, Wie aber der Mann fatt war 
und chen den legten Biſſen Brot gegeffen Hatte, da 
fiel er um und war todt. Der dritte Bergmann wohn⸗ 
te ein ganzes Jahr in Stille und Frieden mit ſeiner 
Frau zuſammen, als es herum war, zu derſelben Stun⸗ 
de aber, wo er aus dem Berg gekommen war, fiel er 
und ſeine Frau mit ihm todt hin. Alſo hatte Gott 
ihre Wuͤnſche ihrer Froͤmmigkeit wegen erfuͤllt. 


2» 
Der Berg» Geift, 


Prator Weltbefchreibung I. 110. 127. 128. 
Bräuners Euriofit. 203. 206. 
G. Agricola de animalib. subterr, 
Mündliche Erzählung. 


Der Berg-Geift, Meifter Hämmerling, ges 
meiniglich Berg: Mönch genannt , zeigt fich zuweilen 
Az 


m 
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in der’ Tiefe, gewöhnlich als ein Rieſe in einer fchwar: 
zen MünchesKutte. In einem Bergwerk der Graue 
buͤndner Alpen erſchien er oft und war beſonders am 
Sreitage gefchäfftig, Das ausgegrabene Erz aus einem 
Eimer in den andern zu fehütten; der Eigenthümer des 
Bergwerks durfte ſich dag nicht verdrichen laffen, wur: 
de aber auch niemals von ihm beleidigt. Dagegen als 
einmal ein Arbeiter," zornig Über dies vergebliche Hand: 
thieren, den Geift fehalt und verfluchte, faßte ihn die 
fer mit fo großer Gewalt, daß er zwar nicht ftarb, 
aber das Antlig fich ihm umkrhrte. Im Annaberg, 
in der Höhle, welche der Roſenkranz heißt, hat er zwoͤlf 
"Bergleute , waͤhrend der Arbeit, angehaucht, wovon fie 
todt liegen geblieben find, und die Grube ift, obgleich 
filberreich,, nicht ferner angebaut worden. Hier hat er 
ſich in Geftalt eines Roffes mit langem Hals gezeigt, 
furchtbar blickende Augen auf der Etirne. Zu Schnee: 
berg ift er aber als ein fehwarzer Mönch in der St. Ge: 
orgen = Grube erfchienen und hat einen Bergfnappen 
ergriffen, von der Erde aufgehoben und oben in die 
Grube, die vorzeiten gar filberreich war, fo hart nie— 
dergefeht, daß ihm feine Glieder verlegt waren. Am 
Harz bat er einmal einen böfen Steiger, der die Berg⸗ 
leute quaͤlte, beſtraft. Denn als dieſer zu Tage fuhr 
ſtellte er ſich, ihm unſichtbar, uͤber die Grube und als 
er empor kam, drückte ihm der Geiſt mit den Knien den 
Kopf zufammen, | i | 
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Der Berg: Mönch im Harz. 


Mündlih, am Harz. 


Zwei Bergleute arbeiteten immer gemeinſchaftlich. 
Einmal als ſie anfuhren und vor Ort kamen, ſahen ſie 
an lihrem Geleucht, daß fie- nicht genug Ohl zu einer 
Schicht auf den. Lampen hatten. “Was fangen wir 
da an?” fprachen fie mit einander, “geht uns das 
hl aus, fo daß wir im Dunkeln follen zu Tag fah: 
ven, find wir gewiß unglüdlich, da der Schacht ſchon 
gefährlich" ift. Fahren wir aber jegt gleich aus, um von 
Haus Ohl zu holen, fo ftraft uns der. Steiger und 
das mit Luft, denn er iſt uns nicht gut.” Wie fie. 
alfo beforgt ftanden, fahen fie ganz fern in der Strecke 
ein Licht, dag ihnen entgegen Fam. Anfangs freuten 
fie fich, als es aber näher Fam, erfchrafen fie. gewals 
tig, denn ein ungeheurer, riefen= großer, Mann ging, 
ganz. gebüct, in der Strede herauf. Er hatte eine 

große Kappe auf dem Kopf und war auch fonft wie‘ 
ein Mönch angethban, in der. Sand „aber trug er ein 
maͤchtiges Gruben-Licht. Als er bis zu den beiden, . 
die in Angſt da ftill ftanden, gefchritten war, richtete _ 
er ſich auf und fprach: *"Fürchtet euch nicht, ich will 
euch Fein Leids anthun, vielmehr Gutes”, nahm ihr 
Geleucht und fehüttete, Ohl von feiner Lampe darauf. 
Dann aber griff er ihr Gezaͤh und arbeitete ihnen in 
einer Stunde mehr, als fie — in der ganzen Wos 
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che bei allem Fleiß herausgearbeitet Hätten. Nun fprach 
er: ſagts feinem Menfchen je, daß ihr mich gefehen 
habt” und fehlug zulegt mit der Fauft linfs an die 
Seitenwand; fie that fich aus einander und die Berg: 
leute erblickten eine lange Strede, ganz von Golp- 
und Eilber ſchimmernd. Und weil der unerwartete 
Glanz ihre ‚Augen: blendete, fo wendeten fie fich ab, 
als fie aber wieder. hinfchauten, war alles verſchwun— 
den. Hätten fie ihre Bilhacke ( Hacke mit einem Beil) 

oder fonft irgend nur einen Theil ihres Gezaͤhs hinein= 
“geworfen, wäre die Strecke offen geblieben und ihnen 
viel Reichthbum und Ehre zugefommen; aber fo war - 
es vorbei, wie fie die Augen davon algewender. 

Doch blieb" ihnen auf ihrem Geleucht das Ohl des 
Berg: Geiftes, das nicht abnahm und darum noch im: 
mer ein großer Vortheil war. Aber nach Jahren, als 
ſie einmal am Sonnabend mit ihren guten Freunden 
im Wirthshaus zechten und ſich luſtig machten, ers 
zählten fie die ganze Geſchichte, und Mondtags Mors 
gen, als fie/anfuhren, war fein Ohl mehr auf. der. 
Lampe und fie mußten nun jedesmal wieder, wie Die 
andern , frifch auffchürten. 


2 
wa Frau Hollen Teich. 
| Schaub Beſchr. des Meißners. Caſſel 1799. 8. p. 12214. 
Muͤnchhauſen Abh. über den Meißner in Hinſicht auf myth. 
| Alterthum. Heſſ. Denfwürdigf. II. 161 — 202. 
‚Auf dem Heffifchen Gebirg Meißner weifen mans 
cherlei Dinge fchon mit ihren bloßen Namen dns Als 


terthum aus, wie die Teufelslücher : der. Schlachtraſen, 
und fonderlich der Frau Hollenteich. Diefer an 
der Ecke einer Moorwirje gelegen bat gegenwärtig nur 
40 -50 Fuß Durchmeſſer; die ganze Wieſe ift mit ei⸗ 
nem halb untergegangenem Eteindamm eingefaßt und 
nicht felten find .auf ihr Pferde verfunfen. 

Bon diefer Holle erzählt das Volk vielerlei, gu: 
tes und boͤſes. Meiber, die zu ihr in den Brunnen 
fleigen, macht fie gefund und fruchtbar; die neugeborz 
nen Kinder ftammen aus ihrem Brunnen und fie trägt 
fie daraus hervor: Blumen, Obft, Kuchen, das fie 
unten im Teiche hat und was in ihrem unvergleichlis 
chen Garten wächft, theilt fie denen aus, die ihr be— 
gegnen und zu gefallen wiſſen. Sie iſt ſehr ordentlich 
und haͤlt auf guten Haushalt; warn es bei den Men: 
fchen fchneit, Flopft fie ihre Betten aus, davon die 
Flocken im der Luft fliegen. Faule Spinnerinnen ftraft 
fie, indem fie ifnen den Rocken befudelt, das, Garn 
wirrt, oder den Flachs anzuͤndet; Jungfrauen binges 
gen, die fleißig abjpinnen, ſchenkt fie Epindeln und 
ſpinnt ſelber für fie über Nacht, daß die Spuhlen/ des 
Morgens voll find. Faulenzerinnen zieht fie die Bett— 
decken ab und legt fie nackend aufs Steinpflaſter; Flei⸗ 
ßige, die ſchon fruͤhmorgens Waſſer zur Kuͤche tragen 
in reingeſcheuerten Eimern, finden Silbergroſchen darin. 
Gern zieht ſie Kinder in ihren Teich, die guten macht 
ſie zu Gluͤckskindern, die boͤſen zu Wechſelbaͤlgen. 
Jaͤhrlich geht ſie im Land um und verleiht den Ackern 
Fruchtbarkeit, aber auch erſchreckt ſie die Leute, wenn 
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fie durch den Wald fährt, an der Spige des wütenden 
Heers. Bald zeigt fie ſich als eine fchöne weiße Frau 
in oder auf der Mitte des Teiche, bald ift fie unficht- 
bar und man hört blos aus der ziefe < ein Glodenge: 
laͤut und finſteres Rauſchen. 


5. 
Frau Holla ziehe umber, 


Praͤtor. Weihnachtsfratzen prop. 54. 


In der Weihnacht fängt Frau Holla an herumzu—⸗ 
ziehen, da legen die Mägde ihren Spinnroden aufs 
neue an, winden viel Werk oder Flache darum und. 
laſſen ihn über Nacht fichen. Sieht das nun Frau 
Hola, fo freut fie fich und fagt: 

fo manches Haar, 

ſo manches gutes Jahr. | | 
- Diefen Umgang hält fie bis zum großen Neujahr, 

d. h. den Heiligen drei Königstag, wo fie wieder um: 
Fehren muß nach ihrem Horfelberg; trifft fie dann 
unterwegens Flachs auf dem Rocken, zuͤrnt ſie und 
ſpricht: 

ſo manches Saat, 

fo mandes .böfes Jahr... 
Daher reißen Feier = Abends vorher alle Mägde forgfäls 
fig von ihren Rocken üb, was fie nicht abgefponnen 
haben, damit nichts dran bleibe und ihnen übel aus: 
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ſchlage. Noch beſſer iſts aber, wenn es ihnen gelingt, 
alles angelegte Werk vorher im Abſpinnen herunter zu 
bringen. 


6. Zr 
Zrau Holen Bad, 


Zeiller’s Sendfchreiben II. 533. ©. 695. 
Prätor. Weltbefchr. 1. 476. 


Am Meißner in Heffen Tiegt ein großer Pfuhl oder 
See, mehrentheils trüb von Waffer, den man Frau 
Hollen, Bad nennt. Nach alter Leute Erzählung wird 
Frau Holle zuweilen badend um die Mittageftunde dars 
in gefehen und verfchwindet nachher. Berg und Moo— 
re in der ganzen Umgegend find voll von Geiſtern und 
Reiſende oder Jaͤger oft von ihnen verführt oder ber 
ſchaͤdiget worden. 


7. . 
Frau Holla und der treue Eckart, 


Prätor, Weihnachtsfraken propos. Per 
Salfenftein thüring. Chronif I. 167. 


In Thüringen liegt ein Dorf Namens Schwarze, 
da zog Weihnachten Frau Holla vorüber und vorn im 
Haufen ging der treue Edart und warnte die begeg: 
neten Leute aus dem Wege zu weichen, daß ihnen’ 
fein Leid: widerfahre. Ein Paar Baucrkfnaben hatten 
‚gerade Bier in der Schenfe geholt, das fie nach Haus 
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tragen wollten , als der Zug. erfchien, dem fie zufahen. 
Die Gefpenfter nahmen aber die ganze breite Straße 
cin, da wichen die Dorfjungen mit, ihren Kannen abs 
feits in eine Ecke; bald nahten ſich unterſchie dene Weiz 
ber aus der Rotte, nahmen die Kannen und tranken. 
Die Knaben ſchwiegen aus Furcht ftille, wußten doch 
nicht, wie fie ihnen zu Haus thun follten, wenn fie 
mit Ieeren Krügen kommen würden. Endlich trat der 
treue Eckart herbei und fagte: „das rieth euch Gott, 
daß ihr Fein Wörtchen gefprochen habt, fonft wären 
. euch euere Hälfe. umgedreht worden; gehet nun flugs 
heim und ſagt keinem Menſchen etwas von der Ge⸗ 
ſchichte ‚, fo werden eure Kannen immer voll Bier ſeyn 

und wird ihnen nie gebrechen.” Diefes thaten die Kna— | 
ben und es war fo, die Kannen wurden niemals leer, 
und drei Tage nahmen fie das Wort in acht. Endlich 
aber Fonnten fies nicht länger bergen, fondern erzähl- 
ten aus Vorwitz ihren Eltern den Verlauf der Sache, 
da war ed aus und die Krüglein verfiegten. Andere 
ſagen, e8 fey dies nicht eben zu — geſchehen, 
ſondern an eine andre Zeit. | 


8. 
Frau Hola und der Bauer. 


Praͤtor. ——— prop. $6. 


Frau Holla zog Aal aus, begegnete ihr ein 
Bauer mit der Art. Da redete fie ihn mit den Wor: 


ten an, daß er ihr ven Wagen verkeilen oder verſchla— 
. gen follte. Der Tagloͤhner that, wie fie ihm hieß und 
als die Arbeit verrichtet war, ſprach fie: raff die Spä- 
ne auf und nimm fie zum Trinfgeld mit; drauf fuhr 
fie ihres Weges. Dem Manne kamen die Späne ver— 
geblich und unnüß vor, darum ließ er fie meiftentheife, 
liegen, blog ein Stüc oder drei nahm er für die Lanz 
geweile mit. Wie er nach Haufe Fam und in den Sad 
griff, waren die Späne eitel Gold, alsbald kehrte er. 
‚um, noch die andern zu holen, die er Tiegen gelaffen ;, 
fo fehr er fuchte, fo war es doch zu vi und nichts 
en vorhanden: 


Bo: 9% 
Die Springwurzel, 


Mündlich auf dem Köterberg Yon einem Echäfer. 
vgl. Altdeutfche Wälder II. 95. 


Vorzeiten huͤtete ein Schaͤfersmann friedlich auf 
dem Koͤterberg, da ſtand, als er ſich einmal umwen⸗ 
dete, ein praͤchtiges Könige = Fräulein vor ihm und 
fprach: “nimm die Spring = Wurzel und folge mir nach.” 
Die Spring: Wurzel erhält man dadurch ,. daß man eis 
nem Grünfpecht (Elfter oder Wiedehopf) fein Neft mit 
einem Holz zufeilt; der Vogel, wie er das bemerkt, 
fliegt alsbald fort und weiß die wunderbare Wurzel zu 
finden, die ein Menſch noch immer vergeblich geſucht 
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hat. Er bringt ſie im Schnabel und will ſein Neſt 
damit wieder öffnen, denn hält er fie vor den Holz—⸗ 
feil, fo fpringt er heraus, wie vom ſtaͤrkſten Schlag 
getrieben. Hat man fich verftecft und macht nun, wie 
er heran Fommt, einen großen Lärm, fo läßt er fie 
erſchreckt fallen (man Fann aber. aich nur ein weißes 
oder rothes Tuch unter das Neft: breiten, fo wirft er 
fie darauf, fobald er fie gebraucht hat.) Eine folche 
Springwurzel befaß der Hirt, ließ nun ferne Thiere herz 
umtreiben und folgte dem Fräulein. Site führte ihn. 
bei einer Höhle in den Berg hinein, Famen fie zu einer 
Thüre oder einem verfchloffenen Gang, fo mußte er ſei⸗ 
ne Wurzel vorhalten und alsbald fprang fie Frachend 

auf. Sie gingen immer fort, bis fie etwa in die Mit: 
te des DBergs gelangten, da faßen noch zwei Sungfraus 
en und fpannen emfig; der Boͤſe war auch da, aber 
ohne Macht und unten an den Tiſch ‚vor dem die bei— 
den ſaßen, feſtgebunden. Ringsum war in Koͤrben 
Gold und leuchtende Edelſteine aufgehaͤuft und die 
Koͤnigstochter ſprach zu dem Schaͤfer, der da ſtand 
und die Schaͤtze anluſterte: “nimm dir, fo viel du 
will.” Ohne Zaudern griff er hinein und füllte feine 
Tafchen, fo viel fie halten Fonnten und wie er, alſo 
reich beladen, wieder hinaus wollte, fprach -fie: “aber 
vergiß das Befte nicht!” Er meinte nicht anders, als 

Bas wären die Schaͤtze und glaubte fich gar wohl ver: 
forgt zu haben, aber es war das Spring: Wort *). 


“> Der, ersäplende Schaͤfer brauchte ganz gleichbedeutend 


A, 
1; 
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Wie er nun hindustrat, ohne die Wurzel, die er auf 
den Tifch gelegt, fehlug das Thor mit Schalten Hinter 
ihm zu, “hart an die Ferſe, doch ohne weitern Scha— 
den, wiewohl er leicht fein Leben hätte einbuͤßen koͤn— 
nen. Die großen Reichthümer brachte er glücklich nach 
Haus, aber den Eingang fonnte er nicht wieder finden, 


10.. 
Fraͤulein von Boyneburg. 


Muͤndlich, aus Heſſen. 


Auf eine Zeit lebten auf der Boyneburg drei Fraͤu⸗ 
lein zuſammen. Der juͤngſten traͤumte in einer Nacht, 
es ſey in Gottes Rath beſchloſſen, daß eine von ihnen 
im Wetter ſollte erſchlagen werden. Morgens ſagte ſie 
ihren Schweſtern den Traum und als es Mittag war, 
ſtiegen ſchon Wolken auf, die immer groͤßer und ſchwaͤr— 
zer wurden, alſo daß Abends ein ſchweres Gewitter 
am Himmel hinzog und ihn bald ganz zudeckte und der 
Donner inmer näher herbei kam. Als nun das Feuer 
von allen Seiten herabfiel, fagte die Altefte: ich will 
Gottes Willen gehorchen, denn mir ift der Tod be: 
flimmt”, ließ fich einen Stuhl hinaustragen, faß draus , 

Ben einen Zag und eine Nacht und erwartete, daß der 


die Spring: Wurzel und das Epring: Wort wie im 
Gefühl von der alten Verwandſchaft beider Ausdräde, 


Blitz fie traͤfe. Aber es traf fie Feiner; da ſtieg am 
sweiten Tage bie zweite herab und ſprach: “ich will 
Gortes Willen gehorchen,, denn mir it der Tod bes 
ftunmt”; und faß den zweiten Tag und die zweite - 
Nacht, die Blitze verſehrten fie auch nicht, aber das 
Wetter wollte nicht . fortzichen. Da fprach die dritte 
am dritten Tage: "nun feh ich Gottes Willen: daß ich 
fterben fol”, da lieh fie den Pfarrer holen, der ihr 
das Abendmahl reichen mußte, dann machte fie auch 
ihr Teftament und fiftete, daß an ihrem Todestage 
die. ganze Gemeinde gefpeift und befchenft werden folls 
te. Nachdem das geſchehen war, ging fie getroft hin 
unter und feßte fich nieder und nach wenigen Augen 
blicken fuhr auch ein Blig auf fie herab und tödtete 
fie. . | 

Hernach als das Schloß nicht mehr bewohnt war, 
iſt fie oft als ein guter Geift geſehen worden. Ein 
armer ‚Schäfer, der all fein Hab und Gut verloren 
hatte und dem am andern Tage fein letztes follte aus— 
gepfündet werden, weidete an der Boyneburg, da fah 
er im Sonnenfchein an der Schloßthüre eine fihnees 
weiße Jungfrau fißen. Sie hatte ein weißes Tuch 
ausgebreitet, darauf lagen Knotten, die follten in ber 
Sonne aufflinfen. Der Schäfer verwunderte fih, an 
dem einfamen Ort eine Jungfrau zu finden, trat zu 
ihre hin und fprach: “ci was ſchoͤne Knotten!” nahm 
ein paar in die Hand, befah fie und legte fie wieder 
Hin. Sie fah ihn freundlich und doch traurig an, ants 
wortste aber nichts, da ward dem Schäfer angft, daß 


——— 


er fort ging, ohne ſich umzuſehen und die Heerde nach 
Haus trieb. Es waren ihm aber ein paar Knotten, 
als er darin geftanden „ neben in die Schuhe gefallen, 
Die drüchten ihn auf dem Heimweg, da feßte er fich, 
zog den Schuh ab und wollte fie herausiwerfen, wie 
er bineingriff, ſo fielen ihm fünf oder- ſechs Golds 
fürner in die Hand. Der Schäfer eilte ‚zur Boyneburg 
zuruͤck, aber die weiße Sungfrau war fammt Den Kinotz 
ten verfehwunden; doch Fonute er fich mit dem Golde 
feßsuldenfrei machen und feinen Haushalt wieder eins 
richten. 

Viele Schäge follen in der Burg noch verborgen 
liegen. Ein Dann war glüdlich und fah in der Mau: 
er ein Schubfach; als er. es aufzog, war c8 ganz voll 
Golt. Eine Wittwe hatte mur eine Kuh und Ziege und 
weil an der Boyneburg ſchoͤne Heiternefjeln wachfen , 
wollte fie davon zum Futter abfchneiden, wie fie aber 
eben nach einem Strauch padte, glitt fie aus und fiel 
tief hinab. Sie ſchrie und rief nach Hilfe, es war 
aber niemand mehr in der einfamen Gegend, bis 
Abends ihre Kinder, denen Angft geworden war, her⸗ 
bei famen und ihre Stimme hörten. Sie zogen fie 
an Striden herauf und nun erzählte fie ihnen, tief 
da unten fey fie vor ein Gitter gefallen, dahinter haz 
be fie einen Tiſch gefehen, der mit Reichthuͤmern und 
| Silberzeus ganz beladen geweſen. 


II», 
Der Piel: Berg. 


Praͤtorius Gluͤcks-Topf ©. 506. 

Bei Annaberg in Meiffen, Liegt vor der Stabt ein 
hoher Berg, der Piel-Berg genannt, darauf foll vor 
Zeiten eine ſchoͤne Jungfrau verbannt und verwünfcht 
feyn, die fih noch öfters um Mittag, weshalb fich 
dann niemand dort darf fehen laffen, in Föftlicher Ges 


ftalt, mit prächtigen, — „ hinter ſich geſchlagenen 9 


zeigt. 


J— 
. Die Schloß: Jungfrau, 


Salkenftein thüring. Ehronif I. 172. 


Auf dem Schloßberg unweit Ordruf in Thüringen 
foll fich manchmal eine Sungfrau fehen laffen, welche 
ein großes Gebund Schlüffel anhängen hat. Sie kommt 
Dann allezeit um zwölf Uhr Mittags vom Berg berab 
und geht nach dem unten im Thal befindlichen Hierlings⸗ 
oder Hörlings- Brunn und badet fih in demfelben, 
"worauf fie wiederum den Berg hinauffteigt. Einige 
wollen fie genau geſehen und betrachtet haben. 


13. 


J 1 3+ 
Die Schlangen : Jungfrau, 
J 
Praͤt or. Weltbeſchr. I. 66: - 663. 


Senfried in medulla. pP. 477. 478. | 
Kornemann mons Veneris c, 34. p. 189-192, 


Um das Jahr 1520 war einer zu Bafel im Schweis 
zerlande ‚mit Namen Leonhard, ſonſt gemeinlich Lienis 
mann genannt, eines Schneiders Sohn, ein alberner 
und einfältiger Menfch, und dem dazu das Reden, 
weil er flammerte, übel abging. Dieſer war in: das 


Schlaufz Gewölbe oder den Gang, welcher zu Augft 


über Bafel unter der, Erde her ſich erſtreckt, ein= und 
Darin viel weiter, als jemals. einem Menfchen möglich 
gewejen, fortgegangen und hinein gefommen und hat 


von wunderbarlichen Händeln und Gefchichten zu reden 


wiffen. Denn er erzäplt und es gibt noch Leute, die 


es aus feinem Munde gehört haben, er habe ein ges. 


weihtes MWachglicht genommen und angezündet und fey 
mit diefem in die Höhle eingegangen. Da hätte er 
erſtlich durch eine eiferne Pforte und darnach aus eis 
nem Gemdlbe in.das andere, endlich auch durch etliche 
gar ſchoͤne und luſtige grüne Gärten gehen müffen, In 


der Mitte aber, ftünde ein herrlich und wohlgebautes 


Schloß oder Fürftenhaus, darin wäre eine gar fchöne 
Sungfrau mit menfchlichem Leibe bis zum Nabel, die 
trüge auf ihrem Haupt eine Krone von Gold und ihre 
Haare hätte fie zu Felde gefchlagen;, unten vom Nabel 
- 8 | 
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an wäre fie aber eine gräuliche Schlange. Won derjels 
ben Zungfrau wäre er bei der Hand zu einem eifernen 
Kaften geführt worden, auf welchem zwei fchwarze bels 
lende Hunde gelegen, alfo daß fich niemand dem Kaften 
nähern dürfen, fie aber hätte ihm die Hunde geftilft 
und im Zaum. gehalten, und er ohne alle Hinderung 
hinzugehen koͤnnen. Darnach hätte fie einen Bund 
Schlüffel, den fie am Hals getragen, abgenommen, 
den Kaften aufgefchloffen, filberne und andere Münzen 
heraus geholt. Davon ihm dann die Jungfrau nicht 
wenig aus fonderlicher Mildigkeit geſchenkt, welche er 
mit fich aus der Schluft gebracht; wie er denn auch 
ſelbige vorgezeigt und fehen laffen. Auch habe die Jung: 
frau zu ihm gefprochen, fie ſey von Föniglichem Etamz 
me und Gefchlecht geboren, aber alfo in ein Ungeheuer 
verwünfcht und verflucht, und Fünne durch- nichts erloͤſt 
werden, als wenn fie von einem Süngling : deſſen 
Keuſchheit rein und unverletzt waͤre, dreimal gekuͤßt 
werde; dann wuͤrde ſie ihre vorige Geſtalt wieder erlan⸗ 
gen. Ihrem Erlöfer wolle fie dafür den ganzen Schatz, 
der an dem Orte verborgen gehalten würde, geben und 
überantworten. Er erzählte weiter, daß er die Jungs 
frau bereits zweimal gefüßt, da fie denn alle beide 
Mal, vor großer Freude der unverhofften Erlöfung, mit 
fo gräulichen Gebärden fich erzeigt, daß er fich gefürche 
tet und nicht anders gemeint, fie würde ihn Iebendig 
zerreißen; Daher er zum drittenmal fie zu kuͤſſen nicht 
gewagt, fondern weggegangen wäre. Hernach hat eg 
‚ Sich begeben, daß ihn etliche in ein Schand = Haus mits 


⸗ 
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genommen, wo er mit einem leichtfinnigen Weibe ge— 
fündigt. Alfo vom Lafter befledt, hat er nie wieder den 
Eingang. zu der Schlauf= Höhle finden koͤnnen; welches 
er zum oͤftern mit Weinen beklagt. 


14. 
Das ſchwere Kind. 


v raͤuner's Curioſit. 224. | 


| Sm Jahr 1686. am achten Juni erblictten zwei 
Edelleute auf dem Wege nach Chur in der Schweiz an 
einem Bufch ein Bleines Kind liegen, das in Linnen eins 
gewicelt war. Der eine hatte Mitleiden, hieß feinen 
Diener abfteigen und das Kind aufheben, damit man e8 
ins nächte Dorf mitnehmen und Sorge für es tragen 
koͤnnte. Als diefer abgeftiegen war, das Kind angefaft 
hatte und aufheben wollte, war er es nicht vermoͤgend. 
Die zwei Edelleute-verwunderten fich hierüber und be— 
fahlen dem andern Diener, auch abzufigen und zu hel- 
fen. Aber beide mit gefammter Hand waren nicht fo 
mächtig, es nur von der Stelle zu rüden. Nachdem fie 
es lange verfucht, hin und her gehoben und gezogen, 
hat das Kind anfangen zu fprechen und gefagt: „laßet 
mich liegen, denn ihr Fünnt mich doch nicht von der 
Erde wegbringen. Das aber will ich euch fagen, daß 
dies ein koͤſtliches und fruchtbares Jahr ſeyn wird, aber 
wenig Menſchen werden es erleben,” Sobald es dieſe 
Worte qusgeredet hatte, verſchwand es. Die beiden 
B3 


Edelleute legten nebft ihren Dienern ihre Ausfage bey 
dem Kath zu Chur nieder. 


| 15. 
Der alte Weinfeller bei Salurn. 


Nachr. von Geiftern. Franff. 1737. ©. 66-73. 


Auf dem Rathhaufe des tyroler Fleckens Salurn, 
an der Etſch ‚ werden zwei alte Flaſchen vorgezeigt und 
davon erzaͤhlt: Im Jahr 1688. ging Chriſtoph Patzeber 
von St. Michael nach Salurn in Verrichtungen und wie 
er bei den Trümmern der alten falurner Burg vorüber: 
kam, wandelte ihn Luft an, das Gemäuer näher zu bes 
trachten. Er ſah fich im obern Theil um und fand 
ungefähr cine unterirdifche Treppe, welche aber ganz 
hell fchien, fo daß er hinabftieg, und in einen anfchnlis 
chen Keller gelangte, zu defjen beiden Seiten er größe 
Säffer liegen fah. Der Sonnenftrahl: fiel durch die Rit⸗ 
zen, er konnte deutlich achtzehn Gefäße zählen, deren 
jedes ihm däuchte funfzig Irten zu halten; an denen die 
vorn ftanden, fehlte weder Hahn noch Krahn und als 
der Bürger vorwigig umödrehte, fah er mit Verwundes 
rung einen Wein, Föftlich wie Del, fließen. Er Fofte: 
te das Getränt und fand es von folchem herrlichen 
Geſchmack, als er Zeitlebens nicht über die Zunge ge: 
bracht hatte. Gern hätte er für Weib und Kind davon 
mitgenommen, wenn ihm ein Gefchirr zu Handen ges 
wefen wäre; die gemeine Sage fiel ihm ein von diefem 


Schloß, das fchon manchen Menfchen unfchuldigerweife 
reich gemacht haben follte, und er fann hin undiher, 
ob er nicht durch diefen Fund glücklich werden möchte. 

Er fchlug daher den Weg nach der Stadt ein, volle 
brachte fein Gefchäft und Faufte fich zwei große irdene 
Slafchen nebft Trichter und verfügte fich noch vor Son: 
nenuntergang in das alte Schloß, wo er alles gerade 
fo wiederfand, als das erftemal. Ungefaumt füllte er 
feine beiden Zlafchen mit Wein, welche etwa zwanzig 
Maag faffen Fonnten, hierauf wollte er den Keller ver: 
lafjen. Aber im Umörehen jah er plöglich an der Trep⸗ 
pe, aljo daß fie ihm den Gang fperrten, drei alte 
Männer an einem Eleinen Tiſche figen, vor ihnen lag 


eine fchwarze mit Kreide befchriebene Tafel. Der Bür: 


ger erſchrak heftig, hätte gern allen Wein im Stich 
gelafjen, hub an inbrünftig zu beten und die Kellerherrn 
um Verzeibung zu bitten. Da fprach einer aus den 
dreien, welcher einen langen Bart, eine Ledermuͤtze auf 
dem Haupt und einen ſchwarzen Rod anhatte: Fonım 
fo oft du wilt, fo follft du allzeit erhalten, was bir 
und den deinen vomoͤthen ift. Hierauf, verfchwand 
das ganze Geficht. Patzeber Fonnte frei und ungehins 
dert fortgehen und gelangte glücklich heim zu feinem 
Weide, dem er alles erzählte, was ihm begegnet war. 
Anfangs verabfcheute die Zrau diefen Wein, als fie aber 
ſah, wie ohne Schaden fich ihr Hauswirth daran labte, 
verfuchte fie ihn auch und gab allen ihren Hausgenoſſen 
beffen zu trinken. Als nun der Vorrath all wurde, 
nahm er getroft die zwei irdenen Krüge, ging wieder 


— 


in den Keller. und füllte von neuem und dag geſchah 


etlichemal ein ganzes Jahr durch; dieſer Trunk, der 


einer Faiferlichen Tafel wohl geftanden. hätte, Eoftete ihn | 


feinen Heller. Einmal aber beſuchten ihn drei Nachbas 
ren, denen er von feinem Gnadentrunf zubrachte, und 
‚bie ihn fo trefflich fanden, daß fie Verdacht fehöpften 


und argwohnten, er fey auf unrechtem Wege Dazu ges 


fommen. ' Weil fie ihm ohnedeß feind waren, gingen 
fie aufs Rarhhaus und verflagten ihn, der Bürger er⸗ 


ſchien und verhehlte nicht, wie er zu dem Wein ges 


langt war, obgleich er innerlicy Dachte, Daß. er nun 


ben legten scholt haben würde, Der Rath lieh -von u 
dem Wein vor Gericht bringen und befand einſtimmig, 


Daß dergleichen im Lande nirgends anzutreffen wäre. 
Alfo mußten fie zwar den Mann nach abgelegtem Eid 
heim entlaffen, gaben ihm aber auf, mit feinen Fla⸗ 
ſchen nochmals den vorigen Weg zu unternehmen. Er 


machte ſich auch dahin, aber weder Treppe noch Kel—⸗ 


Ier war dort zu fpüren und er empfing unfichtba= 
re Schläge, die ihn betäubt und halbtedt zu Boden 
ſtreckten. Als cr fo lange Zeit lag, bedäuchte ihn den 


vorigen Keller, aber fern in einer Tiefe, zu erbliden, , 


Die drei Männer ſaßen wieder da und Freideten ftifl 


und ſchweigend bei einer hellen Lampe auf dem Tifch, 
als hätten fie eine wichtige Rechnung zu fhließen; zus 


Yeßt wifchten fie alle Ziffern aus und zogen ein Ereuz 
über die ganze Tafel, welche fie -bernach bei Eeite 
ftellten. Einer ftand auf, öffnete drei Schlöffer an 
einer eifernen Thür und man hörte Geld Elingen. Auf 


= 


einer anderen Treppe Fam: dann diefer alte Mann herz 


aus zu dem auf der Erde liegenden Bürger, zählte 


ihm 30 Thaler in den Hut, ließ aber nicht den geringe | 


ften aut von fich hören. Hiermit verſchwand das Ge: 


ſicht und die falurner Uhr aus der Ferne ſchlug eilf. | 


‚Der Bürger raffte fih auf und Froch aus den Maus 
een, auf der Höhe fah er einen ganzen Leichenzug mit 


Lichtern vorbeiwallen und: deutete das. auf feinen eiger - 


nen Tod, Inzwiſchen Fam er nach und nach auf Die 
Randftrafe und wartete auf Leute, die ihn nach Haus 


fihleppten. Darauf berichtete er dem Rath. den ganzen 


Berlauf und die 30 alten Thaler bewieſen Deutlich, 
daß fie ihm von Feiner oberirdifchen Hand waren ges 
geben worden. Man fandte des folgenden Tags acht 
beherzte Männer aus zu der Stelle, die gleichwohl nicht 
die mindefte "Spuren entdeckten, außer.in einer Ede 
der Trümmer die beiden irdenen Flafchen liegen fans 
‚den und zum Wahrzeichen mitbrachten. Der Patzeber 
ftarb zehen Tage darauf und mußte die Weinzechr init 
feinem Xeben zahlen; das gemachte große Creuz hatte 
die Zahl der zchn Tage vielleicht vorbedeutet. 


16. i 
Hinen : Spiel. 
Muͤndlich, aus dem Eorvei’fchen. 


Bei Hörter liegen der Brunsberg und Wiltberg , 
auf welchen die Sachfen im Kampf mit Carl dem Oro: 


r 
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Gen follen ihre Burgen gehabt Haben. Nach der Sage 
des Volks wohnten dort ehedem Hünen, die fo groß 
waren, daß fie fich Morgens aus ihren Fenſtern grüßend 
die Hände. herüber und hinüber reichten. Sie warfen. 
ſich auch, als Balfpiel, Kugeln zu und ließen fie Bin 
und her fliegen. Einmal fiel eine folche Kugel mitten 
ins Thal herab und fchlug ein gewaltiges Loch in den 
Erdboden, das man noch heute ſieht. 


127. 
Das Rieſen-Spielzeug. 
Muͤndlich von einem Foͤrſter. 


Im Elſaß auf der Burg Nideck, die an einem ho⸗ 
hen Berg bei einem Waſſerfall liegt, waren die Ritter 
vorzeiten große Rieſen. Einmal ging das Rieſen-Fraͤu— 
lein herab ins Thal, wollte fehen, wie es da unten 
wäre und Fam bis faft nach Haslach auf’ cin vor 
dem Wald gelegenes Aderfeld, dns gerade von den 
Bauern beftellt ward. Es blieb vor Verwunderung 
‚ftehen und fchaute den Pflug, die Pferde und Leute 
an, das ihr alles etwas neues war, „Ei, ſprach fie, 
und ging herzu, das nchm ich mir mit.” Da kniete fie 
nieder zur Erde, fpreitete ihre Schürze aus, ftrich mit 
der Hand über das Feld, fing alles zufammen und 
thats hinein. Nun lief fie ganz vergnügt nach Haus, 
den Selfen hinaufſpringend, wo der Berg ſo jaͤh iſt, 
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daß ein Menſch muͤhſam klettern muß, da Het fie eis 
nen Schritt und war droben. 

Der Ritter faß gerad am Tiſch, ale fie eintrat. 
“Ei, mein Kind, fprach cr, was bringft du da, die 
Freude fehaut dir ja aus den Augen heraus.” Sie 
machte gefehwind ihre Schürze auf und ließ ihn Bin 
einblicken. “Was haft du fo Zappeliches darin?” "Ei 
Vater, gar zu artiges Spielding! jo was fchönes hab 
ich mein Lebtag nach nicht gehabt.” Darauf nahm fie 
eins nach dem andern heraus und ftellte es auf den 
Tiſch: den Pflug, die Bauern mit ihren Pferden; lief 
herum, ſchaute e8 an, lachte und fchlug vor Freude in 
die Hände, wie fich das Fleine Weſen darauf hin und 
ber bewegte. Der Pater aber, fprach: * Kind das iſt 
kein Spielzeug, da haſt du was ſchoͤnes angeſtiftet! 
Geh nur gleich und trags wieder hinab ins Thal,” 
Das Fräulein weinte, es Half aber nichts. “Mir ift 
der Bauer Fein Spielzeug, fagt der Ritter ernfthaftig, 
ich leids nicht, daß du mir murrſt, ram alles fachte 
wieder ein und trags an den nämlichen Pla, wo 
dues genommen haft. Baut der Bauer nicht fein Ak⸗ 
Ferfeld, fo Haben wir Riefen auf unferm Felſen-Neſt 
nichts zu leben.” 

18. 
Rieſe Einheer. 
Aventin Bair. Chronik. Frankf. 1570. S. 285 b. 


Zu Zeiten Carls des Großen lebt ein Nie und 
Rede, hieß Einheer, war cin Schwab, bürtig aus 


Thurgau, jetzund Schweiß, ver wuthe (wadete) über 
alle Waffer, dorft (braucht) über Feine Bruͤcke gehen, 
zoge fein Pferd hei dem Schwanz hernach, fagt all 
zeit: “nun Gefell, du mußt auch hernach!“  Diefer 
reifet auch in dieſen Kaiſer-Carls-Kriegen wider die 
Winden (Wenden) und Haunen (Hunnen); er mähet 
die Leut, gleich wie das Gras mit einer Senfen, alle 
nieder, hängt fie an denSpieß, trugs über die Ach⸗ 
feln wie Hafen und Kühe, und da er wieder heim 
Fam und ihn feine gute Gefellen und Nachbarn fragten, 
was er ausgerichtet hätte? wie e8 ihm im Kriege ge⸗ 
gangen wäre? fagt er aus Unmuth und Zorn: “was 
foll ich viel von diefen FSröfchlein fagen! ich trug ihr 
fieben oder acht am Spieß über die Achfel, weiß nicht‘, 
was fie quacken, ift der Mühe nicht werth, daß der 
Kaifer fo viel Volks wider folche Kröten und Wuͤrm⸗ 
lein zufammenbracht, ich wollts viel leichter zu wegen 
gebracht haben!” — Diefen Riefen nennt man Eins 
heer, daß (weil) er fich in Kriegen fchier einem Heer 
vergleicht und alfo viel ausrichtet. Es flohen ihm die 
Feinde, Winden und. Daunen, meinten, «8 wär der 
Yeidige Teufel. | ei 


19. | 
Riefen : Säulen, 
Winkelmann's heſſiſche Chronik. S. 32. 
Melissantes in Orograph. bei Malchen-Berg. 
| Dei Miltenberg oder Kleinen-Haubach auf einem 
hohen Gebürg im Walde find neun gewaltige, große, 


— 


ſteinerne Säulen zu ſehen und ‚daran die Handgriffe, 

wie fie von den Riefen im Arbeiten herumgedreht wor⸗ 
den, damit eine Brüde über den Main zu bauen; fols 
ches haben die alten Leute je nach und nach ihren Kine 
dern erzählt, auch dag in diefer Gegend vor Zeiten viele 
Rieſen fich aufgehalten. ° | 


20. | 
Der Köterberg. 


Mündlich von einem darauf hütenden Schäfer. 


— 


Der Koͤterberg, (an der Graͤnze des Paderborn⸗ 
ſchen, Lippeſchen und Corveiſchen) war fonft der Goͤtzen— 
berg genannt, weil die Goͤtter der Heiden da angebaͤtet 
wurden. Er iſt innen voll Gold und Schaͤtze, die ei— 
nen armen Mann wohl reich machen Fünnten, wenn er 
Dazu gelangte. Auf der nördlichen Seite find Höhlen, 
da fand einmal ein Schäfer den Eingang und die Thuͤ— 
re zu den Schägen, aber wie er eingehen wollte, in 
demjelben Augenblick Fam ein ganz blutiger, entſetzli⸗ 
cher Mann uͤbers Feld daher gelaufen und erſchreckte 
und verſcheuchte ihn. Südlich auf einem waldbewach⸗ 
fenen Hügel am Fuße ‚des Berges ftand die Harzburg, 
wovon die Mauern noch zu fehen und noch vor Furzem 
Schlüffel gefunden find. Darin wohnten Hünen und 
gegenüber, auf dem zwei Stunde fernen Zierenberg, 
ftand eine andere Hünenburg. Da warfen die Rieſen 
fich oft Haͤmmer herüber und hinüber, 


— 
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2 
Geroldseck. 


| Philand. v. Sittemald Geſichte. Straßb. 1665. S. 32. 33. 


Geroldseck, ein altes Schloß im Wasgau, von dem 
ınan vor Sahren ber viel Abentheuer erzählen hören: 
daß nämlich die uralten deutfchen Helden, die Könige 
Ariovift, Herman, Witechind, der hürnen Siegfried 
und viele andere in demfelben Schloffe zu gewiffer Zeit 
des Jahrs gejehen würden; welche, wann die Deutfchen - 
in den hoͤchſten Nöthen und am Untergang feyn wuͤr⸗ 
den, wieder da heraus und mit etlichen alten deutfchen 
Vuoͤlkern denfelben zu Hilf erfcheinen follten. 


| 22. 
Kaiſer Karl zu Nuͤrnberg. 


Melissantes Orogr. Francof. 1215. p. 533. 
vgl. Struve hift. polit. Archiv I. p. 14. 


Die Sage geht, daß Karl der Große fich zu Nürn: 
berg auf der Burg in den tiefen Brunnen verflucht ha⸗ 
be und dafelbft aufhalte. Sein Bart ift- durch den 

Steintifch gewachfen, vor welchem er ſitzt. | 


| “0.93 
Friedrich Rothbart auf dem Kyfhaͤuſer. 


Agricola Spruͤchwort 710. 
Melissantes Orogr. v. Kyffhausen. 
Denzel monarl. Unter. 1689. ©. zı9. 720. 
Prätorius Alectryomantia p. 69. 

Deffen Weltbefchr. & 306. 307. 


- Bon diefem Kaifer gehen viele Sagen im Schwan 
9. Er ſoll noch nicht todt ſeyn, ſondern bis zum 
juͤngſten Tage leben, auch Fein rechter Kaifer nach ihm 
mehr aufgefommen. Bis dahin fit er verholen in dem 
Berg Kyfhaufen und warn er hervorfommt, wird cr 
feinen Schild hängen an einen dürren Baum, davon 
wird der Baum grünen und eine befre Zeit werden. 
Zumeilen redet cr mit den Leuten, die in den Berg 
fommen, zuweilen läßt er fich auswärts fehen. Ge: 
wöhnlich figt er auf der Bank an dem runden fteinere 
‚nen Tiſch, hält den Kopf in der Hand und ſchlaͤft, 
mit dem Haupt nickt er ſtetig und zwinkert mit den 
Augen. Der Bart iſt ihm groß gewachſen, nach einigen 
durch den ſteinernen Tiſch, nach andern um den Tiſch 
herum, dergeſtalt daß er dreimal um die Rundung rei⸗ 
chen muß, bis zu ſeinem Aufwachen, jetzt aber geht 
er erſt zweimal darum. 
Ein Bauer, der 1669 aus dem Dorf Reblingen 
Korn nach Nordhaufen fahren wollte, wurde von einem 
Meinen Männchen in den Berg geführt, mußte fein 
Korn ausfchütten. und fich daflır die Saͤcke mit Gold 


füllen. Dieſer ſah nun den Kaifer figen, aber ganz 
unbewegih. “ 

Auch einen Schäfer führte ein Zwerg hinein ‚da - 
fand der Kaifer auf und fragte: fliegen die Raben noch 
um den Berg? Und auf die Bejahung des Echäfers 
rief er: mn muß ih m hundert — laͤnger u 
fen. „N 


24 | 
Der Birnbaum auf dem Walferfeld. 


SHrirener Volksbuch vom Untersberg S. 38. 39. 


Bei Salzburg auf dem ſogenannten Walſerfeld ſoll 
dermaleinſt eine ſchreckliche Schlacht geſchehen, wo alles 
hinzulaufen und ein ſo furchtbares Blutbad ſeyn wird, 
daß den Streitenden das Blut vom Fußboden in die 
Schuh rinnt. Da werden die boͤſen von den guten Mens 
ſchen erjchlagen werden, Auf dieſem Walferfeld ftcht 
ein ausgedorrtet Birnbaum zum Angedenfen dieſer letz— 
ten Schlacht; ſchon dreimal wurde er umgehauen, aber: 
feine Wurzel fchlug immer aus, daß er wiederum anfing 
zu grünen und ein vollfommner Baum ward, - Viele 
Jahre bleibt er noch Dürr ſtehen, wann er aber zu grüs 
nen anhebt, wird die gräuliche Schlacht bald eintreten 
und wann er Krüchte trägt, wird fie anheben. Dann 
wird der Baierfürft feinen Wappenfchild daran aufhäns 
gen und niemand wiflen was «8 zu bedeuten hat, 


25. 
Der verzauberte König zu Schildheiß. 


Bolfsbuch vom Nitter Eginhard. ©. 42 ff. 


Das alte Schloß Schilöheiß, in einer wuſten Wald⸗ 
und Berggegend von Deutſchboͤhmen ſollte aufs neue 
gebaut und wiederhergeſtellt werden. Als die Werkmei⸗ 
ſter und Bauleute die Trümmer und Grundfeſten un: 
terfuchten, fanden fie Gänge, Keller und Gewölbe un: 
ter der Erden in großer Menge ‚ mehr als fie gedacht, 
in einem Gewölbe faß ein gewaltiger König im Seffel, 
glänzend und fchimmernd von Edelgeſtein und ihm zur 
Rechten fund unbeweglich eine holdfelige Jungfrau, die 
hielt dem König das Haupt, gleich ale ruhete es drin⸗ 
nen. Als ſie nun vorwitzig und beutegierig naͤher tra— 
ten, wandelte ſich die Jungfrau in eine Schlange, die 
Feuer ſpie, ſo daß alle weichen mußten. Sie berichte: 
ten aber ihren Herrn von der Degebenheit, welcher 
alsbald vor das bezeichnete Gewölbe ging und die 3 Jungs 
frau bitterlich feufzen hörte. Nachher trat er mit. ſei⸗ 
nem Hund in die Hoͤhle, in der ſich Feuer und 
Rauch erzeigte, ſo daß der Ritter etwas zuruͤckwich 
und ſeinen Hund der vorausgelaufen war, fuͤr verloren 
hielt. Das Feuer verlofeh und wie er fich von neuem 
näherte, fah er daß die Jungfrau feinen Hund- unbe= 
ſchaͤdigt im Arme hielt und eine Schrift an der Wand, 
die ihm Verderben drohte. Sein Muth trieb ihn aber 
nachher. dennoch an, das Abentheuer zu wagen und er 

wurde von din Flammen verichlungen. 


CR 
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| 26. | 
Kaifer Carl V. Auszug. 


Mündlih, aus Heſſen. 


Zwiſchen Gudensberg und Beſſe in Heſſen liegt 
der Odenberg, in welchem Kaiſer Carl der Fuͤnfte mit 
feinem ganzen Heer verſunken iſt. Ehe ein Krieg aus⸗ 
bricht, thut fich der Berg auf, Kaifer Carl kommt her⸗ 
vor, ftößt in fein Hüft-Horn und zieht nun mit feis 
nem ganzen Heer aus in einen ‚andern Berg. De 


27. 
Der Unterberg. 


Sagen der Borgeit oder ausführliche Befihreibung don dem berahm⸗ 
ten ſalzburgiſchen Untersberg oder Wunderberg, tie ſolche Par 
zarus Gitſchner vor — Tode geoffenbart. Brixen 1782. 
Volksbuch. 
Franz Sartori Naturwunder des oͤſtreich. Kaiſerthums. Wien 
1807. 1. Nro. 7. 


l 


Der Unterberg oder Wunderberg liegt eine Feine 
deutſche Meile von ber Stadt Salzburg an dem grunds 
loſen Mops, wo vor Zeiten die Hauptftadt Helfenburg 
foll geftanden haben. Er ift im Innern ganz ausge: 
hoͤhlt, mit Paläften, Kirchen, Klöftern, Gärten, Gold: 
und Silber = Quellen verfehen. Kleine Männlein bes 
- wahren die Schäge und wanderten fonft oft um Mit 
ternacht in die Stadt Salzburg, in der Domlirche da⸗ 
ſelbſt Gottesdienft zu Halten. | 
| i 28. 


28. 
Kaiſer Karl im’ Unterberg, 


Brixener Volksbuch von 1782. ©. 28. 29. 


In dem Wunderberg fißt außer andern fürftlichen 
und vornehmen Hertn auch Kaifer Karl, mit golöner 
Krone auf dem Haupt und feinen Scepter in der Hand, 
Auf dem großen Welferfeld wurde ‚er verzüdt und hat 
noch ‚ganz feine Geſtalt behalten, wie er fie auf der 
zeitlichen Melt gehabt. Sein Bart ift grau und- lang 
gewachfen und bedeckt ibm Das goldne Bruftftück. feis 
ner Kleidung ganz und gar. An Fefl= und Ehrenta= 
gen wird der Bart auf zwei Theile getheilt, einer 
liegt. auf der rechten Seite, der andere auf: der linken, 
mit einem Foftbaren Perlenband ummwunden. Der Kais 
fer hat ein ſcharfes und tiefjinniges Angeficht und er= 
zeigt ſich freundlich. und gemeinfchaftlich gegen alle 
Untergebenen, die da mit ihm auf einer fchönen Wie: 
fe hin und her gehen Warum er fih da aufhält 
und was feines Thuns ift, weiß niemand und ftcht 
bei den Geheimniffen Gottes. 

Franz Sartori erzählt, daß Kaifer Karl der Fünf: 
te, nach andern aber Friedrich an einem Tiſch ſitzt, 
um.den fein Bart fihon mehr denn zweimal herumges 
wachfen if. Go wie der Bart zum drittenmal die 
Iegte Edle deffelben erreicht haben wird, tritt Diefer 
Melt letzte Zeit ein. Der Antichrift erfcheint,, auf den 
Feldern von Wals Fommt es zur Schlacht, die Engelpos 
faunen ertönen und der jüngfte Tag iſt angebrochen. 

€ 


29. 
Der Scerfenberger und der Zwerg. 


Aus Dttofar von Horneck. Cap. 573 — 80. S. 5392. — 5440. 


’ 
> 


Mainhard, Graf von Tirol, der auf Befehl des 
Kaifers Rudolf von Habsburg Steier und Kärnthen era 
obert hatte und zum Herzoge - son Kärnthen ernannt 
war, lebte mit dem Grafen Ulrich von Heunburg in 
Fehde. Zu diefem fchlug fich auch Wilhelm von Schere 
fenberg , treulos und undankbar gegen Mainhard. Herz 


nach in dem-Kampfe ward er vermißt und Conrad von 


Aufenftein, der für Mainhard geftritten hatte, fuchte 
ihn auf. — — 

Sie fanden aber den Scherfenberger im Sande lies 
gen von einem Speer durchftochen] und hatte er da ſie— 
ben Wunden, doch nur cine Pein. Dex Alufenſteiner 
fragte ihn, ob er Der Herr Wilhelm wäre, “Sa, und 
feyd Ihrs, Der Aufenfteiner ‚fo ftehet hernieder zu mir.” 
Da fprach der Scherfenberger mit krankem Munder 
«nehmt diefes Fingerlein; derweil es in eurer Gewalt ift, 
zerrinnet Euch Reichthum und weltliche. Ehre nimmers 
mehr;” damit reichte er es ihm von der Hand, Sins 
dem Fam auch Heinrich der Told geritten und hörte, 
daß es der Scherfenberger war, der da lag. „“So ift 
es der, fprach er, welcher feine Treue an meinem 
Herrn gebrochen, das rächt nun Gott an. ihm in dieſer 
Stund.” “Ein Knecht mußte den todtwunden auf ein. 
Pferd legen, aber er ftarb darauf. Da machte: der 
Tod, daß man ihm wisder herab legte, wo er vorher 


— 3-0. 


gelegen war. Darnach ward der Scherfenberger beklagt 
von Männern und Weibernz mit dem Ring aber, den 
er dem Aufenfteiner gegeben, war es auf folgende 
Weiſe zugegangen. 

Eines Tages fah der Scherfenberger von feiner 
Burg auf dem Feld eine feltfame Augenweide. Auf 
vier langen vergüldeten Stangen trugen vier Zwerge eis 
nen Himmel von Flarem und edlem Tuche. “Darunter 
ritt ein Zwerg, eine goldne Krone auf dem Häuptlein, 
und in allen Gebärden als ein König. Sattel und 
Zaum des Pferdes war mit Gold befchlagen, Edelſteine 
lagen darin und fo war auch alles Gewand befchaffen, 
Der Scherfenberger fand und fah es an, endlich ritt 
er bin und nahm feinen Hut ab. Der Zwerg gab ihm 
guten Morgen und ſprach: “Wilhelm, Gott gruͤß 
Euch!” Woher kennt Ihr nich?” antwortete der 
Scherfenberger, “Laß dir nicht leid ſeyn, ſprach der 
Zwerg, daß du mir bekannt biſt und ich deinen Nas: 
men nenne; ich fuche deine Mannheit und deine Treue, 
von der mir fo viel gefagt.ift. Ein gewaltiger: König 
ift mein Genoffe um ein großes Land, darum führen 
wir Krieg und er will mirs mit Lift angewinnen, Ue— 
ber ſechs Wochen ift ein Kampf zwifchen uns geſpro⸗ 
chen, mein Feind ‚aber ift mir zu groß, da haben alle 
meine Freunde: mir gerathen ; Dich. zu gewinnen. Willſt 
Du Dich. des Kampfes unterwinden, fo will ich dich alfo 
- Fark machen, daß, ob er einen Rieſen brächte, dirs 
doch gelingen ſoll. Wiſſe, guter Held, ich bewahre 
us mit einem Gürtel, der dir zwanzig Männer Staͤr⸗ 

€2 


fe gibt” Der Scherfenberger. antwortete: weil. du 
mir fo wohl trauft und auf meine Mannheit dich ver⸗ 
läßt, fo will ich zu deinem ‚Dienfte feyn, wie es auch. 
mit mir gehen wird, es ſoll alles gewagt werden.” 


Der Zwerg fprach: “fürchte dich nicht, Herr Wilhelm, 
als wäre ich ungeheuer, nein, mir wohnt chriftlicher 
Glaube an die Dreifaltigkeit bei und daß Gott von 


einer Sungfrau menfchlich ‚geboren wurde,” Darüber. 


ward der Scherfenberger frob und verfprach, wo nicht 
Tod oder Krankheit ihn abhalte, daß er zu rechter 
: Etunde fommen wollte. -*So fommt mit Roß, Rü- 
ftung. und. einem Knaben an diefe Stätte hier, ſagt 


aber niemanden etwas davon, auch Euerm Weibe nicht „. 
fonft ift das Ding verloren.” Da befchwur der Scherz" 
fenberger allee. : “Sich hin, fprach nun das Gezwerg, 


dies Fingerlein ſoll unferer Rede Zeuge ſeyn; du ſollſt 
es mit Freuden beſitzen, denn lebteſt du tauſend Jah— 
re, jo lang du es haft, zerrinnet dir ‚dein Gut nim⸗ 
mermehr. Darum ſey hohen Muthes und halt deine 
Treue an mir”. Damit ging es über die Heide und: 


der Scherfenberger ſah J nach, bis es in den = 


verschwand: 


:. As er nach Haus kam, war das Effen bereit und‘ 


jedermann fragte, wo er gewefen wäre, er aben fagte 
nichts, doch Fonnt er von Stund an .nicht mehr fo 
fröhlich: gebaren wie fonft. Er. ließ fein Roß beforgen, 


fein Panzerhemd beffern, ſchickte nach dem: Beichtiger ,' 


that. heimlich Tautere Berichte und nahm darnach mit 


Andacht des Herren Leib. Die Frau ſuchte von dem’ 
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Beichtiger die Wahrheit an den Sachen zu erfahren, 
aber der wies ſie ernſtlich ab. Da beſchickte ſie vier 
ihrer beſten Freunde, die fuͤhrten den Prieſter in eine 
Kammer, ſetzten ihm das Meſſer an den Hals und 
drohten ihm auf den Tod, bis er tagte, was er gehört 
hatte. » 

Als die Frau es nun — , lich fie die näche 
ſten Sreunde des Scherfenberger Fommen, die mußten 
ihn heimlich nehmen und um: feinen Vorfaß fragen. 
Als er aber nichts entdeden wollte, fagten fie ihm. 
vor den Mund, daß fie alles wüßten ‚und als er «8 
an ihren Reden ſah, da befannte er allererft die Wahr 
beit. Nun begannen fie fiinen Vorſatz zu. fehrwächen 
und baten ihn höchlich , daß er von der Fahrt ablaffe- 
Er aber wollt feine Treue nicht brechen und ſprach, 
wo er Das thue, nehme er fürder an allem Gut ab. 
Sein Weib aber tröftete ihn und ließ nicht nach, bis 
fie ihn mit großer Bitte — da zu bleiben 
doch war er unfroh. 

Darauf uͤber ein halbes Jahr ritt er eines Tages 
zu feiner Feſte Landstrotz hinter den ſeinigen zu. allers 
letzt. Da Fam der Zwerg neben zu ihm und fprach: 
wer Eure Mannheit, rühmt, der hat gelogen! wie 
habt Ihr mich hintergangen und verrathen! Ihr habt 
an mir verdient Gottes und guter Weiber Haß. Auch - 
folt Ihr wiffen, daß Ihr in Zufunft fieglos feyd und 
wäre Das gute Ninglein nicht, daß ich Euch leider 
gegeben habe, Ihr müßtet mit Weib und Kind in Ars 
muth Ieben.” Da griff der Zwerg ihm an die Hand 


und wollts ihm abzucken, aber der Scherfenberger zog 
die Hand zurüd und ſteckte fie in die Bruft; dann 
ritt er von ihm über. das Feld fort. Die vor ihm 
waren, die hatten alle nichts geſehen. 


” 


30 
Das ftille Volk zu Pleſſe. 
Joh, Legner pleffifhes Stammbuch. 


Wunderbare Begebenheiten eines göttingifchen Studenten * dem 
alten Schloſſe Pleſſe. 1744. ©. ı5 ff. 


Auf dem heſſiſchen Bergſchloß Pleſſe ſind im gel 
fen mancherlei Quellen, Brunnen, Schluchten und 
Höhlen, wo der Sage nach Zwerge wohnen und haus 
fen follen, die man das ftille Volk nennt. Sie 
find fchweigfam und gutthätig, dienen den Menfchen 
gern, die ihnen gefallen. Gefchicht ihnen ein Leid an, 
fo laffen fie ihren Zorn doch nicht am Menfchen aus, 
fondern rächen fih am Vieh, das fie plagen. Eigents 
Yich hat dies unterirdifche Gefchlecht feine Gemeinfchaft 
mit den Menfchen und treibt inwendig fein Wefen, da 
hat es Stuben und Gemächer voll Gold und Edelge: 
ftein. Steht ihm ja etwas oben auf dem Erdboden 
zu verrichten, fo wird das Gefchäft nicht am Tage, 
fondern bei der Nacht vorgenommen. Dieſes VBergvolf 
ift von Zleifch und Bein, wie andere Menfchen, zeugt 
Kinder und ftirbt; allein es hat die Gabe, fich unficht= 
bar zu machen und durch Fels und Mauer eben fo 
leicht zu gehen, als wir Durch Die Luft, Zumellm er⸗ 


u en 
fcheihen fie den Menfchen, führen fie mit in die Kluft 
and befchenken fie, wenn fie ihnen gefallen, mit Fofte 
baren Sachen. Der Haupteingang ift beim tiefen Brune 
nen; das nahgelegene Wirthshaus heißt: zum Rau⸗ 
fchenwaffer. | 


31. 
Des Pleinen Volks Hochzeit: Zeft, 
Mündlih, aus Sachſen. 


Das Heine Volk auf der Eilenburg in Sachfen 
wollte einmal Hochzeit Halten und zog daher in ber 
Nacht durch das Schlüffelloch und die. Fenſter-Ritzen 
in den Saal ımd fie fprangen hinab auf den glatten 
Fußboden, wie Erbfen auf die Tenne gefchlittet wer⸗ 
den. Davon ‚erwachte der alte Graf, der im hoben 
Himmel: Bette in dem Saal fihlief und verwunderte 
fich über die vielen Fleinen Geſellen. Da trat einer 
von ihnen, geſchmuͤckt wie ein Herold, zu ihm heran 
und lud ihn in ziemenden Worten gar höflich ein, an 
ihrem Feft Theil zu nehmen. “Doc um eins bitten 
wir, feßte er hinzu, ihr allein follt zugegen ſeyn, Feins 
von euerm Hof-Geſinde darf fich unterftchen, das Feft 
mit anzufchauen, auch nicht mit einem einzigen Blick,» 
Der alte Graf antwortete freundlich: “weil ihr mich 
im, Schlaf geſtoͤrt, ſo will ich auch mit euch feyn.” 
Nun ward ihm ein Feines Weiblein zugeführt, Fleine 
Lampenträger ftellten fich auf und eine Heimchen-Muſik 
hob an. Der Grof hatte Mühe, das Weiblein beim 


— 


Tanz nicht zu verlieren, das ihm ſo leicht daher ſprang 
und endlich ſo im Wirbel umdrehte, daß er kaum zu 
Athem kommen konnte. Mitten in dem luſtigen Tanz 
aber ſtand auf einmal alles ſtill, die Muſik hoͤrte auf 
und der ganze Haufe eilte nach den Thuͤrſpalten, Mauss 
Löchern und wo fonft ein Schlupf Winkel war. Das 
Brautpaar aber, die Herglde und Tänzer ſchauten aufs 
mwärts nach einer Öffnung, die fich oben in der Dede 
des Saale befand und entdedten dort das Geſicht der 
_ alten Gräfin, welche vorwigig nach der luſtigen Wirth⸗ 
fchaft herabfchaute. Darauf neigten fie fih vor dem 
Grafen und derfelbe, der ihn eingeladen, trat wicber 
hervor und dankte ihm für die erzeigte Gaftfreundfchaft. 
»Weil aber, fagte er dann, unfere Freude und unfer 
Hochzeit alfo ift geftört worden, dag noch ein anderes 
menfchliches Auge darauf geblickt, fo foll fortan euer 
Gefchlecht nie mehr als fieben Eulenburgs zählen.’ 
Darauf drängten fie nach einander fchnell hinaus, bald 
war es ſtill und der alte Graf wieder allein im finftern 
Saal. Die Verwünfchung ift bis auf gegemwärtige Zeit 
eingetroffen und immer einer von den fechs lebenden 
Rittern von Eilenburg geftorben, ehe der fiebente ges 
boren war, 


32 . 
Steinverwandelte Zwerge. 
Spieß Vorrede zum Dans Heiling. 
Sn Böhmen nicht weit von Elnbogen liegt in einem 
rauhen aber fchönen Thal, durch welches fich die Egger 


bis beinahe ans Karlsbad in mancherlei Krümmungen 
durchwindet, die berühmte Zwergenhoͤhle. Die Bewoh— 
ner der benachbarten Dörfer und Städte erzählen davon 
folgendes. Diefe Felſen wurden in alten Zeiten von 
Fleinen Berg-Zwergen bewohnt, die im Etillen da ihr 
Weſen trieben. Cie thaten niemanden etwas zu Keid, 
vielmehr halfen fie ihren Nachbarn in Noth und Trübfal. 
Lange Zeit wurden fie von einem gewaltigen Geifter: 
Banner beherrfcht, einmal aber, als fie eben eine Hoche 
zeit feiern wollten und darum zu ihrer Kirche ausgezo— 
gen waren, gerieth er in heftigen Zorn und verwandelte 
‚ fie in Stein oder vielmehr, da fie unvertilgbare Beifter 
waren, bannte er fie hinein. Die Reihe diefer Felfen 
heißt noch jegt: die verwuͤnſchte Iwergen= Hochs 
zeit und man ficht fie in verfchiedenen Geftalten auf 
den Bergfpiten fichen. In der Mitte eines der Felſen 
zeigt man das Bild cines Zwerge, welcher, als die 
übrigen dem Bann entflichen wollten, zu lange im Ge: 
mach verweilte, und, indem er aus dem $enfter nach 
Hilfe umberblicte, in Stein verwandelt wurde 
Auch zeigt man auf dem Rathhauſe zu Elnbogen 
noch jegt die verbannten ruchlofen und goldgeizigen 
- Burggrafen in einem Klumpen Elingenden Metall. Dir 
Sage nach foll niemand, der mit einer QTodfünde bes 
fleckt ift, diefen Klumpen in die Höhe heben koͤnnen. 


33* 
Zwerg-Berge. 
Yoricola Spruͤchw. BI. 171b 


| Zu Achen ift nicht weit von der Stadt ein Berg, 
deſſen Bewohner zu ihren Hochzeiten von den Städtern 
Keſſel, eherne Töpfe, Schüffel und Bratfpieß entlehnen, 
hernachmals richtig wiederbringen. Ühnliche Iwergber: 
ge ftchen in der Gegend von Jena und in der Graf: 


ſchaft ———— 


34. | 
Zwerge leihen Brot. 


YoH. Wolfgang Rentſch Berfchreibung merkwuͤrdiger Sachen 
und Antiquit. des Fuͤrſtenthums Baireuth. | 


Der Pfarrer Hedler zu Selbitz und Marlsreuth er⸗ 
zählte im Jahr 1684. folgendes. Zwiſchen den zweien 
genannten Orten liegt im Wald eine Öffnung, die ing= 
gemein das Zwergenloch genannt, wird, weil ehedeſſen 
und vor mehr als hundert Fahren dafelbft Zwerge un: 
fer der Erde gewohnet, die von gewiffen Einwohnern 
in Naila, die nothduͤrftige Nahrung zugetragen erhalten 
haben. | 

Albert Steffel fiebenzig Jahr alt und im Fahr 1680. 
geftorben, und Hans Kohmann drei und fechzig Jahr alt 
und 1679. geftorben, zwei ehrliche, glaubhafte Männer 
haben etlichemal ausgefagt, Kohmanns Großvater habe 
einft auf feinem bei diefem Loch gelegenen Ader gen: 
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kert und ſein Weib ihm friſchgebackenes Brot zum Fruͤh⸗ 
ſtuͤck aufs Feld gebracht und in ein Tuͤchlein gebunden 
am Rain hingelegt. Bald ſey ein Zwerg-Weiblein ges 
gangen kommen und habe den Ackermann um ſein Brot 
angeſprochen: “ihr Brot ſey eben auch im Backofen, 
aber ihre hungrige Kinder koͤnnten nicht darauf warten 
und fie wolle es ihnen Mittags von dem ihrigen wies 
der erftatten.” Der Großvater habe eingewilligt, auf 
den Mittag fey fie wieder gekommen, habe ein fchr 
"weißes Tüchlein gebreitet und Darauf einen noch wars 
men Laib gelegt, neben vieler Danffagung und Bitte, 
er möge ohne Scheu des Brots cffen und das Tuch 
wolle fie fehon wieder abholen. Das fey auch gefche: 
hen, dann habe fie zu ihm gefagt, es würden jetzt fo 
viel Hammerwerke errichtet, daß fie, dadurch beunru= 
higt, wohl weichen und den geliebten Sitz verlaffen 
müßte. Auch vertriebe fie das Schwören und große 
Zluchen der Leute, wie auch die Entheiligung des Sonne 
tags, indem die Bauern vor der Kirche‘ ihr Feld zu 
befchauen gingen, welches ganz fündlich wäre, 

Bor kurzem haben fich an einem Sonntag mehrere 
Bauernfnechte mit angezundeten Spänen in das Koch 
begeben, inwendig einen fchon verfallenen fehr niedrigen 
Gang gefunden; endlich einen weiten, fleißig in den 
Kelfen gearbeiteten Pla, vieredig, höher als Manns 
Hoch, auf jeder Seite viel Feine Xhürlein. Darüber 
ift ihnen ein Graufen angefommen und find herausge: 
gangen, ohne die Kaͤmmerlein zu befehen, 
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35. 
Der Graf von Hoia. 
Hammelmann oldenb. Chronik. 21. a2. 
Tenzel monatl. Unterr. 1609. ©. 525. 
Praͤtorius Glüdstopf 489. 490. u. Weltbeſchr. I. 95. 
Braͤuner's Euriofit. 622— 624, 
Es ift einmal einem Grafen zur Hoia ein Fleineg 
Männlein in der Nacht -erfchienen. und wie fich der 


Graf entfeßte, hat, es zu ihm gefagt, er follte ſich 


nicht erſchrecken, es haͤtte ein Wort an ihm zu werben 
und zu bitten, er wolle ihm das nicht abſchlagen. Der 
Graf antwortete, wenn es ihm zu thun moͤglich und 
ihm und den ſeinen unbeſchwerlich waͤre, ſo wollte er 
es gern thun. Da ſprach das Maͤnnlein: “cs wollen 
Die folgende Nacht etliche zu Dir auf dein Haus Fomz 
men und Xblager halten, denen wolleft du Küche, und 
Saal fo lange leihen und deinen Dienern gebieten, 
daß fie fich fehlafen legen und Feiner nach ihrem Thun 
und Zreiben fche, auch Feiner darum. wiffe, ohne du 


allein. Man wird fich dafür dankbarlich erzeigen, du 


und dein Gefihlecht follens zu genießen haben, eg ſoll 


auch in dem allergeringſten weder dir noch den deinen 


Leid geſchehen.“ Solches hat der Graf eingewilliget. 
Alſo find fie folgende Nacht, gleich als mit einem reis 
figen Zug, die Bruͤcke hinauf. ins Haus gezogen, alles 
ſammt Fleine Leute, wie man die. Bergmänntein zu 
befchreiben pflegt. Sie haben in. der Küche gefocht, 
zugehauen und aufgegeben und bat fich nicht anders 


anfehen laſſen, als wenn eine große Mahlzeit ange⸗ 














richtet wuͤrde. Darnach faſt gegen Morgen, wie fe 
wiederum fcheiden wollen, ift das kleine Männlein abers 
mal zum Grafen gefommen, und, bat ihm. neben Danfe 
fagung gereicht em. Schwert, ein Salamander: 
Laken und einen güldenen Ring, in welchem ein 
rother Löwe oben eingemacht; mit Anzeigung, dieſe 
drei Stüde follte er und feine Nachfömmlinge wohl 
‚verwahren und fo lange fie Diefelben bei einander hätten, 
würde es einig und wohl in der Grafichaft zuftchen; 
fobald fie aber von einander Fommen würden, follte 
es ein Zeichen feyn, daß der Graffchaft nichts Gutes 
vorhanden wäre: und ift der rothe Loͤwe auch allzeit 
darnach, wann einer vom Stamm — ſollte, er⸗ 
blichen. 

Es ſind aber zu den zeiten, da Graf Jobſt und 
ſeine Bruͤder unmuͤndig waren und Franz von Halle 
Statthalter im Land, die beiden Stuͤcke, als das 
Schwert und Salamander-Laken weggenommen, der 
Ring aber iſt bei der Herrſchaft geblieben, bis an ihr 
Ende. Wohin er aber ſeit der Aa —— — 


Bun 36. | 2 
a Zweige ausgetrieben. 


— ehrig eehmann Ersocbüng Saauplag er * ©. 187. 188. 
20 


i: Sm: Erzgebürge wurden die. Zwerge: durch Erreichen 
tus der Hämmer und Pochwerfe vertrieben. Sie bes’ 
klagten ſich Schwer darüber, dußerten jedoch, fie woll⸗ 


—E 


s — 
ten wiederkommen, wenn die Haͤmmer abgingen. Un⸗ 
ter dem Berg Sion. vor Quedlinburg iſt vorzeiten ein‘ 
Zmwergenloch- gewefen und die Zwerge "haben oft‘ den: 
' Einwohnern zu ihren Hochzeiten viel ——— und der⸗ 
— gern wre 
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Die Wichtlein. 
, Praͤtor. Weltbeſchr. 1. 129 — 132. 
Braͤuner's Euriofit. 205 — 209. 


G. Agricola de re metallica. | 
Balvaffor Ehre von rain I. um 


Die Michtlein oder Sean — ges 
wöhnlich wie die Zwerge, nur etwa dreidiertel Ehle 
groß. Sie haben die Geftalt eines alten Mannes mit 
einem langen Bart, find bekleidet wie Bergleute mit 
einer weißen. Hauptfappe am Hemd und einem Leder 
Kinten, haben Laterne, Schlägel und Hammer Eie 
thun den. Arbeitern Fein Leid, ‚denn wenn fie bisweilen 
auch mit Beinen Steinen werfen, fo fügen fie ihnep- 
doch felten Schaden zu, «8 fey denn daß fie mit Spot⸗ 
ten und Fluchen erzürnt und jcheltig gemacht werden. 
Sie Yaffen ſich vornehmlich. in den Gängen fehen, 
welche. Erz geben oder wo gute Hoffnung dazu iſt. 
Daber erſchrecken die Bergleute nicht vor ihnen, fon 
dern halten es für eine gute Anzeige, wenn fie er: 
fcheinen und. find defto fröhlicher und fleißiger. Sie: 
fihweifen: in den Gruben. und. Schachten herum und! 
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ſcheinen gar gewaltig zu arbeiten, aber in Wahrheit 
thun fie nichts. Bald ifts, als durchgruͤben fie einen 
Gang oder eine Ader, bald, als faßten fie das Ge: 
grabene in den Eimer, bald, als arbeiteten fie an der 
Rolle und wollten etwas hinauf ziehen, aber fie neden 
nur. die Bergleute damit und machen fie irre. Biswei— 
Ien rufen fie, wenn man binfommt, ift niemand da. 

Am Kuttenberg in Boͤhmen hat man fie oft in 
großer Anzahl aus den Gruben heraus und hinein zies 
ben gefehen.. Wenn fein Bergfnappe drunten, befons 
ders. wenn groß Unglück oder Schaden vorftand (fie 
Hopfen dem Bergmann dreimal den Tod an), hat man | 
die Wichtlein hören fcharren, graben, ſtoßen, ftame 
pfen und andere DBergarbeiten mehr vorftellen. Bis— 
weilen auch, nach gewiffer Maße, wie die Schmicde 
auf dem Ambos pflegen, das Eifen umkehren und mit 
Hämmern fehmieden. Eben in diefem Bergwerke hörte 
man fie vielmals Flopfen, haͤmmern und picken, als 
ob drei oder vier Schmiede etwas fließen; daher fie 
auch von den Böhmen Haus: Schmiedlein ges 
nannt wurden. In Joria ftellen ihnen die Bergleute 
täglich ein Töpflein mit Speife an einen befondern Orr. 
Auch Faufen fie jährlich zu gewiffen Zeiten ein rothes 
Roͤcklein, der Länge nach einem Knaben gerecht, und 
machen ihnem ein Gefchen? damit. Unterlaffen fie es, 
fo werden die Kleinen zormig und ungnädig, 


Beſchwoͤrung der Bergmännlein. 


Praͤtorius im Glüdstopf. ©. 177. 


+ Zu Nürnberg ift einer gewefen‘, mit: Namen: Paul 
Creuz, der eine wunderbare Beſchwoͤrung gebraucht 
hat. In einen gewiffen Plan hat er ein neues Tiſch⸗ 
lein geſetzt, eim weißes Tuch darauf gedeckt, zwei Milch⸗ 
ſchuͤßlein drauf geſetzt, ferner: zwei Honigſchuͤßlein, 
zwei Tellerchen und neun Meſſerchen. Weiter hat er 
eine ſchwarze Henne genommen und ſie uͤber einer Kohl⸗ 
pfanne zerriſſen, ſo daß das Blut in das Eſſen Hinz 
eingetropft iſt. Hernach hat er davon ein Stuͤck gegen 
Morgen, das andere gegen Abend geworfen und feine 
Befchwörung begonnen. Wie dies gefchehen, ift er 
Hinter einen grünen Baum gelaufen und hat geſehen, 
daß zwei Bergmännlein fich aus der. Erde hervor ges 
funden, zu Tifch gefeßt, und bei dem koſtbaren Rauchs 
werke, das auch Sorhanden gewefen, gleichfam gegeffen: 
Nun hat er ihnen Fragen vorgelegt, worauf fie ges 
antwortet; ja, wenn er das oft gethan, find die Mleis 
nen Gefchöpfe fo vertraut geworden, daß ſie auch zu 
ihm ins Haus zu Gaft gekommen. Hat er nicht recht 
aufgewartet, fo find fie entweder nicht erfchienen: oder 
doch- bald wieder verfchwunden. Er hat auch endlich 
ihren König zu Wege gebracht, der dann allein gefomz 
men in einem rothen ſcharlachen Mäntlein, darunter er 
ein Buch gehabt, das er auf den Tiſch geworfen und 
feinem Banner erlaubt hat, fo viel und fo lange ır 

wollte 
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-wollte drinnen zu leſen. Davon. hat. fich der Menſch 
große Weisheit und Geheimniſſe eingebildet. 


39 
. Das Bergmännlein beim Tanz. 


Brixener Volksbuch. * 


Es zeigten alte Leute mit Wahrhaftigkeit an, daß 
vor etlichen Jahren zu Glaß im Dorf, eine Stunde 
von dem Wunderberg und eine Stunde von der Stadt 
Salzburg, Hochzeit gehalten wurde, zu welcher gegen 
Abend ein Bergmaͤnnlein aus dem Wunderberge ges 


u. 


fommen, Es ermahnte alle Gäfte, in Ehren fröplich 


und luſtig zu feyn und verlangte, mit tanzen zu 
dürfen; das ihm auch nicht verweigert wurde. Alſo 
machte es mit einer und der andern ehrbaren Jungs 
frau allzeit drei Tänze und zwar mit beſonderer Zier— 


lichfeit, fo daß die Hochzeitgäft mit Verwunderung und 


Freude zufchauten. Nach dem Tanz bedankte es fich 
und fchenfte einem jeden der Brautleute drei Geldſtuͤcke 
von einer unbekannten Geldmuͤnze, deren jedes man zu 
vier Kreuzer im Werthe hielt und ermahnte fie dabei, 
in Srieden und Eintracht zu haufen, chriftlich zu leben 
und bei einem frommen Wandel ihre Kinder zum Gus 
ten zu erziehen. Diefe Münze follten fie zu ihrem 


Geld legen und ftets feiner gedenfen, jo würden fie 


felten in North kommen; fie follten aber dabei nicht 
hoffährtig werden,” fondern mit ihrem Weberfluß ihren 


N Ifen. 
achbarn helf 


H 


Dieſes Sergmänntein blieb Bei ihnen bie zur Nacht 

zeit und nahm von jedermann Trant und Speiß, die 
man ihm darreichte, aber nur etwas weniges. Als⸗ 
dann bebanfte es ſich und begehrte einen KHochzeitz 
mann, der es über. den Fluß Salzach- gegen den Berg _ 
zu fchiffen ſollte. Bei der Hochzeit war ein Schiff: 
mann, Namens Johann Ständl, der machte fich eils 
fertig auf und fie gingen. mit einander zur Ueberfahrt. 
Während derfelben begehrte ber Schiffmann feinen Kohn: 
Das Bergmännlein gab ihm in Demuth drei Pfennige, 
Diefen fehlechten Lohn verfchmähte der Faͤhrmann ſehr, 
aber das Maͤnnlein gab ihm zur Antwort, er ſollte ſich 
das nicht verdrießen laſſen, ſondern die drei Pfennige 
wohl behalten, ſo wuͤrde er an ſeiner Habſchaft nicht 
Mangel leiden, wo er anders dem Uebermuth Einhalt 
thue. Zugleich gab es dem Faͤhrmann ein kleines 
Steinlein, mit den Worten: “wenn du diefes an den 
Hals hängft, fo wirft du in dem Waſſer nicht zu Grun⸗ 
de geben koͤnnen. »Und dieß bewaͤhrte ſich noch in 
demſelben Jahre. Zuletzt ermahnte es ihn zu einem 
frommen und demuͤthigen Lebenswandel und ging ſchnel 
von dannen. 


| 4% Ä 
Das Keller: Männlein, 


Praͤtorius Weltbeſchr. I. 172. 173. und nochmals 319. 320, 


Im Jahr 1665. trug ſich zu Luͤtzen folgendes zu: 
in einem Haus lief ein klein Maͤnnlein aus dem Kel⸗ 
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ler hervor und ſprengte vor dem Haus Waſſer aus ei⸗ 
ner Kelte oder goß fie aus. Lief darauf wieder file 
fchweigends nach den Keller, aber die Magd, die zu= 
gegen war, fürchtete fich, fiel auf ihre Anie und bez 
tete einen Palm. Da fiel das Männlein zugleich mit 
ihr nieder, betete fo lange als die Magd. Bald dars 
auf Fam Zeuersbrunft im Etädtlein aus und wurden 
mehrere neuerbaute Häufer in Afche gelegt, felbes Haus 
aber blieb unverlegt übrig. Auch foll nach ſolchem Ber 
gebniß das Männchen noch einmal erfchienen feyn und 
geiprengt haben, allein es erfolgte an ſelbigem er 
nichts darauf. 


En 


- 41» Dh 
Die Ahnfrau von Ranzau. 


Senyfried in medulla p. 481. Nr. 10. 
vgl. Praͤtor. Weltbefchr. I. 104. 105. 


In dem hollfteinifchen adlichen Gefchlecht der von 
Ranzau gebet die Sage: eines mals ſey die Großmuts 
ter des Haufes bei Narhtzeit. von-der Seite ihres -Ges 
mahls durch ein Fleines Männlein,-fo ein Latern⸗ 
lein getragen, erwect worden. Das Männlein führte 
fie .aus dem..Schloß in einen hohlen. Berg zu einen: 
kreißenden Weib. Selbiger legte fie auf Begehren die 
rechte Hand auf das Haupt, worauf dag Weibchen 
alsbald genas. Der Führer aber führte die Ahnfrau 
wieder zurüd ins Schloß und gab ihr ein Stuͤck Gold 
zur Gabe mit dem. Bedeuten, Daraus. dreierlei machen 
2 
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zu laſſen: fünfzig Rechenpfennige, einen Hering 
und eine Spille,.nach der Zahl ihrer: dreien Kinder, 
zweier. Söhne und einer Tochter; — auch mit der 
Warnung: diefe Sachen wohl zu verwahren, —— 
ihr ne in Abnahme fallen werde. 





; Vollftändiger und genauer ift diefe Sage in einer franzoͤ⸗ 
ſiſchen Navellenfammlung enthalten, die zu Bruͤſſel 1711. une 
ter dem Titel: l’amant oisif herausfam und fieht daſelbſt in 
der vorletzten Erzaͤhlung p. 405 — 411. la comtesse de Fa- 
limsperk (? Faltenberg) ‚nouvelle — folgendes 
Inhalts: 

Die neuvermaͤhlte Graͤfin, welche aus einem daͤ⸗ 
niſchen Geſchlecht abſtammte, ruhte an ihres Gemah⸗ 
les Seite, als ein Rauſchen geſchah: die Bettvorhaͤnge 
wurden aufgezogen und ſie ſah ein wunderbar ſchoͤnes 
Fraͤuchen, nur ellnbogengroß mit einem Licht vor ihr 
ſtehen. Dieſes Fraͤuchen hub an zu reden: “fürchte dich 
nicht ,. ich thue div Fein Leid an, fondern bringe die 
Gluͤck, wenn du mir die. Hülfe leifteft, die mir Noth 
thut. Steh auf und folge mir, wohin ich dich leiten 
werde, huͤte dich etwas zu effen von dem, was dir ges 
boten wird, nimm auch Fein ander Gefchen? an, außer 
das was ich dir. reichen will und das Fannft. du fi vr 
behalten.” 

Hierauf ging die Gräfin mit und der Weg eüßrte 
unter die Erde Sie famen in ein Gemach, das flim- 
merte, von Gold und Edelſtein und war erfüllt mit 
lauter kleinen Männern. und Weiber, : Nicht lange, 


— 


J an 


fo erfchien ihr König und führte die Gräfin an ein 
Bett, wo die Königin in Geburtsfchmerzen lag, mit 
dem. Erfuchen ihr beizuftehn. , Die Gräfin benahm fich 
aufs befte und die Königin wurde glüdlich eines Soͤhn⸗ 
leins entbunden. Da entfland große. Freude unter den 
Gaͤſten, fie führten die Gräfin zu einem Tifch voll der 
Föftlichften Speifen und drangen in fie zu eſſen. Als 
lein fie rührte nichts an, eben fo wenig nahm fie von 
den Ebelfteinen „die in goldnen Schalen ftanden. Ends 
lich wurde fie von der erften. Führerin. wieder fortges 
führt und in ihr Bett zurüdgebracht. 

Da fprach das Bergfräuchen : "du haft unferm Reich 
einen großen Dienft erwiefen, ber foll dir gelohnt wer: 
den. Hier haft du drei hölzerne Stäbe, die leg 
unter dein Kopffüffen und morgen früh werden fie in 
Gold verwandelt fiyn. Daraus laß machen: aus dem 
erften einen Hering, aus dem. zweiten Rechenpfens 
nige, aus dem dritten eine Spindel und offenbare 
die-ganze Gefchichte niemanden auf der Welt, außer 
deinem Gemahl. Ihr werdet zufammen drei Kinder 
zeugen ,. die die drei Zweige eures Haufes feyn wers 
den. Mer den Hering befommt, wird viel Kriegsgluͤck 
haben , er und feine Nachfommen; wer die Pfennige, 
wird mit feinen Kindern hohe Staatsämter befleiden; 
wer die Kunfel, wird mit zahlreicher un 
fchaft gefegnet feyn.” 

Nach diefen Worten entfernte fich die Bergfrau z 
die Gräfin fchlief ein und als fie aufwachte, erzählte 
fie ihrem Gemahl die Begebenheit, wie einen Traum, 


Der Graf fpottete fie aus, allein als fie unter das 
Kopfliffen griff, Tagen da drei Goldftangen; beide ers 
ftaunten und verfuhren genau damit, wie ihnen ge 
heißen war, 

Die Weißagung-traf völlig ein und die verſchiede⸗ 
nen Zeige des Haufes verwahrten forgfältig dieſe 
Schäge. Einige, die fie verloren, find verlofehen. Die 
von Zweig der Pfennige erzählen: einmal habe der 
König von Dänemark einem unter ihnen einen folchen 
Pfennig abgefordert und in dem Augenblid wie ihn 
der König empfangen, habe der, fo ihm vorher ges 
tragen, in feinen Eingeweiden za Schmerz a0 
ſpuͤtt. 


| 4.2, 
‚Herrmann von Roſenberg. 


Unterred. vom Reich der Geifter I. 223. 


Als Herrmann von Rofenberg fein Beilager hielt, 
erfchienen die Nacht darauf viele Erbgeifter, kaum 
zwei Spannen. lang, hatten ihre Muſik bei fich und 
fuchten um Erlaubniß nah, die Hochzeit eines ihrer 
Brautpaare ebenfalls hier begehen zu dürfen; fie ga= 
ben ſich für ſtill und friedlich aus. Auf erhaltene 
Verwilligung begingen fie nun ihr Feſt. 


43: 
Die. ofenberger Zwerge. 


Winkelmann Beſchr. des oldenb. Horns BI. 15. 
Happel (eines geborenen Heſſen) rel. cur. Il. 25. 


Als Winkelmann im J. 1653. aus unſerm Heffens 
lande nach. Oldenburg reifte und über den Dfenberg 
fommend in dem Dorf Bümmerftett von der Nacht 
übereilt wurde, erzählte ihm ein hundertjähriger Krug: 
wirth, daß bei feines Grofvaters Zeiten. das Haus treff⸗ 
liche Nahrung gehabt, anjetzo waͤre es aber ſchlecht. 
Wenn der Großvater gebrauet, waͤren Erdmaͤnnlein vom 
Oſenberg gekommen, haͤtten das Bier ganz warm aus 
der Buͤtte abgehohlt und mit einem Geld bezahlt, das 
zwar unbekannt, aber von gutem Silber gewefen. Eins: 
mal haͤtte ein altes Männlein im Sommer bei großer 
Wärme Bier hohlen wollen und vor Durft alfogleih : 
getrunken, aber zu viel, daß es davon eingefchlafen. 
Hernach beim Aufwachen, wie c8 ſah, daß cs fich fo 
verfpätet. hatte, hub dag alte Feine Männlein an bits 
terlich zu weinen: “nun wird mich mein Großvater 
des langen Außenbleibens wegen  fchlagen.” In dieſer 
North lief es auf und davon, vergaß feinen Bierfrug 
mitzunehmen und kam feitdem nimmer wieder. Den 
hinterlaſſenen Krug hätte fein (des Wirthes) Vater 
und cr felbft auf feine ausgefteuerte Tochter erhalten 
und jo lang der Krug im Haus gewefen, die Wirth: 
ſchaft vollauf Nahrung gehabt. Als er aber vor fur: 
zem zerbrochen worden, wäre das Gluͤck gleichfam mit 
jerbrochen und alles Frebsgängig. 


J — 


4. 
Das Erdmanmein und der Siſecung. 


Brätor. Weltbeſchr. I. 122. 


Im Fahr 1664. hütete unfern Dresden ein unge 
die Heerde des Dorfs. Auf einmal fah er einen Stein 
neben jich, ven mäßiger Größe, fich ven feltft in die 
Hohe heben und etliche Eprünge thun. Werftaunt trat 
er näher zu und beſah den Stein, endlich hob er ihn 
auf. Und indem er ihn aufnahm, büpfte ein jung. 
Erömännchen aus der Erde, ftellte ſich kurz bin vor 
den Schäferjungen 'und ſprach: “ich war dahin ver— 
bannt, du haſt mich erlift und ich will dir dienen; 
gib mir Arbeit, Daß ich etwas zu thun habe” Bes 
ftürzt antwortete der Junge: “num gut, du follft mir 
helfen Schafe hüten.” Das verrichtete Das Männchen 
forgfam bis der Abend kam. Da fing e8 an und ſag— 
te: ich will mit dir gehen, wo du hingehft.” Der 
unge verfegte aber fogleih: “in mein Haus Fann ich 
Dich nicht gut mitnehmen, ich babe einen Etiefvater 
und noch andre Gefchwifter mehr, der Vater würde 
mich übel schlagen, wollte ich ihm noch jemand zubrin= 
gen, der ihm das Haus Fleiner machte.” “Ja du haft 
mich nun einmal angenommen, fprach der Geift, willft 


du mich felber nicht, mußt du mir anderswo Herberg 


ſchaffen.“ Da wies ihn der Junge ins Nachbars Haus, 
der feine Kinder hatte. Bei diefem fehrte nun das 
Erdmännchen richtig tin und Fonnte es ter Nachbar 


nicht wieder log werden. 


1 


—— 45. 
Der einkehrende Zwerg. 
Solksſage des berner Oberlands, f. Wyß Volksſagen Bern 1915. 
- - &.62—79. vgl. zı5. und Alpenroſen 1813. ©. 10— 227. er 
Vom Dörflein Ralligen am Thuͤnerſee und von 
Schillingsdorf, einem durch Bergfall verſchuͤtteten Ort des 
Grindelwaldthals, vermuthlich von andern Orten mehr, 
wird erzaͤhlt: bei Sturm und Regen kam ein wandernder 
Zwerg durch das Doͤrflein, ging von Huͤtte zu Huͤtte und 
pochte regentriefend an die Thuͤren der Leute, aber nie: 
mand erbarmte füh und wollte ihm öffnen, ja fie höhnten 
ihn noch aus dazu. Am Rand des Dorfes wohnten zwei 
fromme Armen, Mann und Frau, da fihlich das’ Zwerg⸗ 
fein müd und matt an feinem Stab einher, klopfte drei⸗ 
mat befcheidentlich ans Fenfterchen, der alte Hirt that 
ihm fogleich auf und bot gern und willig dem Gafte das 
wenige dar, was fein Haus vermochte. Die alte Frau 
trug Brot auf, Milch und Käs, ein Paar Tropfen Milch 
fchlürfte das Zwerglein und ab Brofamen von Brot und 
Käfe. »Ich bins eben nicht gewohnt, fprach es, fo derbe 
Koft zu fpeifen, aber ich dank euch von Herzen und Gott 
lohns; nun ich gerubt habe, will ich meinen Fuß weiter 
fegen.” “Ei bewahre, rief die Frau, in der Nacht in” 
das Wetter hinaus, nehmt doch mit einem Bettlein 
vorlieb.” Aber das Zwerglein ſchuͤttelte und lächelte: 
üroben auf ver Fluh hab ich allerhand zu ſchaffen und 
darf nicht länger ausbleiben, mörgen ſollt ihr mein 
fchon gedenken.” Damit nahms Abſchied und die Alten 
legten fich zur Ruhe. Der anbrechende Tag aber weckte 


beteten und, Gott. für ihre. Eryettung dankten. 


fie mit Unwetter und Sturm, Bliße fuhren am rothen 


Himmel und Ströme Waſſers ergoffen ſich. Da riß 
oben am Joch der Fluh ein gewaltiger Fels los und 


rollte zum Dorf herunter, mitſammt Baͤumen, Stei— 


nen und Erde. Menſchen und Vieh, alles-- was 
Athen hatte im Dorf, wurden begraben, fchon war. die 
Moge gedrungen bis an die Hütte, Der beiden Alten; 
zitteend und bebend traten: fie vor ihre Thüre hinaus, 
Da fahen fie mitten im Strom ein großes Felfenftüd 
nahen, oben drauf huͤpfte Iuftig das Iwerglein, als. 
wenn es ritte, ruderte mit einem mächtigen Fichtenftamm 
und der Fels ſtaute das Waſſer und wehrte es von. der 
Hütte ab, daß fie unverlegt ftand und die Hausleute 
außer Gefahr. Aber Das. Zwerglein ſchwoll immer 
größer und. höher, ward zu einem, ungeheuern Riefen 
und zerfloß in Luft, während jene auf gebogenen Knien 


’ 


46. 
Zeitelmoos. 
Befchreibung des Fichtelbergs. epz. ı716, ©. 90. 

Yuf dem. Fichtelberg, zwiſchen Wunſiedel und Wei⸗ 
Eenftadt, liegt ein großer Wald, Zeitelmoos genannt und 
daran ein großer Teich; in diefer Gegend haufen viele 
Zwerge und Berggeifter. Ein Mann ritt einmal bei fpä: 
ter Abendzeit durch den Wald und fah zwei Kinder bei 
einander figen, ermahnte.fie auch, nach Haus zu gehen und 
nicht länger zu ſaͤumen. Aber dieſe fingen an überlaut zu 
lachen, Der Mann. ritt fort und eine Strecke weiter traf 
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er diefelben Kinder wieder an, welche wieder lachten. 








u ; 


Das Moosweibchen.' 


 Mrätorind Weltbeſchr. I. 691. 692. aus dem Munde einer alten Fran’ 
zu Saalfeld. 


Ein Bauer aus der Gegend von Saalfeld mit, 
Namen Hans Krepel hatte ums Jahr 1635. Holz auf 
der Heide gehauen und zwar Nachmittags; da trat cin 
Fein Moosweibchen herzu und fagte zu ihm: “Water, 
wenn ihr hernach aufhoͤret und Zeierabend macht, haut 
Doch beim Umfällen des legten Baums ja. drei Creuze 
in den Stamm, es wird euch qut feyn.” Nach diefen 
Morten ging es weg. Der Bauer, ein grober und 
roher Kerl, dachte, zu was hilft mir die Quadelei und 
was Fehr ich mich. am ein ſolch Gefpenfte, unterlicg 
alfo. das Einhauen der drei Ereuze und ging Abends 
nach Haus. Den folgenden Tag um die nämliche Zeit 
kehrte er wieder in den Wald, um weiter zu bauen; 
trat ihn wieder das Moosweibchen an und fprach: "ach 
ihr Mann, was habt ihr geftern Die drei Ereuze nicht 
eingehauen? es ‚follte euch und mir geholfen haben, 
denn uns jagt der wilde Jäger Nachmittags und Nachts 
ohn Unterlaß und tödtet uns jämmerlich, haben auch 
anders keinen Frieden vor ihm, wenn wir uns nicht 
auf folche behauene Baumſtaͤmme feßen Fünnen,. davon 
darf er uns nicht“ bringen, fondern wir find ficher.” 
Der Bauer fprach: “hoho, was füllten dabei die Creu⸗ 
ze helfen; dir zu Gefallen mac) ich noch Feine dahin.” 
Hierauf aber fiel das Moosweibchen den Bauer an und 
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druͤckte ihn dergeſtalt, daß er, obgleich ſtark von Na: 
tur, Franf und elend wurde. Seit der Zeit folgte er 
der empfangenen Lehre beſſer, unterließ das Creuzein⸗ 
hauen niemals: und es begegnete ihm nichts widerli- 
ches mehr. 


48. 
Der wilde Jaͤger jagt die Moosleute. 


Prätorius Weltbeſchr. I. 693. 694. aus mündlichen Sagen im 
j ee 


Auf der Heide oder im Holz an dunfeln Örtern, 
auch in unterirdifchen Löchern, haufen Männlein und 
MWeiblein und. liegen auf grünem Moos, auch find fie 
um und. um imit Moos bekleidet. Die Sache iſt fo 
bekannt, daß Handwerker und Drechsler fie nachbilden 
und feilbieten. Diefen Moosleuten ftellt aber fonders 
lich der wilde. Sager nach, der in der Gegend zum üfs 
tern umzieht und man hört vielmal die Einwohner zu 
einander‘ fprechen: nun der wilde Jäger hat fich ja 
nächften wieder zujagt, daß es immer Fnifterte und 
knaſterte! 

Einmal war ein Bauer aus Arntſchgereute nah 
bei Saalfeld aufs Gebirg gegangen zu holzen, ba jag⸗ 
te der wilde Jäger, unfichtbar, aber fo, daß er den 
Schall und das Hundegebell hörte. Flugs gab dem 
Dauer fein Vorwig ein, er wolle mithelfen jagen, hub 
an zu fehreien, wie Jäger. thun, verrishtete Daneben 


fein Tagewerk und ging dann heim. Fruͤhmorgens den 
andern Tag als er in feinen Pferdeftall gehen wollt 
te, da war vor der Thür ein Viertel. eines grünen. 
Moosweibchens aufgehängt, gleichfam ‚als ein Theil 
oder Kohn der Jagd. Erfchroden lief der Bauer nach 
Mirbach zum Edelmann von Watzdorf und erzählte die 
Sache, der rieth ihm, um feiner Wohlfahrt. willen, ja 
das Fleifch nicht. anzurühren, fonft würde ihn der Jaͤ⸗ 
ger bernach drum, anfechten, fondern follte es ja han 
gen laſſen. Dieß that er denn auch und das Wilds 
bret kam eben fo unvermerft wieder fort, wie e8 bins 
gekommen war; auch blieb der Bauer ohne Anfechtung. 


49% , 
Der Waſſermann. 
Praͤtorius Weltbeſchr. 1. 480— 482. aus mündliche Säge. en 
‚Gegen das Jahr 1630. erzählte in der Pfarrei zu 
Breulicb, eine halbe Meile von Saalfeld, in Gegen: 
wart des Priefters eine alte Wehmutter folgendes, was. 
ihrer Mutter, ebenfals Kinderfrau daſelbſt, begegnet 
Diefe legte wurde einer Nacht gerufen, ſchnell fich 
Anzuzichen und zu Preiffenden Frauen mitzufommen: 
Es war finſter, doch machte fie fich auf und fand 
unten einen Mann warten, zu dem fagte fiet er möcht 
te nur verziehen, bis fie fich eine Leuchte" genommen, 
dann wollte fie nachfolgen; er aber drang. auf Eile, 


— 
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den Weg wuͤrde er ſchon ohne Licht zeigen und fie 
ſollten nicht irren. Ja er verband ihr noch dazu die 
Augen, daß die Frau erſchrak und ſchreien wollte, al⸗ 
lein der Mann ſprach ihr Troſt ein: Leid werde ihr 
gar nicht widerfahren, ſondern ſie koͤnne furchtlos mit⸗ 
gehen. Alſo gingen ſie miteinander; die Fran merkte 
darauf, daß er mit einer Ruthe ins Waſſer ſchlug, 
und ſie immer tiefer hinunter gingen, bis ſie in eine 
Stube kamen. In der Stube war niemand als die 
Schwangere. Der Gefaͤhrte that ihr nunmehr das Band 
von den Augen, führte ſie vors Bett und ging, nach— 
dem er fie feiner rauen anbefohlen, felber hinaus. 
Hierauf Half fie das Kindlein zur Welt befürdern, 
brachte die Kindbetterin zu Bett, badete das Kindlein 
und verrichtete alle nothiwendige Eachen dabei. Aus 
heimlicher Danfbarfeit warnungsweife hob die Wöch- 
nerin an zur Wehemutter zu ſprechen: “ich bin fo= 
wohl als ihr ein Chriftenmenfch und entführt wor⸗ 
den von einem Waflermann, der mich ausgetaufcht 
hat. Wenn ich nun ein Kind. zur Welt bringe, 
frißt er mirs allemal den dritten ‚Tag; Fommet 
nur am dritter Tag zu eurem Teich, da werdet ihr 
Waſſer in Blut verwandelt fehen. Wenn mein Mann 
jegt hereinfommt und euch Geld bietet, fo nehmet ja 
nicht‘ mehr Geld. von ihm, als ihr fonft zu Eriegen 
pflegt, fonft dreht er euch den Hals um, nehmt euch 
ja im Acht.” Indem Fam der Mann, zornig und bög 
ausſehend, hinein, ſah um fich und befand, daß alles 
huͤbſch aufgelaufen, Tobete darum die Wehemutter. Ders 


nach warf. er einen großen Haufen Geld auf den Tiſch, 
mit den Worten: “davon nehmt euch, fo viel ihr wollt.” 
Sie aber , geſcheidt, antwortete etlichemal: “ich. gehre 
von euch nichts mehr, dein von andern, welches dann 
ein geringes Geld gewefen, und gebt ihr mir das, hab 
ich gnug ‘dran; .oder ift euch auch das zu viel, vers 
lange ich gar nichts, außer daß. ihr mich nach, Haus 
bringet.” Er hub an: “das hieß dich Gott: fprechen,” 
Zahlte ihr fo ‚viel Geld und geleitete fie richtig nach 
Haus. An den Teich zu gehen ‘wagte fich aber den 
beftimmten Tag die Wehefrau nicht, aus Furcht. 


so. . nn 
Die wilden Frauen im ı Umeberge nr 


"Brigener Bolfsbug, 


Die Grödicher Einwohner und Bauersleute zeigten 
an, daß zu diefen Zeiten (um das Jahr 1753.) viel⸗ 
mals die wilden Frauen aus dem MWunderberge zu. den 
Knaben und Mögdlein, die zundchft dem Loche inner: 
Halb Glanegg das Waidvich büteten, — 
und ihnen Brot zu eſſen gegeben. 

Mehrmals kamen die wilden Frauen zu * ie 
renfchneidung. Sie kamen früh Morgens herab und 
Abends , da: die andern Leute. Feier s Abend genommen, 
"gingen fie, ohne die Abende Mahlzeit mitzueffen wie⸗ 
derum in den Wunderberg hinein. 

lag a auch naͤchſt diefem Berge, A: 
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ein Meiner Knab auf einem Pferde ſaß, das ſein Da 
ter zum Umackern eingeſpannt hatte. : Da kamen auch 
die wilden Frauen aus dem. Berge. hervor- und wollten 
dieſen Knaben. mit Gewalt hinweg nehmen. Der Bas 
ter’ ‚aber, Dem die Geheimniffe und Begebenheiten Dies . 
ſes Berges ſchon bekannt waren, eilte den Frauen obs 
ne Furcht zu und nahm ihnen den Knaben ab, mit 
den. Worten: “was erfrecht ihr euch, fo oft herauszu⸗ 
gehen und mir jeßt fogar meinen Buben wegzunch 
men? was wollt ihr: mit ihm. machen?” Die” wi 
den Frauen antworteten: “er wird bei- ung beſſere 
Pflege haben und ihm befjer bei ung gehen, als zu 
Haus; der Knabe wäre ung fehr lieb, es wird ihm 
kein Leid widerfahren” Allein der Vater ließ feinen 
Knaben nicht : aus den Händen und Die: wilden. Frauen 
gingen bitterlich weinend, von dannen. 

Abermals Famen die wilden Frauen aus dem Wun⸗ 
derberge nächft der Kugel» Mühle, oder: Kugelſtadt ges 
nannt, ſo bei : diefem Berge fihön auf der Anhöhe 
liegt und nahmen einen Knaben mir fich fort, der das 
Waidvieh huͤtete. Dieſen Knaben, den jedermann wohl 
kannte, fahen die Holzknechte erſt uͤber ein Jahr in 
einem grünen Kleid auf einem Stock dieſes Bergs 
ſitzen. Den folgenden Tag nahmen? ſie ſeine Eltern 
mit ſich, Willens, ihn am Berge: aufzuſuchen, aber 
fie gingen alle umſonſt, der Knabe Fam: nicht er 
zum Borfchein. 

- Mehrmals Hat es fich Kon; vr eine: wilde 
Frau. aus dem Wunderberg gegen das Dorf Anif ging, 

welches 
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welches eine gute halbe Stunde vom Berg entlegen 
iſt. Alldort machte ſie ſich in die Erde Loͤcher und 
Lagerſtaͤtte. Sie hatte ein ungemein langes und ſchoͤ⸗ 
nes Haar, das ihr beinahe bis zu den Fußſohlen hin- 
abreichte. Ein Bauersmann aus dem Dorfe fah diefe 
Frau Öfter ab= und zugehen und verliebte fich in fie,; 
bauptfächlich wegen der Schönheit ihrer Haare. Er 
konnte fich nicht erwehren zu ihr zu gehen; betrachtes \ 
te fie mit Wohlgefallen und- leute fich ‚endlich in feiner 
Einfalt ohne Scheu zu ihr in ihre Lagerſtaͤtte. Es 
jagte eins zum andern nichts, viel weniger, daß fie ets 
was ungebührliches getrieben. In der zweiten Nacht 
aber fragte die wilde Frau den Bauern, ob er nicht 
felbft eine Frau hätte? Der Bauer aber verläugnete 
feine Ehefrau und. fprach nein. Diefe aber mechte fich 
viel Gedanken, wo ihr Mann. Abends. hingehe und 
Nachts fehlafen möge. Sie fpähete ihm daher nach. 
und traf ihn auf dem Zeld Ichlafend bei der wilden 
Frau. „O behüte Gott, fprach fie zur wilden Frau, 
deine ſchoͤnen Haare! was thut ihr da miteinander ?” 
Mit diefen Worten wich das Bauersweib von ihnen 
und der Bauer erfchraf fehr hierüber. Aber die wilde 
rau hielt dem Bauern feine treulofe Verläugnung vor 
und fprach zu ihm: “hätte ».deine Frau böfen Haß 
und Ürger gegen mich zu erkennen gegeben, fo wuͤr⸗ 
deft du jegt unglücklich feyn und nicht mehr von dies 
fer Stelle fommen; aber weil deine Frau nicht bög 
war, fo liebe fie fortan und hauſe mit ihr getreu und 
unterftch Dich nicht mehr daher zu fommen, denn es 
E lan r 
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ſteht gefchrieben :’"“ein jeder lebe getreu mit feinem ges 
trauten Weibe”, obgleich die Kraft dieſes Gebots einft 
in große Abnahme Fommen wird und damit aller zeits 
licher Wohlftand der Eheleute. Nimm diefen Schuß 
voll Geld von mir, geb Hin und fich dich nicht mehr 
um.” Fr 


51. 
Tanz mit dem Waſſermann. 


Valvaſſor Ehre von Crain. B. ır. u. B. 15. Cap. 19. 


Zu Laibach hat in dem gleich-benannten Fluß ein 
Waſſer⸗Geiſt gewohnt, den man den Nie oder Waſ⸗ 
fermann hieß. Er hat fich fowohl bei Nacht den Fir 
fehern und Schiffleuten als bei. Tag andern gezeigt, 
Daß jedermann zu erzählen wußte, wie er aus dem 
Maffer hervorgeftiegen fey und in menfchlicher Geftalt 
fih habe fehen laſſen. Sm Jahr 1547. am erften 
Sonntag im Julius fam nach alter Sitte zu Laibach 
auf dem alten Markt bei dem Brunnen, der durch ei— 
ne dabeiftehende ſchoͤne Linde luſtig Defchattet war, die 
ganze Nachbarfchaft zufammen. Sie . verzehrten in 
freundlicher und nachbarlicher Vertraulichkeit bei Flinz 
gendem Spiel ihr Mahl und huben darauf mit dem 
Zanze an. Nach einer Weil trat ein fehöngeftalter , 
wohlgefleiveter Süngling herzu, gleich als wollte er an 
dem Reigen Theil nehmen. Er grüßte die ganze Ver— 
fammlung höflich und bot jedem Anwefenden freundlich 
die Hand, welche aber ganz weich und eisfalt war 


und bei der Berüßrung jedem ein feltfames Grauen 
erregte. Hernach z0g er ein wohlaufgefchmüdtes und 
fchöngebildetes, aber frifches und frecheg Mägdlein, 
von Feichtfertigem Wandel, das Urjula Schäferin hieß, 
zum Tanze auf, die fih in feine Weife auch meifter= 
lich zu fügen und in alle Iuftige Poffen zu ſchicken 
wußte. Nachdem fie eine Zeit lang miteinander wild 
getanzt, fihweiften fie von dem Plaß, der den Reigen 
zu umfchränfen pflegte, immer weiter aus, von jenem 
Lindenbaum nach dem Gitticher- Hofe zu, daran vor— 
bei, bis zu der Laibach, wo er in Gegenwart vieler 
Schiffleute mit ihr Bineinfprang und beide vor ihren 
Augen verfchwanden. 

Der Lindenbaum ftand bis ins Jahr 1638. wo er 
Alters halben umgehauen werden mußte, 


j 52. 
Der Waſſermann und der Bauer. 
| Muͤndlich, ans Deutſchboͤhmen. 


Der Waſſermann ſchaut wie ein andrer Menſch, 
nur daß, wenn er den Mund bleckt, man ihm ſeine 
gruͤne Zaͤhne ſieht. Auch traͤgt er gruͤnen Hut. Er 
zeigt ſich den Mädchen, wenn fie am Teich vorüberges 
ben, mißt Band aus und wirfts ihnen zu. 

Einmal lebte er in guter Nachbarfchaft mit einem 
Bauer, der unweit‘ des Sees wohnte, befuchte ihm 
manchmal und bat endlich, daß der Bauer ihn eben: 
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falls unten in feinem Gehaͤus befuchen möchte. Der 
Bauer thäts und ging mit, Da war unten im Waſ— 
fer alles wie in einem prächtigen Palaft auf Erden, 
Zimmer, Säle und Kammern voll: mancherlei Reiche 
thum und Zierrath. Der Waffermann führte den Gaft 
aller Enden umher und wies ihm jedes, endlich ges 
langten fie in ein Feines Etübchen, wo viel neue Tüpfe 
umgekehrt, die Öffnung bodenwärts, fanden. Der 
Bauer fragte: was das doch wäre? “Das find die 
Seelen der Ertrunfenen, die hebe ich unter den Töpfen 
auf und halte fie damit feft, daß fie nicht entwifchen 
fönnen.” Der Bauer ſchwieg fill und Fam hernach 
wieder heraus and Land. Das Ding mit den Seelen 
wurmte ihm aber lange Zeit und er paßte dem Wafs 
fermann auf, daß er einmal ausgegangen feyn würde, 
Als das gefchah, Hatte. der Bauer den rechten Weg 
hinunter fich wohl gemerft,, ftieg in das Waſſerhaus 
und fand auch jenes Stübchen glücklich wieder ; da war 
er her, ftülpte alle Töpfe um, einen nach dem anz 
dern, alsbald ftiegen die Seelen der ertrunfenen Men: 
ſchen hinauf in die Höhe aus dem Waſſer und wur: 
den wieder san“ 


| | 53+ 
Der Waffermann an der Fleiſcherbank. 


Mündlih, aus Deurfhböhmen. 


Der Waſſermann Fam auch wöchentlich in die Stadt 
zur Fleiſcherbank, fich da einzufaufen, und wie wohl 
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ſeine Kleidung etwas anders war, als der uͤbrigen 
Menſchen, ließ ihn doch jeder gewaͤhren und dachte 
fich weiter nichts beſonders dabei. Allein er bezahlte 
immer nur mit alten durchlöcherten Grofchen. Daran 
merfte ihn zuleßt ein Fleifcher und fprach: wart, den. 
will ich zeichnen, daß er nicht wieder Fommt.” Sept, 
wie der Waſſermann wiederfam und Fleifch Faufen wolls _ 
te, erſahs der Mebger und rigte ihn flugs mit dem 
Meſſer in den ausgeftredten Finger," worin er das 
Geld, Hinreichte, fo daß fein Blut floß. Seit der Zeit 
ift der Waffermann ganz weggeblichen. 


— 


54. 
Der Schwimmer.  - 


Bräuners Euriofit. S. 37. 


In Meiffen bat es fich zugetragen, daß etliche 
Beckers-Knechte am Pfingft = Feft unter der Predigt 
hinaus gegangen find und oberhalb der Ziegel: Scheu: 
ne, gleich den Baumgarten gegenüber, in der Elbe 
gebadet, Einer unter ihnen, der ſich auf feine Fertige 
feit im Schwimmen verlaffen, bat zu feinen Geſellen 
gefagt, wofern fie ihm einen Thaler auffegten, wollte 
er dreimal nach einander, unausgeruht, dies -Waffer 
bin und ber befchwimmen. Den zwei andern kam das 
unglaublich vor, und fie willigten ein. Nachdem der 
verwegene Menfch es zweimal vollbracht und nun zum 

drittenmal nach dem Sieben=Eichen= Schloß zu hin⸗ 
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über ſchwimmen wollte, da fprang ein großer Fiſch, 
wie ein Lachs, vor ihm in die Höhe und ſchlug ihn 
mir fich ins Waſſer hinab, alfo daß cr ertrinfen muß 
te Man hat ihn noch felbiges Tages gefucht und 
oberhalb der Brüde gefunden: am ganzen Leibe was 
ren gezwicdte Mäler, von Blut unterlaufen, zu fehen 
und man Fonnte gar leicht die Narben erfennen, die. 
ihm der Nix oder Wafjergeift gemacht, 


— 


— 
Bruder Nickel. 
Cluver germ. antiq. lib.3. c. 27. 


Prätor. Weltbeſchr. I. 487. 488. 
vgl. Mieraͤlius B.1. ©.16. Zöllner Meife a59. 


Auf der Infel Rügen liegt in einem dichten Wal: 
de ein tiefer Eee, fifchreich, aber trüb von Waſſer, 
und kann man nicht wohl darauf fifchen. Doch aber 
unterftandens vor langen Sahren etliche Fifcher und 
hatten ihren Kahn fchon auf den See gebracht. Den 
andern Tag hohlten fie zu Haus ihre Netze, als fie 
wicderfehrten, war das Echiffel oder der Kahn ver: 
fhwunden; da fchaute der eine Fischer um und fah das 
Fahrzeug oben auf einem hohen Buchbaum ftchen, 
Deswegen fchrie er: “wer Teufel hat mir den Kahn 
auf den Baum gebracht?” Da antwortete aus der 
Nähe eine Stimme, aber man fah niemand, und fprach: 
“das haben nicht alle Teufel, fondern ich mit meinem , 
Bruder Nickel gethan !” 


Eu. 


56. 

Hiren: Brummen, 
Kornmann mons Veneris Cap, 43- P. 215; 
Vormius mons danica lib. I. p.ı7. 18. 
Hornung cista medica p. 191. 

Nicht weit von Kirchhain in. Heffen liegt ein fehr 
tiefer See, welcher der Niven = Bronn heißt, und 
oftmals erfcheinen die Niren, an deffen Geftad fich zu 
erfonnen. Die Mühle daran heißt gleichfalls die Niren- 
Mühle. Auch zu Marburg foll 1615. in der Kahn bei‘ 
der Elifabether Mühle ein Waffernir gefehen worden feyn. 


57+ | | 
Magdeburger Nixen. 


Praͤtor. Weltbefchr. I. 497. 498. 


Zu Magdeburg an einer Stelle der Elbe ließ fich 

‚oft die Nixe fehen, 30g die überfchwimmenden Leute 
hinab und erfäufte fie. Kurz vor der Verftörung der 
Stadt durch Tilly ſchwomm ein hurtiger Schwimmer 
um ein Stüd Geld hinüber, als er aber herüber wolls 
te und an den Ort gerieth, wurde er feſtgehalten und 
hinuntergeriffen. Niemand: fonnte ihn retten und zus 
letzt ſchwomm fein Leichnam ans Ufer. Zuweilen fol 
fich das Meerwunder am hellen Tag und bei fcheinen: 
der Sonne zeigen, fich ang Ufer feßen, oder auf die 
Aſte anftehender Bäume und wie fchöne Jungfrauen 
lange, goldgelbe Haare. kaͤmmen. Wenn aber Leute 
nahen, büpft es ins Waffer. Einmal, weil das Bruns 
nenwaſſer hart zu Eochen ift, das Elbwaſſer aber weit 
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und mühjeclig in die Stadt getragen werden muß, 
wollte die Bürgerfihaft eine Waſſerleitung bauen laſ⸗ 
ſen. Man fing an, große Pfaͤhle in den Fluß zu 
ſchlagen, konnte aber bald nicht weit vorruͤcken. Denn 
man ſah einen nackenden Mann in der Flut ſtehen, 
der mit Macht alle eingeſetzte Pfaͤhle ausriß und zer⸗ 
ſtreute, ſo daß man den vorgenommenen Bau wieder 
einſtellen mußte. 


— 58 
Der Dönges : See. 


Mündlih, aus Heſſen. 


Bei dem Dorfe Dünges in Heffen liegt der Doͤnges⸗ 
oder Haut-See, der an einem gewiffen Zage im Jahr 
ganz blutroth wird. Davon gibt es folgende Sage. 
Einmal war im Dorfe Dönges Kirmes und dazu famen 
auch zwei fremde, unbekannte, aber ſchoͤne Jungfrauen, 
die mit den Bauersburfchen tanzten und fich luftig mach 
ten, aber Nachts zwölf Uhr verſchwunden waren, wähs. 
rend Doch Kirmes Tag und Nacht fortdauert. Indeß 
waren fie am andern Tag wieder da und ein Burfche, 


“ dem e8 lieb gewefen, wenn fie immer geblieben wären, 


nahm einer von ihnen. während des Tanzes die Hands 
Schuhe weg. Sie tanzten nun wieder mit, bie Mit: 
ternacht herannahete, da wollten fie fort und die cis 
ne ging und fuchte nach. ihren Handſchuhen in allen 
Eden. Da fie folche nirgends finden Eonnte, ward fie. 


ängftlih, als e8 aber während des Suchens zwoͤlf Uhr 
ſchlug, fo liefen fie beide in gröfter Angft fort, gern: 
de nach dem See und ftürzten fich. hinein. Am ans 
dern Tag war der See blutroth und wird es an fel: 
bigem noch jedesmal im Jahr. An den zurüdgeblies 
benen Handfchuhen waren oben Fleine Kronen zu fehen. 

Es wird auch erzählt, daß in einer Nacht zwei 
Reiter vor das Haus einer Kinderfrau kamen, fie weck⸗ 
ten und fie mitgehen hießen. Als fie fich weigerte, 
brauchten fie Gewalt, banden fie aufs Pferd und jag- 
ten mit ihr fort zum Dünges = See, wo fie ihrer Koͤni⸗ 
gin in Kindes Nöthen Beiftand leiſten follte. Sie fah 
viel wunderfame Dinge, große Schäge und Reichthüs 
mer, mußte aber ſchwoͤren, feinem Menfchen je etwas 
davon zu fagen. Nachdem fie einen ganzen‘ Tag unten 
geblieben war, ward fie, reichlich befchenft, in der 
Nacht wieder heraufgebracht. Nach vielen Jahren er⸗ 
krankte fie und Fonnte nicht fterben, bis fie dem Pfars 
rer alles entdeckt hatte, 


j 


59 
Mummel : See, 


Simpliciſſimus B.s. Cap. 10. 


Im Schwarzwald, nicht weit von Baden, liegt 
ein See, auf einem hohen Berg, aber unergründlich. 
Wenn man ungerad, Erbfen, Steinlein, oder was anz 
ders , in ein Tuch bindet und hinein hängt, fo veräns 


u 

dert es fich in gerad, und alfo, wenn man gerad hin: 
ein hängt, in ungerad. Go man einen oder mehr 
Steine hinunterwirft, trübt fich der heiterſie Himmel 
und ein Ungewitter Ba , mit Schloßen und Sturms 
winden. 2 

Da einft etliche Hirten ihr Vieh bei dem See ge⸗ 
huͤtet, ſo iſt ein brauner Stier daraus geſtiegen, ſich 
zu den uͤbrigen Rindern geſellend, alsbald aber ein 
Maͤnnlein nachgekommen, denſelben zuruͤckzutreiben, 
auch da er nicht gehorchen wollen, bat es ihn vers 
wuͤnſcht, bis er mitgegangen. | 

Ein, Bauer ift zur Winterszeit über den hartge— 
frorenen See mit feinen Ochfen und einigen Baum⸗ 
ſtaͤmmen ohne Schaden gefahren, fein nachlaufendes 
Hündlein aber ertrunfen, nachdem das Eis unter ihm 
gebrochen. 

Ein Schü hat im Voruͤbergehn ein Waldmaͤnn⸗ 
lein darauf ſitzen ſehen, den Schoos voll Geld und 
damit ſpielend; als er darauf Feuer geben wollen, ſo 
hat es ſich niedergetaucht und bald gerufen: wenn er es 
gebeten, ſo haͤtte es ihn leicht reich gemacht, ſo aber er 
und ſeine Nachkommen in Armuth verbleiben muͤßten. 

Eines Males iſt ein Maͤnnlein auf ſpaͤten Abend 
zu einem Bauern auf deſſen Hof gekommen, mit der 
Bitte um Nachtherberg. Der Bauer, in Ermangelung 
von Betten, bot ihm die Stubenbank oder den Heufchos 
ber an, allein es: bat fih aus, in der Hanfräpen zu 
Schlafen. “Meinethalben, hat der Bauer geantwortet, 
wenn dir Damit gedienet ift, magft du wohl gar im 


Weiher oder Brunnentrog fchlafen.” Auf diefe Berwil- ' 
ligung hat es fich gleich zwifchen die Binfen und dag 
Waſſer eingegraben, als ob e8 Heu wäre, fich darin 
zu wärmen. Fruͤhmorgens ift es herausgefommen , 
ganz mit trocdenen. Kleidern, und als der Bauer fein 
- Erftaunen über den wunderfamen Gaft bezeiget, bat es 
erwiedert: ja, e8 Fünne wohl feyn, daf feines gleichen 
nicht in etlich Hundert Fahren hier übernachtet. Won 
ſolchen Reden iſt e8 mit dem Bauer fo weit ins Ge: 
ſpraͤch kommen daß es ſolchem vertraut, es ſey ein 
Waſſermaͤnnlein, welches ſein Gemahel verloren und in 
dem Mummelfee ſuchen wolle, mit der Bitte, ihm den 
Meg zu zeigen. - Unterweges erzählte es noch viel wuns 
derliche Sachen, wie es ſchon in viel Seen fein Weib 
gefucht und nicht "gefunden, 'wie es auch in folchen 
Seen befchaffen ſey. Als fie zum Mummelfee gefom: 
men, bat es fich untergelaffen, doch zuvor den Bauer 
zu verweilen gebeten, fo lange, bis zu feiner Wieder: 
funft, oder bis es ihm ein Wahrzeichen fenden werde. 
Wie er nun ungefähr ein Paar Stunden bei dem See 
aufgewartet, fo ift der Stecken, den das Männlein 
gehabt, fammt ein paar Handvoll Bluts mitten im 
See durch das Waſſer heraufgekommen und etliche 
Schuh hoch in die Luft geſprungen, dabei der Bauer 
wohl abnehmen koͤnnen, daß ſolches das verheißene 
- Wahrzeichen geweſen. | 
Ein Herzog zu Wirtemberg ließ ein Floß bauen, 
und damit auf den See fahren, deflen Tiefe zu. ers 
gründen. Als aber die Meſſer fchon neun Zwirnneg 


| 


binuntergelaffen und immer noch Feinen Boden gefuns 
den hatten, fo fing das Floß gegen die Natur des 
Holzes zu finken an, alfo daß fie von ihrem Vorhaben 
ablaffen und auf ihre Rettung bedacht feyn mußten. 
Bom Floß find noch Stüde. am Ufer zu fehen. 


60. i 
Die Elbjungfer und das Saalweiblein. 


Mändlic aus Magdeburg. " 
desgl. Prätoriug Weltbefchr. I. 482. 483. aus — und Halle. 
Braͤunmer's Curioſitaͤten, aus Leipzig. S. 33. 34. 


Zu Magdeburg weiß man von der ſchoͤnen Elbe 
jungfer, die zumweilen aus dem Fluß herauffam, um 
an dem Fleifchermarft einzukaufen. Sie trug fich bürs 
gerlich, aber ſehr reinlich und fauber, hatte einen Korb 
"in der Hand und war von fittfamer Geberde. Man 
fonnte fie in nichts von andern Mädchen unterfcheiden, 
“ außer wer genau acht gab und es wußte, der eine 
Zipfel ihrer fchloßen= weißen Schürze war immer naß, 
zum Zeichen ihrer Abkunft aus dem Fluß. Ein junger 
Sleifchergefell verliebte fich in fie und ging ihr nach, 
bis er wußte, woher fie fam und wohin fie zuräde 
kehrte, endlich flieg er mit ins Waffer hinab. Einem 
Fiſcher, der den Geliebten beiftand und oben am Ufer 
“wartete, batte fie gefagt, wenn ein hölzerner Teller 
mit einem Apfel aus dem Strom hervorkomme, ſeys 
gut, fonft aber nicht. Bald aber fchoß ein rother Strahl 
herauf, zum Beweis, daß den Verwandten der Elb: 


\ 
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jungfer der Bräutigam mißfallen und. fie ihn getoͤdtet. 
Es gibt. aber hiervon ‚auch abweichende andere Erzaͤh— 
lungen, nach welchen die Braut hinabgeftiegen und der 
Füngling am Ufer figen geblieben war, um ihren Be: 
fcheid abzuwarten. Sie wollte unten bei, ihren Eltern 
um die Erlaubniß zur Heirath bitten, oder die Sache 
erft ihren Brüdern fagen; ftatt aller Antwort erfchien 
oben ein Blutflecken ; fie hatten fie felbft ermordet. — 

Aus der Saale Famen auch zuweilen: die Nirfraus 
en in die Stadt Saalfeld und Fauften Fleiſch auf der 
Banf, Man unterfchied fie allein an den großen und 
gräßlichen Augen und an dem. triefenden Schweif ihrer - 
Rode unten. Sie follen vertaufchte Menfchenfinder 
feyn, flatt deren die Niren ihre MWechfelbälge oben ges 
laffen haben. Zu Halle vor dem Thore liegt gleich- 
falls ein rund Waffer, der Nirteich genannt, aus dem 
die Weiber kommen in die Stadt, ihre Nothdurft zu 
kaufen, und ebenmaͤßig an ihren naſſen Kleiderſaͤumen 
zu erkennen ſind. Sonſt haben ſie Kleider, nz | 
Geld, wie wir andern auch. , 

Unweit Leipzig ift ein Nirweiblein oft auf der 
Straße gefehen worden. Es ift unter andern Bauerg- 
weibern auf den Wochenmarft mit einem Xragforbe 
gegangen, Lebensmittel einzufaufen. Eben fo ging es 
auch wieder zurück, redete aber mit niemanden ein 
einziges Wort; grüßte und dankte auch feinem auf der 


Straße, aber, wo es etwas einfaufte, wußte e8 fo ge 


nau, wie andere Weiber, zu dingen und zu handeln, 
Einmal gingen ihr zweie auf dem Fuß nach und fas 


hen wie fie an einem Fleinen Waſſer ihren Tragkorb 
niederfegte, der im Augenblid mit dem Weiblein ver= 
fchwunden war. In der Kleidung war zwifchen ihr 
und andern Fein Unterfchied, außer daß ihre Unterfleis 

der zwer Hände breit naß waren. | 


61. 
Waſſer⸗ Recht. 
Braͤuner's Curioſitaͤten S. sr. 
Schönfeld de spectris. Marburgi. 1685. p · 19. 
Muͤndlich. 

Bei N wo A Eiſter in die Pleiſſe rät, — 
pflegt im Sommer das junge Volk zu baden, aber das 
Waſſer hat da einen betruͤglichen Lauf, zuweilen Un⸗ 
tiefen, zuweilen Sandbaͤnke, beſonders an einem Ort, 
welcher das Studentenbad genannt wird. Davon, wie 
von andern Flüffen, ift gemeine Sage, daß es alle 
Jahr einen Menfchen haben müffe, wie auch faft jeden 
Sommer ein Menfch darin ertrinft und wird davon 
geglaubt, daß die Waffer: Nire einen hinunter ziehe. 

Man erzählt, daß die Niren vorher auf dem Wafs 
fer zu tanzen pflegen, wann einer ertrinfen wird. 

Kindern, die baden wollen und am Ufer fliehen, 
I rufen die Eltern in Heffen warnend zu: “der Noͤcken 
(Nix) moͤgte dich Hineinzichen!” Folgenden Kinderreim 


hat man: 
NMir in der Grube, 

du bift ein böfer Bube, 

waſch dir deine Beinhen 

mit rothen Ziegelſteinchen! 
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62. | 
Das ertrunfene Kind, 


Wilh. Meifter. Ul. sor. 
Nationalzeitung der Deutfchen. 1796. ©. 74. 


Man pflegt vielerlei von den Waffern zu erzählen 
und dag der Eee oder der Fluß alle Jahre ein unfchuls 
Diges Kind’ haben müffez aber er leide feinen todten 
Leichnam und werfe ihn früh oder fpät ans Ufer aus, 
ja fogar das legte Knoͤchelchen, wenn e8 zu Grunde 
geſunken fey, muͤſſe wieder hervor. Einmal war einer 
Mutter ihr Kind im See ertrunfen, fie rief Gott und 
feine Heiligen an, ihr nur wenigftens die Gebeine zum 
Begräbniß zu gönnen. Der nächfte Sturm brachte den 
Schädel, der folgende den Rumpf ans Ufer, und nachz 
dem alles beiſammen war, faßte die Mutter ſaͤmmtli⸗ 
che Beinlein in ein Tuch und trug fie zur Kirche, 
Aber, o Wunder! als fie in den Tempel trat, wurde 
das Bündel immer fihmwerer, und endlich, als fie es 
auf die Stufen des Altars legte, fing das Kind zu 
Schreien an und machte ſich zu jedermanns Erftaunen 
aus dem Tuche log. Nur fehlte ein Knöchelchen des 
Feinen Fingers an der rechten Hand, welches aber 
die Mutter nachher noch forgfältig auffuchte und fand, 
Dies Knoͤchelchen wurde in der Kirche unter andern 
Reliquien zum Gebächtniß aufgehoben. — Die Schif- 
fer und Fifcherleute bei Eüftrin in’ der Neumark reden 
ebenfalls von einem den Oderſtrom beherrjchenden uns 
bekannten Wefen, das jährlich fein beſtimmtes Opfer 


haben müffe. Wem nun dies Schickſal zugebacht fey, 


für den werde der Waſſertod unvermeidlich. Die Halz 
foren zu Halle fürchten befonders den Johannestag. 


5 63. 
Shligsößrchen. 
Jaͤg er Briefe über die hohe Rhön. 1803. eh. 3. G. 12. 


Leute, die unter Mellrichſtadt über dag Fluͤßchen 
Streu gehen, werden durch ‚einen Waffergeift, Schli tz⸗ 
öhrchen genannt, in den Fluß getaucht und oftmals 
— 


nn Ä 
Die Waſſer-Nixe und der Muͤhlknappe. 


‚ Prätorius im Glüdstopf. ©. 505. 506. aus muͤndlicher Sage. 


/ 

Zwei Mühlfnappen gehen an einem Fluß; als der 
eine ungefähr übers Waffer ſieht, erblickt er eine Nixe 
darauf figend und ihre Haare kaͤmmend. Er faßt feis 
ne Büchfe und legt an, fie zu ſchießen, aber die Nire 
fpringt in den Fluß, winft mit den Fingern und ver: 
fchwindet darauf. Das alles war fo gefchwind und 
unvermerft vorgegangen, daß der andere Knappe, der. 
voran gewandert, nichts davon gefehen und erfah: 
ven, bis es ihm. fein Gefährte bald erzählte. Drauf 
bat es fich begeben, daß diefer Gefährte am dritten 

Tage ertranf, wie er fih bat baden wollen. 
z 63. 
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Bor den Nixen hilft Doſten und Dorant. 
Pratorius Weltbeſchr. I. 106 — 108. 5731 — gg. 

Aehnlich in Braͤuner's Curioſitaͤten. 34 — 36. 


Eine halliſche Wehmutter erzählte, daß folgendes 
ihrer Lehrmeiſterin begegnet: dieſe wurde Nachts zum 
Thor, welches offen ſtand, von einem Manne hinaus 
an die Saale gefuͤhrt. Unterwegs bedraͤute ſie der Mann, 
kein Wort zu ſagen und ja nicht zu muckſen, ſonſt 
drehte er ihr bald den Hals um, uͤbrigens ſollte ſie nur 
getroſt ſeyn. Sie gedachte an Gott, der würde fie bes 
hüten und ergab fich drein, denn fie ginge in ihrem: 
Beruf. An der Saale nun that ſich das Waſſer auf 
und weiter hinunter auch das Erdreich, fie fliegen alle. 
mälig hinab, da war ein fehöner Pallaft, worin ein 
niedliches Weiblein lag. Der half: die Wehmutter in 
Kindsnoͤthen, unterdeffen ‚ging der Mann wicder hin⸗ 
aus. Nach glücklicher Verrichtung ihres Amts, redete 
mitleidend .das Weibchen: “ach liebe Frau, nun jam⸗ 
mert mich, daß ihr hier bleiben müßt, bis an ven 
jingften Tag, nehmt euch. wohl in Acht; mein Mann 
wird euch jet eine ganze Mulde voll Ducaten vors 
ſetzen, nehmt. nicht mehr, als euch auch andre Leute 
zu geben ‚pflegen für eure Mühwaltung. Weiter, wenn 
ihr zur Stube hinausfommt und. unterwegs ſeyd, greis 
fet flugs an die Erde, da werdet ihr Doften*) und 





*) Origanum vulg. Wohlgemuth, 
Ö 


Dorant *) erfaffen, folches haltet feſt und laſſets 
aus der Hand nicht fahren. Dann werdet ihr wieder 
auf freien Fuß kommen und zu eurer Stelle gerathen.” 
Kaum hatte fie ausgeredet „ als der Nir, gelbkraus von 
Haar und bläulich von Augen, in die Stube trat; er 
Hatte eine große Mulde voll Gold und fegte fie in dem 
ſchoͤnen hellen Zimmer der Wehfrau vor, fprechend : 
“fich da, nimm fo viel du will.” Drauf nahm fie 
einen Golögülden. Der Nix. verzog fein Gefiht und: 
machte ‚graufame Augen, und fprach: “das haft dus 
nicht von. dir felber, fondern mit eines MWeibes Kalbe 
gepflügt, die foll fchon dafür Feiden! und nun komm 
und geh. mit mir.” Drauf war fie aufgeftanden und, 
er führte fie hinaus; da bückte fie ſich flugs und. griff 
in ihre Hand Doften und Dorant. Der Führer: 
fagte dazu: “das heißt dich Gott fprechen und das haft 
du auch von. meinem Weibe gelernt. Nun geh nur 
bin, wo du herkommen  bift.”. Hierauf war fie aus 
dem: Fluß: and Ufer gewefen, ging zur Stadt ein, de= 
ven. Thore noch offen flanden, und erreichte gluͤcklich 
ihr Haus, - | 
©: Eine andere Hebamme, bürtig aus Eſchaͤtz bei 
Querfurt, erzählte nachftehendes: in ihrer Heimath war 
der Ehmann ausgegangen und hatte feine Frau alg 
" Kindbetterin zu Haus laffen müffen. Um Mitternacht 
fam der Nie. vors Haus, nahm die Sprache ihres 
Mannes an und rief zum Gartenfenfter hinein: fie 


*) Marrubium vulg. Helffraut, Gotteshuͤlf. 
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ſolle ſchnell herauskommen, er habe ihr efwas ſonder⸗ 
lichs zu weiſen. Dies ſchien der Frau wunderlich und 
fie antwortete: “kEomm du doch: herein, aufzuftchen 
mitten in der Macht ſchickt fich für mich nicht. Du 
weißt ja wo der Schlüffel liegt, draußen im Loch über 
der Hausthür.” Das weiß ich wohl, du mußt aber 
herausgeben” und. plagte fie fo lang mit Worten, daß 
fie ſich zulegt aufmachte und in den Garten trat. Das 
Gefpenft ‘ging aber vor ihr her und immer tiefer bins 
ab; fie folgte nach, bis zu einem Wafler unweit des 
Haufes fließend, mittlerweile fprach der Nir: 
heb auf dein Gewand 
daß du nicht falft in Doften und Dorant 

welche Kräuter eben viel im Garten wuchfen. Inden 
aber erblickte fie das Waſſer und fiel mit Fleiß ins 
Kräutich hinein ‚augenblicklich verfchwand der Nir und 
konnte ‚ihr nichts mehr an = noch ab=gehaben. Nach 
Mitternacht Echrte der Ehmann heim, fand Thür" und 
Stube offen; die Kindermutter nicht im Bert, hub am 
erbärmlich zu rufen, bis er leife ihre Stimme im Gars 
ten vernahm und er fie aus dem Kraut wieder ing 
Zimmer brachte. Die Wehemuͤtter halten deshalb gar 
viel auf diefe „Kräuter und legen fie allenthalben in 
Betten, Wiegen, Keller, tragen e8 an fich und laſſen 
andere es bei fich ſtecken. Die leipziger Krautweiber 
führen es häufig feil zu Markte. 

Einmal folk auch ein Weib um Mittag in den Kel⸗ 
fer gegangen feyn, Bier abzulaffen, Da fing ein On 
fpenft drinnen an. und Sprach: 
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haͤtteſtu bei dir nicht Doften 
wollt ich dir das Bier helfen koſten · 
und man hoͤrt dieſen Reim noch in andern Geſchich— 
ten wiederkehren. 


Des NMires Beine. 


Praͤtorius Weltbefchr. I. 533. 


Eine Wehmutter bürtig von Eſchat, eine halbe 
Meile von Querfurt, erzaͤhlte: zu Mitternacht ſey in 
Merſeburg ein Weib vor ein Balbiershaus gekommen, 
der nahe am Waſſer gewohnet und haben dem Fenſter 
hineingeſchrien: die Wehemutter ſolle doch herausgehen, 
welches ſie anfaͤnglich nicht thun wollen. Endlich ſey 
der Balbier mitgegangen, habe ein Licht bei ſich ges 
Habt und flugs nach des befürchteten Nires Beinen ges 
fehen. Darauf e8 fich niedergebudt. Wie folches ber 
Balbier gemerft, da hat er es greulich ausgefcholten 
und gehen heißen, darauf es verſchwunden. 


67. 
Die Magd bei dem Mir. 
| Praͤtorius Weltbeſchr. 1. 498. 499. 

Solgendes hat fich auf einem Dorf bei Leipzig zus: 
getragen: eine Dienftmagd Fam unter das Waſſer und 
diente drei Sahre lang bei dem Nix. Sie hatte e8 an 
einem guten Leben und allen Willen, ausgenommen , 
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daß all ihr Eſſen ungeſalzen war. Dies nahm ſie auch 
zur Urſache, wieder wegzuziehen. Allein ſie ſagte noch 
weiter: “nach dieſer Zeit habe ich nicht über ſieben 
Jahre zu leben, davon bleiben mir jego noch dreie.“ 
Sonſt war fie immer traurig und fimpel. SPrätorius 
hörte Die Gefchichte im Jahr 1664. 


68. 
Die Frau von Alvensleben. 
Denzel monatl. Unter, 1689. ©. 525. 
Hammelmann oldenb. Chronif, 
Der vielfürmige Hinzelmann. ©. 313 — 316. 
Praͤtorius Weltbeſchr. I. ©. 95. 101 — 104. M. — S. 
488. aus muͤndlichen Sagen und aus: 


Chriak Edinus poematiſchen Büchern, die er vom Geſchlecht 
der Alvensleben 1581. in 4to. herausgegeben, 


Bor etlichen hundert Fahren lebte zu Ealbe in 
dem Werder aus dem alvenslebifchen Gefchlecht eine 
betagte, gottesfürchtige, den Leuten gnädige und zu 
dienen bereitfame Edelfrau; fie ftand vornämlich den 
Bürgersweibern bei in ſchweren Kindendthen und wur⸗ 
de in folchen Fällen von jedermänniglich begehrt und 
hochgeehret. Nun ereignete fich aber folgendes: zu 
nächtlichen Zeiten Fam eine Magd vor das Schloß, 
klopfte an und rief ängftlich? fig möge ihr doch nicht 
zuwider feyn laffen, wo möglich alfobald aufzuftchen 
und mit hinaus vor Die Stadt zu folgen, wo cine 
fohwangere Frau in Kindesnoth liege, weil die Außer: 
fte Stunde und Gefahr da fey und ihre Zrau ihrem 
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Leibe gar keinen Rath wiſſe. Die Adelfrau ſprach: “es. 
iſt gleich mitten in der Nacht, alle Stadtthure find ges 
fperrt, wie wollen .wir hinausfommen ?” Die Magd 
antwortete: das Thor fey ſchon im voraus geöffnet, 
fie folle nur fortinachen, (doch fich hüten, wie cinige 
Hinzufegen, an dem Ort, wo fie ‚hingeführt. werden 
würde, nichts zu cffen noch zu trinken, auch das ihr 
angebotene nicht anzurühren). Darauf ftand die adlis 
che Frau aus dem Bett, zog fich an, Fam herunter 
und ging mit der Magd fort, welche angeflopft hat: 
10; das Thor fand fie aufgethan und wie fie weiter 
ins Feld kamen, war da ein frhöner Gang, der mitten 
in einen Berg führte. Der Berg ftand aufgefperrt 
und ob fie wohl fah, das Ding wäre unklar, beſchloß 
fie doch unerſchrocken weiter zu gehen, bis fie endlich 
vor ein Pleines Weiblein gelangte, das auf dem 
Bette lag in großen Geburtswehen. Die adliche Frau 
aber reichte ihr Hülfe (nach einigen brauchte fie nur die 
Hand ihr auf den Leib zu legen) und glüdlich wurde 
ein Kindlein zum Tageslicht geboren. , Nach geförders 
ter Sache fehnte fie fich wieder aus dem Berg heimz 
zugehen, nahm von der Kindbetterin Abfchied (ohne 
etwas von den Speifen und Getränfen, die ihr gebos 
gen waren, berührt zu haben) und die vorige Magd 
gefellte fich ihr aufs neue zu und brachte fie unverlegt 
nach dem Schloffe zurüd, Bor dem Thorweg aber 
fand die Magd fill, bedanfte fich Höchlich in ihrer 
Frauen Namen und zog einen güldenen Ring vom 
Finger herab, den verehrte fie der adlichen Frau mit 


den Morten: nehmer dies theure Pfand wohl in acht 
und laffet es nicht von euch noch von euerm Gefchlecht 
Fommen; die von Alvensleben werden blühen, fo lange 
fie diefen Ring befigen, kommt er ihnen dermaleins 
ab, fo muß der ganze Stamm erlöfchen.” Hiermit 
verfchwand die Magd. J 

Dieſer Ring ſoll noch heutigestages richtig und ei⸗ 
gentlich bei dem Hauſe verwahrt werden und zu guter 
Sicherheit in Luͤbek hinterlegt ſeyn. Andere aber be⸗ 
haupten, er ſey bei der Theilung in zwei Linien mit 
Fleiß entzwei getheilt worden. Noch andere: die eine 
Haͤlfte ſey zerſchmolzen, ſeitdem gehe es dem einen 
Stamm uͤbel, die andere Haͤlfte liege bei dem andern 
Stamme zu Zichtow. Auch wird erzaͤhlt: die huͤlfrei⸗ 
che Frau war ein Ehweib, als fie drauf den folgen⸗ 
Den Morgen ihrem Ehherrn die Gefchichte erzählt, die 
ihr Nachts begegnet, habe er ihre nicht‘ wollen glau: 
ben, bis fie gefprochen: “ei wollt ihr mir nicht glaus 
ben, fo holt nur die Schlüffel zu jener Stube vom 
Tiſche her, darinnen wird der Ring noch liegen” Es 
befand fich fo ganz richtig. Es ift ein mwunderliches 
um die Gefchenke, die Menfchen von den Geiſtern em⸗ 
pfangen haben. 


69. 
Die Frau von Hahn und der Mir, 


Prärtorius Weltbefehr. I. 100. 201. 


Eine vornehme Frau von Adel aus dem Gefchleche 
te der von Hahn wurde einftmal durch einer Waſſer⸗ 


nire Zofe abgerufen und genöthigt, mit unter den 
Fluß zur Wehmutter zu geben. Das Waffer theilte ſich 
von einander und fie geriethen auf einem luftigen Weg 
tief ins Erdreich hinein, wo fie einem Fleinen Weib⸗ 
lein in Kindesfchmerzen hülfreiche Hand leiftete. Nach- 
dem alles glüclich verrichtet und die Frau von Hahn 
wegfertig war, willens nach Haus zu eilen, Fam cin 
Heiner Waffermann herein, langte ihr ein Gefchire voll 
Afche und fagte: fie folle für ihre Mühe herausnch- 
men, fo‘ viel ihr beliebe. Sie aber weigerte fich und 
nahm nichts; da fprach der Nir: “das heißt dich Gott 
fprechen, fonft hätte ich dich wollen umbringen.” Dar: 
auf ging fie fort und wurde von der vorigen Zofe 
ruͤcklings nach Haus gebracht. Wie fie beide da was 
ren, zog die Magd drei Stüde Goldes hervor, 
verehrte fie der adlichen Frau und ermahnte: Diefen 
Schag wohl zu verwahren und nicht abhändig kom⸗ 
men zu laſſen, ſonſt werde ihr Haus ganz durch Ars 
muth verderben, im andern Fall aber Hülle und Fülle 
in allen Sachen haben. Drauf ging die Zofe weg und 
die drei Stüde wurden unter die drei Söhne ausge: 
theilt; noch heute blühen zwei Stämme des. Haufes, 
die ihren Schag forgfam aufheben; das dritte Stüd 
Hingegen fol! neulich von einer Frau verwahrloft wor⸗ 
den feyn, drüber fie armfelig in Prag verftarb und 
ihre Linie eine Endfchaft genommen hat. 


70. 
Das Sueichmeß, der Ring und Vecer. 


Memoires du marechal de J— (t 1646.) Cologne 1666. 
Vol.I. p.4—6. 


Im Herzogthum Lothringen, ale es noch lange 
zu Deutfchland gehörte, berrjchte zwiſchen Nanzig’und 
Suenftadt (Luneviile) der letzte Graf. von Orgemwiler, 
Er batte Feine Schwertmagen mehr und vertheilte -auf 
dem Todbette feine Länder unter feine drei Töchter 
und Schwiegerfihne. Die ältefte Tochter hatte Eis 
mons von DBeftein, die mittlere Herr von Grouy und 
die jüngfte ein deutfcher Rheingraf geheurathet. Außer 
den Herrfchaften theilte er noch feinen Erben drei Ge: 
fchenfe aus, der älteften. Tochter einen Streichlöffel 
(Streihmaas), der mittleren einen Trinkbecher und 
der dritten einen Kleinodring, mit der Vermahnung, 
daß fie und ihre Nachkoͤmmlinge diefe Stüde forgfältig 
aufheben ſollten, fo. würden ihre Käufer beftändig gluͤck⸗ 
lich feyn. 

Die Sage, wie ber Graf diefe Stuͤcke beteinmen, 
erzählt der Marſchall von Baſſompierre (Baſſenſtein), 
Urenkel des Simons, ſelbſt: der Graf war vermaͤhlt, 
hatte aber noch eine geheime Liebſchaft mit einer wun⸗ 
derbaren ſchoͤnen Frau, die wöüchentlih alle Mondtage 
in ein Sommerhaus des. Gartens zu ihm Fam. Lane 
ge blieb diefer Handel feiner Gemahlin verborgen, wann 
er fich entfernte , bildete er ihr ein, daß er des Nachts - 
im Wald auf. den Anftand ginge. . Aber nach -ein Paar 
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Jahren ſchoͤpfte die Graͤfin Verdacht und trachtete die 
rechte Wahrheit zu erfahren. Eines Sommermorgens 
frühe ſchlich ſie ihm nach und kam in die Sommer: 
Yaube. Da fah fie ihren Gemahl fhlafen in Armen 
eines wunderfchönen Frauenbilds, weil fie aber beide 
fo fanfte fchliefen, wollte fie fie nicht wecken, fondern 
nahm ihren Schliier vom Haupt und breitete ibn über 
der Schlafenden Füße. Als die ſchoͤne Buhlerin er⸗ 
wachte und des Schleiers innen ward, that ſie einen 
hellen Schrei, hub an jaͤmmerlich zu klagen und ſag— 
te: “„hinfuͤhro, mein Liebſter, ſehen wir uns nimmermehr 
wieder, nun muß ich hundert Meilen weit weg und 
abgeſondert von dir bleiben.“ Damit verließ ſie den 
Grafen, verehrte ihm aber vorher noch obgemeldte drei 
Gaben fuͤr ſeine drei Toͤchter, die moͤchten ſie niemals 
abhanden kommen laſſen. 

Das Haus Baſſenſtein hatte lange Zeit durch aus 
der Stadt Spinal (Epinal) einen Fruchtzins zu zie⸗ 
hen, wozu dieſer Maaslöffel (cuilliere de la mesu- 
re) ftets gebraucht wurde. 


| -7Ir 
Der Kobold, 


Anterredungen vom Reich der Beifter I. 03. 
Praͤtorius Weltbeſchr. L. 317 — 320. 
Luther's Tifhs Reden ©. 103. 
An einigen Orten hat faſt jeder Bauer, Meib, 
Söhne und Toͤchter, einen Kobold, der allerlei Haus 
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Arbeit verrichtet, in der Küche Waffer trägt, Hol; 
Haut, Bier holt, Focht, im Stall die Pferde ftriegelt, 
den Stall miſtet und dergleichen. Wo er ift, nimmt 
Das Vieh zu und alles gedeiht und gelingt. Noch heus 
te fügt man fprüchwörtlich von einer Magd, der die 
Arbeit recht rafch von der Hand geht: “fie hat den 
Kobold.” Wer ihn aber erzürnt mag fich vorfehen. 

Sie machen, ch fie in die Käufer einziehen wol: 
en, erft eine Probe. Bei Nachtzeit nämlich fihleppen 
fie Säge: Späne ins Haus, in die Milchgefäße aber 
bringen fie Koth von unterfchiedenem Vieh. Wenn 
nun der Hausvater genau achtet, daß die Späne nicht 
zerftreut, der Koth in den Gefäßen gelaffen und dar— 
aus die Milch genoſſen wird, fo bleibt der Kobold im 
Haus, fo lange nur noch einer von den ae 
nern am Leben ift, 

Hat die Köchin einen Kobold zu ihrem heimlichen 
Gehuͤlfen angenommen, fo muß fie täglich ym eine 
gewiffe.Zeit und an einem befondern Ort im Haus ihm 
fein zubereitetes Schüffelchen voll gutes Eſſen hinſetzen 
amd ihren Weg wieder gehen. Thut fie das, fo kann 


fie faullenzen, am Abend früh zu Bette gehen und 


wird dennoch ihre Arbeit früh Morgens beſchickt fin- 
den. Vergißt fie das einmal, fo muß fie in Zukunft 
wicht nur ihre Arbeit felbft wieder thun, ſondern fie 
hat nun auch eine unglücliche Hand, indem fie ſich 
im beißen Waffer verbrennt, Töpfe und Gefchirr zer⸗ 
bricht, das Effen umfchüttet, alſo dab fi ie von ihrer 
Herrſchaft nothwendig ausgeſcholten wird. Daruͤber 


bat man den Robot öfere lachen und kichern ge: 

hört. 

\ Veraͤndert fich — das Geſinde, ſo bleibt er — 
ja die abziehende Magd muß ihn ihrer Nachfolgerin 

anempfehlen, damit dieſe ſein auch warte. Will dieſe 

nicht, ſo hat ſie —— Ungluͤck, bis ſie wieder 

abgeht. 

Man glaubt, ſie ſeyen rechte Menſchen, in Geſtalt 
kleine Kinder, mit einem bunten Roͤcklein. Darzu et⸗ 
liche ſetzen, daß ſie theils Meſſer im Ruͤcken haͤtten, 
theils noch anders und gar graͤulich geſtaltet waͤren, je 
nachdem fie fo und fo, mit dieſem oder jenem Snftrus 
ment vorzeiten umgebracht wären, benn fie halten fie 
für die Seelen der vorweilen im Haufe Ermordeten. 

Zumweilen ift die Magd lüftern, ihr Knechtchen, 
Kurd Chimgen oder Heinzchen, wie fie den Kobold 
nennen, zu fehen und wenn fie nicht nachläßt, nennt 
der Geift den Ort, wo fie ihn ſehen folle, heißt fie aber 
zugleich einen Eimer Falt Waffer mitbringen. Da begibt 
fichs dann, daß fie ihn etwa auf dem Boden auf einem 
Kißchen nadt liegen ſieht, und ein großes Schlacht: 
Meffer ihm im Rüden ſteckt. Manche ift fo fehr ers 
fchroden, daß fie ohnmächtig niedergefallen, worauf 
der Kobold alsbald auffprang und fie mit dem Falten 
Waſſer über und über begoß, damit fie wieder zu ſich 
ſelbſt kam. Darnach iſt ihr die u vergangen, ben 
Kobold zu fchen. 
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| 72. 
Der Bauer mit ER Kobold, 


Tenzel monatl. unterred. Jan. 2689. ©. 145. 


Ein Bauer war feines Kobolds ganz uͤberdruͤſſig 
geworden, weil er allerlei Unfug anrichtete, doch mog⸗ 
te er es anfangen, wie er immer wollte, fo Fonnte 
er ihn nicht wieder los werben. Zulegt ward er Raths, 
die Scheune anzufteden, wo der Kobold feinen Sig 
hatte und ihn zw verbrennen. Deswegen führte cr 
erft all fein Stroh heraus und bei dem letzten Karrn 
zundete er die Scheune an, nachdem er den Geift wohl 
verfperrt hatte, Wie fie nun ſchon in voller Glut 
ftand, fah fich der: Bauer von ungefähr. um, fiehe, da 
faß der Kobold Hinten auf dem Karın und fprach: 
es war Zeit, daß wir herausfamen! es war Zeit, daß 
wir herausfamen!” Mußte alfo wieder umkehren ynd 
den Kobold behalten. 


23. u 
Der Kobold in der Mühle, 


Balvafſor Ehre von Crain B. 3. Cap. 28. I. 420421. 
--  Yus mündlicher Erzählung. 


Es machten einmal zwei Studenten von Rinteln 
eine Fußreife. Sie gedachten in einem Dorfe zu über: 
nachten, weil aber ein heftiger Negen fiel und die 
Zinfterniß fo ſehr überhand nahm, daß fie nicht weiter 
fonnten, gingen fie zu einer im der. Nähe liegenden 
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Mühle, klopften und baten um Nacht-Herberge. Der 
. Müller wollte: anfangs nicht hören, endlich gab er ih⸗ 
ren inftändigen Bitten nach, öffnete die Thüre und 
führte fie in eine Stube. Sie waren beide hungrig 
und durflig und da auf dem Tifch eine Schüffel mit 

Speife und eine Kanne mit Bier fland, baten fie den | 
Müller darum. und waren bereitwillig, es zu bezahlen. 
Der Müller aber ſchlugs ab,  felbft nicht ein Stuͤck 
Brot wollt er ihnen geben und nur die harte- Bank 
zum Ruh: Bett vergonnen. “Die Speife und ‚der 
Trank, ſprach er, gehört dem Haus: Geift, ift cuch 
dag Leben lieb, fo laßt beides unberührt, fonft aber 
habt ihr Fein Leid zu. befürchten, lärmts in der Nacht 
vielleicht, fo bleibt nur ftill liegen und ſchlafen.“ Mit 
dieſen Worten ging er u und ſchloß die Thuͤre 
hinter ſich zu. 

Die zwei Studenten — ſich zum Schlafe nie⸗ 
der, aber etwa nach einer Stunde griff den einen der 
Hunger ſo uͤbermaͤchtig an, daß er ſich aufrichtete und 
die Schuͤſſel ſuchte. Der andere, ein Magiſter, warns 
te ihn, er follte, dem Teufel laffen, was dem Teufel 
gewidmet wäre, aber er antivortete: “ich habe ein befs 
fer Recht dazu als der Teufel,” ſetzte fich an den Tiſch 
und aß nad) Herzensluft, fo daß wenig von dem Ge: - 
müfe übrig blieb. Darnach faßte er die Bierkanne, 
that einen guten, pommerjchen Zug und nachdem cr, 
alſo feine Begierde etwas geſtillt, legte er ſich wieder. 
zu ſeinem Geſellen. Doch als ihn uͤber eine Weile 
der Durſt aufs neue plagte, ſtand er noch einmal 





auf und that einen zweiten fo herzhaften Zug, daß er 
dem Haus Geift nur die Neige hinterließ. Nachdem 
er fichs alſo ſelbſt gefegnet und wohl befommen ges 
heißen , legte er fich und fchlief ein. 

Es blieb alles ruhig bis zu Mitternacht, aber 
kaum ‚war die herum, fo Fam der Kobold mit großem 
Lärm hereingefabren, wovon beide mit Schreden ers - 
wachten. Er braufte ein paar Mal in der Stube auf 
und ab, dann jehte er ſich, als mollte er feine Mahl: 
zeit halten, zu dem Tiſch und fie hörten deutlich, wie 
er die Schüffel herbeiruͤckte. Gleich. drauf fegte er fie, 
als wär er ärgerlich, hart nieder, ergriff die ‘anne 
und drücdte den Dedel auf, ließ ihn aber gleich wies 
der ungeftüm zuklappen. Nun begann er feine Arbeit, 
wifchte den Tiſch, darnach die Tifch-Füße forgfältig ab: 
und kehrte dann, wie mit einem ,‚Befem, den Boden 
fleißig ab. Als das gefchehen war, ging er noch eins 
mal zur Schüffel und Kanne zurüd, ob es jetzt viels 
leicht beffer damit ftche, ftieß aber beides wieder zor— 
nig bin. Darauf fuhr er in feiner Arbeit fort, Fam zu 
den Baͤnken, wufch, fcheuerte, rieb fie, unten und 
oben; als cr zu der Stelle gelangte, ‘wo die beiden 
Studenten lagen, zog er vorüber und nahm das übrie ' 
ge Stuͤck unter ihren Füßen in. die Arbeit. Wie «er zu 
Ende war, fing er an der Bank oben zum zweitenmal 
an und überging auch zum zweitenmal die Gäfte. 
Zum drittenmal aber, als er an fie Fam, frich er dem 
einen, der nichts genoffen hatte, über die Haare und 
den ganzen Leib, ohne ihm im geringften weh zu thun. 
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Den ändern aber padte er an den Fuͤßen, riß ihn 
von. der Banf herab, ‘zog ihn ein paarmal auf dem 
Erdboden herum ‚ bis er ihn endlich liegen lich und 
hinter den Ofen lief, wo er ihn laut auslachte, Der 
Student Froch zu der Bank zurück, aber nach einer 
‘ Biertelftunde begann der Kobold feine Arbeit von neu⸗ 
em: kehrte, fäuberte, wiſchte. Die beiden lagen da, 
in Angft zitternd, Den einen fühlte er, als er an ihn 
kam, ganz lind ‘an, aber den andern warf er wieder 
zur Erde und ließ hinter dem fen ein grobes und | 
fpottendes Lachen hoͤren. Ä | 
Die Studenten wollten nun nicht mehr auf der 
Bank: Liegen, ftanden auf und erhuben vor der vers 
fchloffenen Thuͤre ein lautes Geſchrei, aber es hörte 
niemand darauf. . Sie befchloffen endlich, fich auf den 
platten Boden hart nebeneinander zu legen, aber der 
Kobold ließ fie nicht ruhen. Er begann fein Epiel 
zum drittenmal, Fam und zog den fihuldigen herum 
und lachte ihn aus... Diefer war zuletzt wuͤthend ges 
worden, 308 feinen Degen, ftach und hieb in die Ede, - 
wo das Gelaͤchter her fchallte, und forderte den Kobold 
mit Droßmworten auf, hervor zu fommen. Dann fegte 
er fich mit feiner Waffe -auf die Banf, zu erwarten, 
was weiter gefchehen würde, aber der Laͤrm hörte a ; 
und alles blicb ruhig. 
>. Der Müller ‚verwies ihnen am — daß ſß ie 
feiner Ermahnung nicht nachgelebt und die Speife nicht 
unangerührt gelaſſen; es a ihnen reiht das Leben 
koſten koͤnnen. 
74 


— 97 — 


74. 
Huͤtchen. 
Muͤndliche Erzählungen. 
Der vielförmige Hingelmann 39 — so. 
Erafm. Franeifei höl. Proteus 792 — 798. 
Prärcor. Weltbeſchr. I. 324. 325. 
Joh. Weier de praestig. daemon. c. 23, deutfche Ueberf. 64 — 66. 
Happel relat. curios. 4. 246. 
Stiftiſche Fehde, Leibnitz SS. RR. brunsvic. If, 791. III. 183. 258 b. 
Bolfss Sagen. Eifenach. l. 127 — 170. IV. 109 — 237, 


An dem Hofe des Bifchof Bernhard von Hildes- 
heim hielt fich ein Geift auf, der fich vor jedermann 
in einem Bauernkleide unter dem Schein der Freunde 
lichfeit und Froͤmmigkeit fehen ließ: auf dem Haupt 
trug er einen Fleinen Filz-Hut, wovon man ihm den 
Namen Huͤtchen, auf Nicderfächliih Hoͤde ken ges 
geben hatte. Er wollte die Leute gern überreden, daß 
es ihm viel mehr um ihren Vortheil, als ihren Schas 
den zu thun wäre, daher warnte er bald den einen 
vor Ungluͤck, bald war er dem andern in einem ˖ Vor⸗ 
Haben behilflich. Es ſchien, als trüge er Luft und 
Freude an der Menfchen Gemeinfchaft, rebete mit je 
dermann, fragte und antwortete gar geiprächig und 
freundlich. 

Zu dieſer Zeit wohnte auf dem Schloſſe Winzen: 
burg ein Graf Namens Hermann, welcher das Amt 
als eine eigene Graffchaft beſaß. Einer feiner Diener 
hatte eine ſchoͤne Frau, auf die er ein lüfternes Auge 
warf amd die er mit feiner Leidenfchaft verfolgte, aber 
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fie gab ihm wenig Gehör Da jann er endlich auf 
fchlechte Mittel und als ihr Mann einmal an einen 
weit entlegenen Ort verreift war, raubte er ihr mit 
Gewalt, was fie ihm freiwillig verfagte. Sie mußte / 
das Unrecht verfchweigen, fo lang ihr Mann abweſend 
war, bei feiner Ruͤckkehr aber eroͤffnete fie es ihm mit 
groͤßem Schmerz und wehmüthigen Gebärden. Dee 
Edelmann glaubte, dieſer Schandflecken koͤnne nur 
mit dem Blute des Thaͤters abgewaſchen werden, -und 
da er die Freiheit hatte, wie ihm beliebte, in des Gras 
fen Gemach zu gehen, ſo nahm er die Zeit wahr, wo 
dieſer noch mit ſeiner Gemahlin zur Ruhe Tag, trat 
hinein, hielt ihm die begangene That mit harten Wor—⸗ 
ten vor und als er merkte, daß jener fih aufmachen 
und zur Gegenwehr anſchicken mögte, fafte er fein 
Schwert und erftach ihn im Bette am der Seite der 
Gräfin. Diefe entrüftete fich aufs allerheftigfte, ſchalt 
den Thäter gewaltig und da fie gerade fehwangeres 
Leibes war, fprach fie dräuend: “derjenige, den ich, 
unter dem Gürtel trage, foll biefen Mord an dir und 
den Deinigen rächen, daß die ganze Nachwelt daran ein 
Beifpiel nehmen wird.” Der Edelmann, als er Die 
Worte hörte, Fehrte wieder um und durchftach die Graͤ⸗ 
fin wie ihren Herrn. 

Graf Hermann von Winzenburg war der letzte feis 
nes Stammes und demnad) mit feinem und der ſchwan⸗ 
gern Gräfin Tod das Land ohne Herrn. Da trat Huͤt⸗ 
chen in felbiger Morgenftunde, in welcher die That ges 
fchehen war, vor Das Bert des ſchlafenden Biſchofs 


Bernhard, weckte ihn und. fprach: “efteh auf, Glatz⸗ 
Fopf, und führe dein Volk zufammen! die Graffchaft- 
Winzenburg iſt durch die Ermordung ihres Herrn les 
dig und verlaffen, du Fannft fie mit leichter Mühe 
unter deine Bothmäßigfeit bringen.” Der Bifchof ftand 
auf, brachte fein Kriegs-Volk eilig zufanmen ‚ und 
befegte und überzog damit die Graffchaft, fo daß er 
fie, mit Einwilligung des Kaifers, auf ewig dem Stift 
Hildesheim. einverleibte, . 

Die mündliche Sage erzaͤhlt noch eine andere ax 
wahrfcheinlich frühere Gefchichte, Ein Graf von Wins 
zenburg hatte zwei Söhne ‚ die in Unfrieden Iebten ; 
um einen Streit wegen der Erbfchaft abzuwenden, 
war mit dem Bifchof zu Hildesheim feftgemacht ‚daß 
derjenige mit der Grafjchaft belehnt werden folle, wel⸗ 
her zuerft nach des Vaters Tod fich darum bei dem 
DBifchof melden würde. Als nun der Graf ftarb, ſetz⸗ 
te fich der aͤltſte Sohn gleich auf fein Pferd und ritt 
fort zum Bifchof, der jüngfte aber hatte fein Pferd 
und wußte nicht, wie er fich helfen ſollte. Da trat 
Hütchen zu ihm und ſprach: “« ich will dir beiftehen A 
fehreib einen ‘Brief an den Bifchof und melde dich dars 
in um Belehnung, er foll eher dort ſeyn, als dein 
Bruder auf feinem jagenden Pferd.” Da ſchrieb er 
ihm den Brief und Hütchen nahm und trug ibn auf 
einem Wege, der über Gebürge und Wälder geradauss 
ging, nach Hildesheim, und war in einer halben Stuns 
de fchon da, lange eh der Altefte herbeigeeilt Fam und 
gewann alſo dem jüngften Das Land, Diefer Pfad ift 
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ſchwer zu finden und heißt noch immer Hütchens 
Kenn: Pfad. | | an 
Hütchen erfchien an dem. Hofe des Bifchof gar 
oft und hat ihn, ungefragt, vor mancherlei Gefahr: 
gewarnt. Großen Herrn offenbarte e8 die Zukunft. 
Bisweilen zeigte es ſich, wenn es fprach, bisweilen : 
redete es unfichtbar. Es hatte den großen Hut aber 
immer fo tief in den Kopf gedrüdt, daß man niemals 
fein Geficht fehen Fonnte. Die Wächter der Stadt. 
bat es fleißig in Acht genommen, daß fie nicht fchlies 
fen, fondern burtig ‚wachen mußten. Niemand fügte 
e8 etwas Leid zu, es wäre denn am erften befchimpft 
worden; wer feiner aber fpottete, dem vergaß es. fols 
ches nicht , fondern bewies ihm wiederum einen Schimpf: 
Gemeinlih ging e8 den Kochen und Köchinnen zur 
Hand, ſchwatzte auch vielmal mit ihnen in der. Küche. 
Eine Mulde im Keller war feine Schlafftätte und es. 
hatte ein Koch, wo es in die Erde gefrochen ift. Als: 
man nun feiner gar gewohnt worden und fich niemand 
weiter vor ihm gefürchtet hat, begann ein Küchenjun= 
ge es zu fpotten und höhnen, mit Läfterworten zu hu⸗ 
deln und fo oft er nur vermogte, mit Dred aus der 
- Küche auf es loszuwerfen oder es mit Spuͤl-Waſſer 
zu begießen. : Das verdroß Hütchen fehr, weshalb es 
den Küchenmeifter bat, den Jungen abzuftrafen, damit 
er folche Büberei unterwegen ließe, oder er felbft müß- 
te die Schmach an ihm rächen. Der Küchenmeifter 
lachte ihn aus und fprach: “bift du ein Geift und 
fürchteft dich vor dem Fleinen Knaben!” Darauf aut 
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wortete Huͤtchen: “weil du auf meine Bitten den Bu: 
ben nicht abftrafen willft, will ich nach wenig Tagen 
Dir zeigen, wie ich mich vor ihm fürchte,” und ging 
damit im Zorn weg. Nicht lange darauf faß der Jun⸗ 
ge nach dem Abendeffen allein in der Küche und war 
vor Müdigkeit eingefchlafen; da Fam der Geift, erwuͤrg⸗ 
te ihn und zerhadte ihn in kleine Stuͤcke. Dann warf 
er felbige vollends in einen großen Keffel und feßte 
ihn ans Feuer. Als der Küchenmteifter Fam und in dem 
Keſſel Menfchens Slieder Fochen fah,: auch aus den 
‘übrigen Umftänden merkte, daß ber Geift ein fremdes 
Gericht. zurichten wolle, fing er an, ihn greulich zu 
-fehelten und zu fluchen. Hütchen, darüber noch hefti⸗ 
ger erbittert, Fam und zerdruͤckte über alle Braten, die 
für den Bifchof und deffen Hofleute am Spieße zum 
Teuer gebracht waren, abfcheuliche Kröten, alfo daß 
fie von Gift und Blut träufelten. Und meil ihn 
der Koch deßwegen wiederum fchmähete und fchändes 
te, ftieß er ihm, als er einftens aus dem Thore gehen 
wollte, von der Bruͤcke, die ziemlich hoch war, in den 
Graben. Weil man auch in Sorgen fand, er mögte 
des Bifchofs Hof und andere Häufer anziinden, mußten 
alle Hüter auf den Mauern, fowohl der Stadt, als 
des Schloffes, fleißig wachen. Aus diefer und andern 
Urfachen fuchte der Bifchof Bernhard feiner los zu wers 
den und zwang ihn endlich auch durch Beſchwoͤrung, 
zu weichen. 

Sonft beging der Geift noch unterfchiedliche, aben⸗ 
theuerliche Streiche, welche doch felten jemand ſchade⸗ 


ten. In Hildesheim war ein Mann, der ein leichtfer⸗ 
tiges Weib hatte, als er nun verreifen wollte, ſprach 
er zu Hütchen: “mein guter Geſell, gib. ein wenig Ach⸗ 
tung auf mein Weib, dieweil ich aus bin, und fiche 
zu, daß alles recht zugeht.” Huͤtchen that. es und wie, 
Das Weib, nach der Abreife des Mannes , ihre, Buhler 
Fommen ließ und fich mit ihnen luftig machen wollte, _ 
ſtellte ſich der Geiſt allzeit ins Mittel, verjagte ſie 
durch Schreckgeſtalten oder wenn einer fich ins Bett 
gelegt , warf er unfichtbarer Weiſe ihn fo unfauber herz 
aus, daß ihm die Rippen Frachten. So ging es ci= 
nem nach dem andern, wie fie das leichtfertige Weib 
in die Kammer führte, fo daß Feiner ihr nahen durfte. 
Endlich, als der Mann wieder nach Haufe Fam, lief 
ähm der ehrbare Hüter voller Freuden entgegen und 
fprach: "deine Wiederfunft ift mir trefflich lieb, damit 
ich der Unruhe und Mühe, die du mir aufgeladen haft, 
einmal ablomme” Der Mann fragte: “wer bift du 
denn?” Er antwortete: “ich bin Hütchen, dem du bei 
Deiner Abreife dein Weib in feine Hut anbefohlen. Dir 
zu gefallen habe ich fie diesmal gehütet und’ vor dem 
Ehebruch bewahret, wiewohl mit großer und unabläffis 
ger Mühe. Allein ich bitte, du wolleft fie meiner Hut 
wicht mehr untergeben, denn ich will lieber der Schwei- 
ne in ganz Sachſen als eines einigen ſolchen Weibes 
Hut auf mich nehmen und Gewährfchaft. vor fie leis 
ften, fo vielerlei Lift und Raͤnke hat 2 erdacht, mich 
zu Bintergehen.” 

Zu einer Zeit befand ſich zu Hildesheim ein Geiſt⸗ 
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licher, welcher ſehr wenig gelernt hatte. Dieſen traf 
die Reihe, daß er zu einer Kirchenverſammlung von 
Der übrigen Geiftlichkeit: ſollte verfchieft werden, aber 
er fürchtete ſich, daß er in einer fo anſehnlichen Vers 
ſammlung durch feine Unwiſſenheit Schimpf einlegen 
mögte. Huͤtchen half ihm aus der Noth und gab ihm 
einen-Ring, der von Lorbeer sfaub und andern Dingen 
zuſammen geflechten war und machte. dadurch diefen 
Gefandten dermaßen gelehrt und auf eine gewiſſe Zeit 
beredt, daß fich auf ber Kirchenverfammlung jedermann 
über ihn verwunderte und ihn zu. den berühmteften Red⸗ 
nern zaͤhlte. 

Einem armen Nagelſchmiede zu Hildesheim ließ 
Hütchen ein Stüd Eifen zurüd, woraus goldene Nüs 
gel gefchmiedet werden konnten und beffen Tochter via 
ne Rolle Spigen, „von der man. immer abmeffen Font 
te, ‚ohne daß ſie ſich verminderte. Be 
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| Hinzelmann. ru Zur 
Ans dem Bucher der vielfdtmige Hinzelmann :oder uimftändliche und 
merkwuͤrdige Erzählung von einem Geiſt, der fi auf dem Haufe 
Hudemuͤhlen und hernach zu Eſtrup im Lande e neburg unter viel⸗ 
Faltigen Geſtalten und verwunderlicher Veränderung — ſehen laſſen. 
3796. in 12. Von dem Pfarrer Seldmann zu Eickelohe zuerſt 
abgefaßt. 
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- Auf dem alten Schloffe Hubemäßlen, — im — 
ER nicht weit von der Aller. liegt und von 
dam nur noch Mauern ſtehen, bat fich lange Zeit ein 
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wunderlicher Haus: Geift: aufgehalten. Zuerſt ließ er 
ſich im Jahr. 1584 hören, indem: er durch bloßes Pols 
tern und Lärmen fich zu erfennen gab, Darnach fing 
er an bei hellem Tag mit dem Geſinde zu reden, wel⸗ 
ches fich vor der Stimme, die fich hören ließ, ohne 
daß jemand zu fehen war, erfchredte, nach und nach 
aber daran gewöhnte und nicht mehr: darauf achtete. 
Endlich ward er. ganz muthig und hub an vor dem 
Haus: Herrn ſelbſt zu reden und führte Mittags und 
Abends während der Mahlzeit mit den Anweſenden, 
fremden und einheimifchen, allerhand Gefprache, Als 
fih nun die Furcht. verlor, ward er gar freundlich und 
zutraulich, fang, lachte und trieb alkrlei Kürzweil fo 
lang ihn niemand boͤs machte; dabei war feine Stim: 
mie zart, wie die eines Knaben oder einer Jungfrau. 
Als er gefragt. wurde, woher er fey und was er an 
dieſem Ort zu fchaffen. habe, ſagte er, daß er aus 
dem böhmifchen Gebürg gefommen wäre und im Boͤh—⸗ 
mer= Walde feine Gefellfchaft hätte, die wolle ihn nicht 
leiden; daher fey er nun gezwungen, fich jo lang zu 
entfernen und bei guten Leuten Zuflucht zu fuchen, 
bis feine Sachen wieder beſſer ſtaͤnden. Eein Name 
fey Hinzelmann, doch werde er auch Lüring ges 
nannt; er habe eine Frau, die heiße Hille Bingels. 
Wann die Zeit gefommen, wolle er fich in feiner wahs 
ren Geftalt fehen laffen, jetzt aber wäre es ihm nicht 
gelegen. Uebrigens waͤre er en guter und — 
Geſelle, wie einer. 

Der HeweHerr, als er (aß, daß ſich der Sch 


je mehr und: mehr zu ihm that, empfand ein Grauen 
und: wußte nicht, wie er ihn los werden follte. Auf 
Anrathen feinen Freunde entſchloß er fich. endlich, fein 
Schloß: auf eine: Zeit zu verlaffen und nach Hannover 
zu ziehen. Auf dem Meg bemerkte man eine weiße 
Feder, die neben dem Wagen herflog, wußte aber nicht, 
was fie zu bedeuten habe. Als der Edelmann zu Han⸗ 
nover. angelangt ‚war, vermißte er eine goldene Kette 
von Werth „die er um den Hals getragen hatte, und 
warf Verdacht auf das Gefinde des Haus: Wirthe ; Die: 
fer aber: nahm fich. feiner Leute: an und verlangte Ge: 
nugthuung für die chrenrührige Anflage. Der. Edel: 
mann;,, ber nichts beweifen Fonnte, ſaß unmuthig in 
feinem Zimmer und- überlegte, wie er ſich aus diefem 
verdrießlichen Handel ziehen koͤnnte, als er auf ein- 
mal. neben ſich KHinzelmanns. Stimme hörte, der 
zu ihm ſprach: “warum bift du fo traurig? iſt Die 
etwas widerwärtiges begegnet, ſo entdedde mir's, ich 
weiß dir „vielleicht: Huͤlfe. Soll. ich. auf etwas: ra- 
then , fo fage ich, du bift wegen einer verlorenen Ket⸗ 
te.verbrießlich,” “Was machft du Hier? antwortete 
Der erſchrockene Edelmann, warum bift du mir gefolgt? 
weißt du: von der Kette?”: Hinzelmann ſagte: frei⸗ 
Jich ‚bin ich dir gefolgt und habe dir auf der Reife 
Geſellſchaft geleifter und war allzeit. gegenwärtig. -: Haft 
bu mich nicht. gefehen? ich war die weiße Feder, die 
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‚neben deinem Wagen flog, Wo die Kette ift, will ich 


, Die fagen: fuch nur unter dem Haupt «Kiffen in deinem 
Bett; da wird fie liegen” Als fie fih da gefunden 
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hatte, warb dem Edelmann der Geiſt noch Angftlicher 
und laͤſtiger und er redete ihn heftig am, warum er 
ihn durch die Kette mit dem Hauswirth in Streit ge= 
bracht , - da er doch ſeinetwegen ſchon vie Heimat 
verlaffen. Hinzelmann antwortete: “was weichit bu 
vor mir ? ich kann dir ja allenthalben Seichtlich folgen 
amd fen, wo du bift! Es iſt beffer, dag du in dein 
Eigenthum zuruͤckkehrſt und meinetwegen nicht: daraus 
entweichft. Du fiehft wohl, wenn ich wollte, : fünnte 
ich das deinige all hinwegnehmen , aber darauf ſteht 
mein "Sinn nicht.” Der Edelmann. befann ſich darauf 
und. faßte den Entſchluß zurückzugeben und dem Geift, 
un Vertrauen auf, Gott, Feinen Fuß breit zu weichen. 
Zu Hudemuͤhlen zeigte ſich Hinzelmann nun gar 
zuthätig und fleißig in allerhand Arbeit. In der Kuͤ— 
she handthierte er: Nachts und wenn die Köchin Abends 
nach: der Mahlzeit Schäffel und Zeller unabgewafchen 
durch: einander in einen Haufen hinfete;sfo. waren fie 
‚Morgens wohl gefüubert, glänzend. wie. Spiegel, in gu⸗ 
ter. Ordnung hingeſtellt. Daher fie, ſich auf ihn vers 
offen und gleich Abends nach der Mahlzeit! ohne Sor⸗ 
gen zu Ruhe legen konnte. Auch verlor fich niemals 
etwas in der Küche, oder war ja etwas: verlegt, fo 
wußte es Hinzelmann gleich in der. verborgnen: Ede; 
wo es fiedte, wieder zu ‚finden und gab: es feinem 
Herrn in die Hände: Hatte man fremde Gäfte zu ers 
‚warten, fo ließ ſich der Geift fonderlich hören und: fein 
‚Arbeiten dauerte Die; ganze Nacht: . da ſcheuerte er Die 
Keſſel, wufch die. Schuͤſſeln, ſaͤuberte Eimer und Zuber, 


Die Köchin war ihm dafür dankbar, that nicht nur, 
was er ‚begehrte, ſondern bereitete ihm freiwillig feine 
füße Milch. zum: Frühftüd, Auch übernahm der Geift 
die Aufficht über die andern Knechte und Mägde, gab 
Achtung, was ihre Verrichtung- war, und beider Ar: 
beit ermahnte er ſie mit guten Worten fleifig zu feyn. 
Wenn fich aber jemand daran nicht kehrte, ergriff er 
auch wohl den Stock und gab ihm damit die’ Lehre, 
Die Mägde warnte er oft vor dein Unmillen ihrer Frau 
“ und. erinnerte fie an irgend eine Arbeit, die fie nun 
anfangen follten. Eben fo gefchäfftig zeigte fich der 
Geiſt auch im ‚Stalle: er wartete der. Pferde, ftriegel- 
te fie. fleißig, daß fie glatt anzufehen waren wie ein 
Aal, auch nahmen fie fichtbarlich zu, wie in keiner 
Zeit, alfo daß fich, jedermann darüber verwunderte, 
Seine Kammer war im oberften Stockwerk zur 
rechten Seite und fein Hausgeräthe beftand aus drei 
Stüden. Erſtlich aus einem Seſſel oder Lehnſtuhl, 
den er ſelbſt von Stroh in allerhand Farben gar kunſt⸗ 
reich geflochten, voll zierlicher Figuren und Kreuze, die 
nicht ‚ohne. Verminderung anzufehen waren. Zweitens 
aus einem Fleinen runden Tiſch, der auf fein. vielfälti- 
ges Bitten verfertigr und dahin gefegt war. Drittens 
aus einer zubereiteten Bettſtatt, bie er gleichfalls ver⸗ 
langt: hatte, Man hat nie ein Merkmal: gefunden, daß 
ein Menfch. darin geruht, nur fand man ein kleines 
Gräblein, als ob cine Katze da gelegen. "Auch. mußte 
ihm das Gefinde, befonders die Köchin, täglich eine 
Schuͤſſel voll ſuͤßer Milch mis Broden von Weißbror - 


zubereiten: und auf fein Tiſchlein fielen, welche her: 
nach rein ausgegeffen war. Zuweilen fand er fich an 
der Tafel des: Hausherren ein, wo ihm an, einer bes 
fonderen Stelle Stuhl und Zeller geſetzt werden mußte, 
Mer vorlegte, gab ihm die Speife auf: feinen Teller 
und ward das vergeſſen, fo gerieth der Haus-Geiſt 
in Zorn. Das vorgelegte verſchwand und ein gefüll: 
tes Glas Wein war eine Weile weg und wurde dann - 
leer wieder an feine Stelle gefegt. Doch fand man 
die Speifen hernach unter den Baͤnken oder im einem 
Winkel des Zimmers liegen. 

In der. Gefellfchaft junger Leute war Yindmain 
luſtig, fang und machte Reime, einer der — 
ſten war: 

Ortgieß laͤßt du mid hier gan, 
Gluͤcke fallt du Han; 
Wultu mid aver verdrieven 

ungluc warft bu kriegen. 
wiewohl er auch die Lieder und Spruͤche anderer wie 
derholte zur Kurzweil oder um fie damit aufzuzichen. 
As der Pfarrer Feldmann einmal auf Hudemühlen zu 
Gaſt geladen war und vor die Thüre Fam, hörte er 
oben im Saal jemand. fingen, jauchzen und viel Wer 
ſens ‚treiben ‚ weshalb er Dachte, es wären Abends vor: 
her Fremde, angefommen;, die oben ihre Zimmer hätten 
und fich :alfo luſtig bezeigten. Er fagte darum zu 
dem Hofmeier, der auf dem Platz fland und Hol 
gehackt hatte: “Johann, was habt ihr droben vor 
Säfte?” Der Hofmeier antwortete: “niemand frem⸗ 
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des, es iſt unfer Hinzelmann, der fich fo luͤſtig ftellt, 
es wird fonft fein lebendiger Menfch im Saal: ſeyn. — 
Als der Pfarrer nun in den Saal it fang 
ihm. Hinzelmann entgegen: 
mien Dubme (Daumen), mien — 
mien Ellboeg find twep!” | 

Der Pfarrer vermunderte fich über diefen ungewöhnli: 
chen. Geſang und fprach zu Hinzelmann: “was foll 
das für eine Muſik feyn, damit du nun, aufgezogen 
fommft?” “Ei, antwortete der Geift, das Liedlein 
hab ich von euch gelernt, denn ihr habt es oft gefuns - 
gen und ich hab es noch vor etlichen Tagen, als ihr 
an einem gewiffen Ort zur Kindtauf — von euch 
gehört.” 

Hinzelmann neckte gern, ohne aber jemand Scha⸗ 
den dabei zu thun. Knechte und Arbeits-Leute, wenn 
fie Abends beim, Trank ſaßen, brachte er in Handge⸗ 
meng und fah ihnen dann mit Luft zu. Wenn ihnen 
der Kopf ein wenig warm geworden war und es ließ 
einer: etwa unter den Tiſch etwas fallen und bückte 
fich darnach, fo gab er ihm ruͤckwaͤrts eine gute Ohr⸗ 
feige, feinen Nachbar aber zwidte er ins Bein. Da 
geriethen die beiden am einander, erſt mit Worten, 
dann mit, Werfen und nun mifchten ſich die andern 
hinein, fo daß jeder feine Schläge austheilte und er— 
hielt und am andern Morgen die blauen Augen und 
geſchwollenen Gefichter ale Wahrzeichen überall zu 
fehen waren. Daran ergößte fich Hinzelmann von- 
Herzen und erzählte hernach, wie er es angefangen, 





‚um fie hintereinander zu bringen. Doch wußte er es 
immer fo zu flellen, daß niemand am Leben oder an . 
ber Gefundheit Schaden litt. Auf dem fürftlichen Schlof- 
fe zu Ahlden wohnte zu der Zeit Dtto Afchen von’ 
Mandelslohe, Droft und braunfchweigifcher Rath; dies 
ſem fpielte Hinzelmann auch zuweilen einen Poffen. 
Als einmal Gäfte bei ihm waren, fliftete er einen 
Zank, fo daß fie zornig auffuhren und nach ihren Des 
gen greifen wollten. Keiner aber Fonnte den feinigen’ 
finden und fie mußten e8 bei ein paar Quer= Hieben 
mit der dicken Fauft bewenden laſſen. Diefes Streichs 
bat ſich Hinzelmann gar fehr gefreut und mit vielem 
Lachen erzählt, Daß er Urheber des Zanks gewefen, 
sorher aber alles tödliche Gewehr verſteckt und bei: 
" Seite gebracht. Er Habe: dann zugefchaut, wie ihm 
fein Anfchlag -fo wohl gelungen waͤre ‚daß fie ſich weid⸗ 
lich herum geſchmiſſen. 

Zu einer Zeit war ein Edelmann zu Hudemuͤhlen 
eingetroffen, welcher ſich erbot, den Haus-Geiſt aus⸗ 
zutreiben. Als er ihn. nun in einem Gemach merkte, 
deffen Thüren und Fenfter überall feft gefchloffen was 
ren, ließ er erft Diefe Kammer, fo wie das ganze Haus, 
mit bewaffneten Leuten befegen und ging darauf felbft, 
von einigen begleitet, mit gezogenem Degen hinein. Sie 
fahen nichts, fingen aber an linfs und rechts nach al- 
Ien Seiten zu hauen und zu flechen in der Meinung, . 
den Hinzelmann, wo er nur einen Leib habe, damit 
gewißfich zu erreichen und zu toͤdten; indeffen fühlten 
fie nicht, Daß ihre Klingen etwas anders, als die 
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die leere Luft durchſchnitten. Wie fie glaubten, ihre Ars 
beit vollbracht zu haben und muͤd von dem vielen Zeche 
- ten hinausgehen wollten, fahen fie, als fie die Thuͤre 
des Gemachs öffneten , eine Geftalt gleich einem fchwars 
zen Marder hinausfpringen und hörten Die Worte: “ei! 
ei! wie fein habt ihr mich doch ertappt!” Hernach 
bat fih Hinzelmann über dieſe Beleidigung bitterlich 
befchwert und gefagt: er wuͤrde leicht Gelegenheit ha— 
ben fich zu rächen, wenn er nicht..den beiden: Fräulein 
im Haufe Verdruß erjparen wollte Als diefer Edel: 
mann nicht lang darauf in eine leere Kammer des Haufeg 
ging, erblickte er auf einer wüften: Bettftatt eine zus 
fammengeringelte große Schlange liegen, die fogleich 
verfehwand, aber er hörte die Worte des —— *bald 
hätteft du mich erwifcht!” 

Ein anderer Edelmann hatte viel von PORN 
erzählen gehört und war begierig, felbft etwas von ihm 
zu.erfahren. Us er nun nach Hudemühlen Fam, warb 
fein Wunfch erfüllt und der Geift ließ fich in dem Zim= 
mer aus einem Winkel bei einem großen Schrank hoͤ⸗ 
ven, wo etliche leere Wein Krüge mit langen Hälfen 
Bingefegt waren. Weil nun die Stimme zart und fein 
war und ein wenig heifer, gleich als fpräche fie aus ei⸗ 
nem hohlen Gefäße, jo meinte der. Edelmann, er fiße 
vielleicht in einem diefer Krüge, lief hinzu, faßte fie 
und wollte fie zuftopfen, um auf diefe Weife den Geift 
zu: erhafchen. Als er damit umging, fing Hinzelmann 
an überlaut zu lachen und fprach: “hätte ich nicht vor= 
längft von andern Leuten gehört, daß du cin Narr 


wärft, fo koͤnnte ichs nun felbft mit anfehen, weil du 
meinft, ich fäße in den leeren Krügen und deckſt fie 
mit der Hand zu, als hätteft du mich gefangen. Ich 
achte dich nicht der Mühe werth, fonft wollt ich. dich 
‚schon wigigen, daß du eine Zeit lang meiner gebenfen 
follteft. Uber ein wenig gebadet wirft du doch bald 
werden.“ Damit fohwieg er und ließ fich nicht wieder 
hören, fo lange der Edelmann da war; ob dieſer her⸗ 
nach wirklich ins Waſſer gefallen, wird nicht BR ‚ 
doch iſts zu vermuthen. 

Es kam auch ein Teufels Banner ‚ ihn auszuja⸗ 
gen. Als Ddiefer mit. feinen Zauber Worten die Ber 
ſchwoͤrung anhub, war Hinzelmann zuerft ftill und lic 
nichts von fich hören, aber wie jener nun die Fräftig« 
ften Sprüche gegen ihn ablefen wollte , riß er ihm das 
Buch aus den Händen, zerftüdelte es, daß die Bläts 
ter in dem Zimmer herum flogen, padte den Banner 
danu felbft und druͤckte und Fragte ihn, daß er voll‘ 
Angft fortlief. Auch hierüber beklagte er fich und 
fprach: “ich bin ein Chrift, wie ein anderer Menfch 


 . und hoffe felig zu werden.” Als er gefragt wurbe, 


ob er die Kobolde und PoltersGeifter Fenne, antwors: 
tete er: “was gehen mich dieſe an? das find Teufels- 
Gefpenfter, zu ‚welchen ich nicht - gehöre. Won mir 
bat fich niemand Boͤſes, vielmehr alles Gute zu ver: “ 
fehen. Laßt mich unangefochten, fo werdet ihr überall 
Gluͤck fpüren: das Vieh wird gedeihen, die Güter in 
Aufnahme kommen und alles wohl von Statten ge⸗ 
ben.” ” h 
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Laſter und, Untugenden waren ihm zuwider: einen 
von. den. Haus; Genoſſen ftrafte er wegen feiner Kargs 
beit oft mit harten Worten und fogte den übrigen, daß 

— um feines Geizes willen ‚gar nicht leiden koͤnn⸗ 

. Einem andern. verwies er feine Hoffahrt, die er 
von u beim: haffe.. Als einmal zu ihm gefagt wurde, 
wenn. er ein guter Chriſt feyn wolle, ſo müßte cr 
Gott anrufen, und die Gebäte der. Chriſten ſprechen, 
fing er an das Vater unſer zu ſagen und ſprach es 
bis zur ſechſten Bitte, die Worte “erlöfe uns von dem 
‚Böfen,” muürmelte er nur leife. Er faate auch den 
chriftlichen Glauben her, aber zerriffen. und ſtammelnd. 
Denn als er zu den Worten gelangte: "ich glaube eis 
ne Vergebung ‚der Sünden, Auferftehung des Zleifcheg 
und. ein. ewiges Leben,” brachte er fie mit .‚heiferer und 
undeutlicher Stimme hervor, alfo dag man ihn nicht 
recht hören und verftchen konnte. Der Prediger zu 
Eickelohe, weiland Hr. Marquard Feldmann, berichtet, 
daß: fein Vater um die Zeit der Pfingften auf Hudes 
mühlen zu Gaft gebeten worden; da habe Hinzelmann 
ben fchönen Gefang: “nun bitten wir den. heiligen 
Geift” wie eine, Jungfrau oder ein junger Knabe mit 
jehr hoher und nicht unangenehmer Stimme bis ganz 
zu Ende gefungen. Sa, nicht allein dieſen, fondern 
viele andere geiftliche Gefänge, habe er auf Verlangen 
‚angeftimmt ,. befonders wenn ihn diejenigen darum bes 
grüßt, die er für feine ‚Freunde gehalten und a mit wel⸗ 
‚hen ex vertraulich. geweſen. | 
Darum ward: der Geift gewaltig boͤs, wenn man 
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ihn nicht ehrlich und nicht als einen Chriften behanz 
delte. Einmal reifte ein Edelmann aus dem Gefchlecht 
son Mandelsloh nach Hudemuͤhlen. Er fand wegen 
feiner Gelehrfamkeit in großem Anfehen, war Domherr 
bei dem Stift Verden und Gefandter bei dem Kurfürft 
von Brandenburg und dem Könige von Dänemarf. Als 
er nun von dem Haus-Geift hörte, und daß er als 
ein Ehrift wollte angefehen feyn, fprach er, er Tünnte 
nicht glauben, daß es gut mit "ihm ſtehe, er müffe 
ihn vielmehr fir den böfen Feind und den Teufel hals 
ten, denn Menfchen folcher Art und Geftalt habe Gott 
nicht erfchaffen, die Engel aber lobten Gott ihren 
Herrn und fchirmten und fihügfeh Die Menſchen; das 
mit ſtimme das Poltern und Toben und die aben⸗ 
theuerlichen . Händel des Geiſtes nicht uͤberein. Hinzel⸗ 
"mann, der während feiner Anweſenheit fich noch nicht | 
hatte hören laſſen, machte ein Geräufch und ſprach: 

pas fagft du, Barthold? Calfo hieß der Edelmann) 
bin ich der boͤſe Feind? Ich rathe dir, fage nicht 
zu viel, oder ich werde Dir ein anderes zeigen und dir 
weifen, dag du ein andermal ein befferes Urtheil van 
mir fällen follft.” Der Herr entfegte fich, als er, oh— 
ne jemand zu fehen, .eine Stimme fprechen hötte, 
brach ‚die Nede ab und wollte nichts mehr von ihm 
hören, fondern ihn in feinen Würden laſſen. Zu einer 
“andern Zeit Fam ein Edelmann, welcher bei Tifch, als 
er den Stuhl und den Zeller für Hinzelmann fah , ihm 
nicht zutrinfen wollte. Darüber. befchwerte fich der 
Geiſt und ſprach: “ich bin ein fo: ehrlicher und guter 
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Geſell als. dieſer: warum trinkt er: mich voruͤber?“ 
Darauf antwortete der. Edelmann :: weiche von. bins 
nen und trinfe mit. deinen höllifchen Geſellen, hier Haft 
du nichts zu fihaflen!”. Als Hinzelmann das hürte, 
ward er fo heftig erbittert, daß er ihn bet dem Schnall- 
Riemen padte, damit er nach_damaliger Sitte: feinen 
Mantel unter. dem: Halfe zugefchnallt hatte, nieder zur 
Erde 309g und alfo wuͤrgte und drüdte, daß allen 
Anwefenden . angft wurde, er mögte ihn umbringen 
und jenet, nachdem der Geift von ihm abgelaſſen, fich 
erft nach einigen Stunden wieder. erholen. konnte; Wie⸗ 
derum reifte einmal ein guter Freund des Hausherren 
bei Hubemühlen vorbei, trug aber Bedenken wegen des 
Haus: Geiftes, von deſſen Schalkheit ihm vieles war 
erzählt worden, einzulehren und ſchickte feinen Diener, 
um zu melden, daß er nicht .einfprechen koͤnne. Der 
Haus= Herr ließ ihn inftändig bitten , bei ihm die Mit— 
tags = Mahlzeit zu nehmen, aber der Fremde entichuls 
digte fich höflich damit, daß er fich nicht aufhalten 
dürfte ;. doch feßte er hinzu, es errege ihm zu großen 
Schreden, mit einem Teufels :Gefpenft an einem Tifch 
zu fiten, zu eſſen und zu trinfen. Bei diefer Untere 
vedung draußen hätte fich Hinzelmann auch eingefuns 
den, denn man hörte, nachdem fich der Fremde alfo 
geweigert, die Worte: “warte, mein guter Geſelle, die 
Rede foll dir fehon bezahlt werden!” Als nun der 
Keifende fortfuhr und auf die Bruͤcke Fam, welche 
über die Meiffe seht, fliegen die Pferde mit den vor⸗ 
dern Züßen in die Höhe, verwidelten firh ins Geſchirr, 
22 
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dag wenig fehlte, ſo — er mit — und Wagen 
ins Waſſer geſtuͤrzt. Wie alles wieder zurecht gebracht 
war und der Wagen einen Schuß weit gefahren, wur⸗ 
de er zwiſchen Eickelohe und Hudemuͤhlen auf ebener 
Erde in dem Sand umgekehrt, doch ohne daß die dar⸗ 
in Sitzenden weiteren Schaden nahmen. 

Wie Hinzelmann gern in Geſellſchaft und unter 
Leuten war, ſo hielt er ſich doch am liebſten bei den 
Frauen auf und war mit ihnen gar freundlich und 
umgaͤnglich· Auf Hudemuͤhlen waren zwei Fräulein, 
Anna und: Katharine,: welchen er befonders zugethan 
var, ‚ihnen Flagte er fein Leid, wenn er war erzürmt 
worden und führte fonft allerhand Geſpraͤche mit ih⸗ 
nen. Wenn ſie Über Land reiften, wollte er fie nicht 
verlaffen und begleitete fie in Geftalt einer weißen Fe⸗ 
der allenthalben. Legten fie ſich Nachts fchlafen, fo 
ruhte er unten zu ihren Füßen auf dem Deckbett und 
man fah am Morgen eine Fleine Grube, als ob ein 
Hindlein da gelegen hätte, Beide Fräulein verheiras 
| ‚theten fich nicht, denn Hinzelmann fchredte alle Freier 
ab. Manchmal kam es ſo weit, daß eben die Verlo— 
bung ſollte gehalten werden, aber der Geiſt wußte es 
doch immer wieder ruͤckgaͤngig zu machen. Den einen, 
wenn er bei dem Fräulein feine Worte vortragen wol: 
fe, machte er ganz irre und verwirrt, daß er nicht 
wußte, was er fagen wollte. Bei dem andern erregte 
er folche Angft, daß er zitterte und bebte. Gemeinlich 
aber machte er an die gegenüber ftehende weiße Wand 
eine Schrift mit großen goldenen Buchftaben ihnen vor 
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die Augen: nimm Jungfer Anne und laß mir Junge 
fer Katharine.” Kam aber einer und wollte ſich bei 
Fräulein Anne beliebt machen und um fie werben, fo 
veränderte fich auf einmal die goldene Schrift und laus 
tete umgefchrt: “nimm Jungfer Katharine und laß 
mir Jungfer Anne” Wenn fich jemand nicht daran 
kehrte und bei feinem Vorfag blieb, und etwa im Haus 
' fe übernachtete, quälte er ihn fo und narrte ihn im 
Dunkeln mit Poltern, Werfen und Toben, daß er fich 
aller Heirathg = Gedanken entfchlug und froh war, wenn 
er mit beiler Haut davon Fam, Etliche hat er, wenn 
fie auf dem Rückweg waren, mit den Pferden über 
und über geworfen, daß fie Hals und Bein zu bres 
chen meinten und nicht wußten, wie ihnen geſchehen. 
Alſo blieben die zwei Sräulein unverheirathet, erreiche 
ten cin hohes Alter und farben ‚beide innerhalb acht 
Zagen. er 
‘ Einmal hatte eine diefer Fräulein von Hudemuͤhlen 
einen Knecht nach Rethem geſchickt, dies und jenes. cine 
zufaufen. Während deffen Abwefenheit fing der Geift 
in. dem Gemache der Fräulein plöglih an wie cin 
Storch zu Flappern und fprach dann: *Gungfer Ans 
ne, heut magft du deine Sachen im Mühlen: Graben 
wieder fuchen!” Sie wußte nicht, was das heißen 
follte , bald aber trat der Knecht ein und erzählte, daß 
er auf dem Heimritt unterwegs einen Storch nicht 
weit von fich figen gefehen, auf den er aus -langer 
Meile gefchoffen. Es habe auch nicht anders gefchies 
nen, als ob er ihn getroffen, der Storch aber wäre 
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bennoch ſitzen geblieben und, nachdem er angefangen 
Yaut ‘zu Flappern, endlich fortgeflogen. Nun zeigte 
fih, daß Hinzelmann das gewußt, ‘bald aber traf 
auch feine Weißagung ein. Der Knecht, einigermaßen 
beraufcht, wollte fein von Schweiß und Staub beded= 
tes Pferd rein baden 'und ritt c8 in das vor dem -- 
Schloß liegende Mühlen: Waffer, verfehlte aber in der 
Trunfenheit des rechten Orts, gerieth in - einen tiefen 
Abgrund und, da er fich'nicht auf dem Pferd erhalten 
Tonnte, fiel er hinab und ertrank. Die geholten Sa— 
xhen hatte er noch nicht abgelegt, daher fie ſammt dem 
Reichnam aus dem Waffer mußten berausgefucht wers 
Den. \ oo = | 
Auch andern hat Hinzelmann die Zufunft voraus 
gefagt und fie gewarnt. Es Fam ein” Oberfter nach 
Hudemuͤhlen, ver bei dem König Chriftian III. von 
_ Dänemark in befonderm Anſehen ftand und in ben 
Kriegen mit der Stadt Kübel täpfere Dienfte geleiftet 
Hatte. Diefer war ein guter Schuͤtze und großer 
Liebhaber der Jagd, alſo daß er manche Stunde da= 
mit zubrachte, in dem umliegenden Gehoͤlze den Hir— 
fchen und wilden Sauen nachzuftellen. Als er fich 
‘eben _wieder zu einer Jagd bereitete, Fam Hinzelmann 
und fprach: “Thomas, (das war fein Name) ich war: 
ne dich, daß du im Schießen dich vorfiehft, fonft haft 
du in furzem ein Unglück.” Der Oberft achtete nicht 
darauf und meinte, das hätte nichts zu bedeuten. 
Wenige Tage hernach, als er auf ein Reh losbrannte, 
zerfprang die Büchfe von dem Schuß und fchlug ihm 
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den Daumen aus der linken Hand. Wie es geſchehen 
war, fand ſich gleich Hinzelmann bei ihm und ſprach: 
“ ſieh, nun haft du's, wovor ich dich gewarnt: hät 
teſt du Dich dieſe Zeit über des Schießens enthalten, 
der Unfall wäre Dir nicht begegnet.” | 
Es war cin andermal ein Herr von Falkenberg, 
auch ein Kriegsmann, zum Beluch auf Hudemuͤhlen 
angelangt. Da er ein frifches und fröhliches Herz 
“ hatte, fing er an, den Hinzelmann zu neden und als 
lerhand Furzweilige Reden zu gebrauchen. Dies wollte 
dem Geiſt in die Länge nicht gefallen, fondern er bes 
gann ſich unwillig zu gebährden und fuhr endlich mit 
ben Worten heraus: “* Falkenberg, du machft dich jeßt 
trefflich Yuftig über mich, aber komm nur hin vor 
Mogdeburg, da wird man dir. die Kappe ausbürften , 
daß du deiner Spott-Reden vergeffen wirft.” Der 
Edelmann erfchraf, glaubte daß mehr Hinter Diefen 
Worten ftede, brach die Unterredung mit Hinzelmann 
‚ab und zog bald darauf fort. Nicht lange nachher ber 
gann die Belagerung von Magdeburg unter dem Chur: 
fürft Moriz; wobei. auch. diefer Herr von Falkenberg - 
‚unter einem vornehmen deutfchen Fürften zugegen war, 
Die Belagerten, wehrten fich tapfer und gaben Tag 
und Nacht mit Doppels Hafen und anderm Gefchüg 
Feuer und es traf fich, daß dieſem  Falfenberg von ei— 
ner Falkonett= Kugel das Kinn ganz hinweggefchoffen 
wurde und er drei Tage darauf, nach den, größten 
‚Schmerzen an diefer Wunde ftarb.. 
Ein Mann aus —— war einmal fammt 
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andern Arbeits »Lcuten und Knechten im Feld und mäß: 
fe Korn, ohne an etwas unglüdliches zu denken. Da 
Fam Hinzelmenn zu ihm auf den Ader und rief: 
“lauf! lauf in aller Eile nach Haus, und hilf deinem 
jüngften Soͤhnlein, das ift eben jegt mit dem Geficht _ 
ins Feuer gefallen und hat fich fehr verbrennt.”- Der 
Mann Iegte erfchroden feine Senfe nieder und eilfe 
heim, zu fehen, ob Hinzelmann die Wahrheit geredet. 
Kaum "aber war er über die Thürfchwelle gefchritten, 
als man ihm fchon entgegen lief und das Unglüc er: 
zählte, wie er denn auch fein Kind über das ganze 
Geſicht elendiglich verbrannt fah. Es hatte ſich auf 
einen Eleinen Stuhl bei das Feuer gefegt, wo ein Kefz 
fel uͤberhing. Als es nun mit einem Löffel hineinlans 
gen wollte und fi) mit dem Stuhl vorwärts uͤber— 
bog, fiel c8 mit dem Geficht mitten ins Feuer. Sn: 
deß, weil die Mutter in der Nähe war, Tief fie herzu 
und riß es aus den Flammen wieder heraus, alfo 
Daß es zwar etwas verbrannt war, doch aber dem 
Tode noch entriffen ward. Merfwürdig ift, daß faſt 
in demfelben Augenblick, wo das Unglüd geſchehen, 
der Geift es auch ſchon dem Bater im Felde verfüns 
digte und ihn zur Rettung aufmahnte. 

Wen der Geift nicht leiden Fonnte, den — er 
oder ſtrafte ihn für feine Untugenden. Den Schreiber 
zu Hudemühlen befchuldigte ‚cr gar zu großer Hoffahrt,, 
ward ihm darum grhäffig und that ihm Tag und 
Nacht mancherlei Drangfal an. Einsmals erzählte ex 
ganz fröhlich , er habe dem hochmuͤthigen Schreiber ei⸗ 


nerechtfchaffene Shrfeige gegeben. ‚Als. man den Schreis 
ber darum fragte, und, ob der Geift bei ihm geweſen, 
antwortete er: "ja mehr als zu. viel ift er bei mir ge⸗ 
weſen, er hat mich dieſe Nacht gequaͤlt, daß ich vor 
ihm nicht zu ‚bleiben wußte.” Er hatte aber eine Lieb⸗ 
fihaft mit dem Kammer-Maͤdchen, und als er ſich nun 
einmal Ylachts bei ihr zu einem vertraulichen Gefpräch 
eingefunden. und ſie in. größter Luft beiſammen jagen 
und meinten, dab niemand als die vier Wände fie ſe— 
ben koͤnnte, fam der argliftige Geiſt, trieb fie aus eins 
ander und, ftöberte Den guten Schreiber unfanft zur 
Thüre hinaus, ja er. faßte überdem einen Befenftiel 
und fegte iym nach, der über Hals und Kopf, nach 
- feiner Kammer eilte und feine Liebe ganz vergaß. ’ Hinz 
zehmann folt cin Spott= Lied auf. den unglüdlichen Lieb⸗ 
haber gemacht, ſolches zur Kurzweil oft gefungen und 
den Durchreifenden unter Lachen vorgefagt haben. 
Es war jemand zu Hudemuͤhlen plöglich gegen 
Abend von heftigem Magenweh angefallen und eine 
Magd in. den. Keller gefchickt, einen Trunk Wein zu 
holen, darin der Kranke die Arznei. nehmen follte. Als 
nun die Magd vor dem Faſſe faß und eben den Wein 
zapfen wollte, fand fich Hinzelmann neben ihr und 
fprachs bu wirft dich erinnern, daß du mich vor ci= 
nigen Tagen gefcholten und geſchmaͤht haft, dafür ſollſt 
du dieſe Nacht zur Strafe im Keller ſitzen. Mit dem 
Kranken Hat es ohnehin Feine Noth, in einer halben 
Stunde wird all fein Weh vorüber feyn und der Wein, 
den bu ihm brächteft, würde ihm cher. ſchaden, als 
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nuͤtzen. Bleib nur hier ſitzen, bis der Keller wieder 
aufgemacht wird.” Der Kranke wartete, lang, als der 
Mein nicht Fam, ward. eine andere hinabgeſchickt, aber 
fie fand den Keller außen mit einem Häng: Schloß feft 
verwahrt, und die Magd darin figen, die ihr erzählte, 
daß Hinzelmann fie alfo eingefperrt habe, Man wolls 
te zwar den Keller öffnen und die Magd heraushaben, 
aber es war Fein .Schlüffel zu dem Schloß aufzufins 
den, fo fleißig auch gefucht ward. Folgenden Morgen 
” war ber Keller offen und Schloß und. Schlüffel lagen 
vor der Thüre, fo daß die Magd wieder herausgehen 
konnte. Bei dem Kranken hatten, wie der Geift ges 
fagt, nach einer halben Stunde fich alle Schmerzen 
verloren. ä 
Dem Haus: Herm zu Hudemühlen bat fich' der 
Geift niemals gezeigt, wenn er ihn bat, er mögte fich, 
wo cr wie ein Menfch geftaltet fey, vor ihm ſehen 
offen, antwortete er, die Zeit wäre noch nicht‘ gefoms 
men, er folle warten, bis es ihm anftändig fey. Als 
der Herr in einer Nacht fchlaflos im Bette lag, merk: 
te er ein Geräufch an dey einen, Seite der Kammer 
und vermuthete, es müßte der Geift gegenwärtig feyn. 
Er fprach deninach : “Hinzehmann, bift du da, fo ant⸗ 
worte mir? 5a ich bin es, erwiederte er, was willft 
du?” Da eben vom Mondfchein die Kammer ziemlich 
erhellt war, däuchte den Herrn, als ob an dem Orte, 
wo der Schall herkam, der Schatten einer Kindes = Ges 
ſialt zu fehen wäre. Als cr nun merkte, daß ſich der 
Geiſt ganz freundlich und vertraulich anftellte, ließ er 


ſich mit ihm in ein Gefpräch ein und fprach endlich: 
“ag dich doch einmal von mir fehen und anfühlen.”- 
Hinzelmann aber wollte nicht. “So reich mir wenig: 
fiens deine Hand, damit ich erkennen Fann, ob du 
Fleiſch und Bein haft, wie ein Menfch.” “Nein, fprach 
Hinzelmann, ich traue dir nicht, du bift ein Schalk, 
Du mögteft mich ergreifen und. hernach nicht: wieder 
gehen laſſen.“ Nach langem Anhalten aber und als 
er ihm bei Treu und Glauben verſprochen, ihn nicht 
zu halten, ſondern alſobald wieder gehen zu laſſen, 
ſagte er: “*fiche da iſt meine Hand!” Wie nun der 
‚Herr darnach griff, däuchte ihn, als wenn er die Fin- 
ger einer Fleinen Kinder- Hand fühlte, der Geift aber 
zog fie gar gefchwind wieder zurüd. Der Herr ber 
gehrte ferner, er follte ihn nun fein Angeficht fühlen 
Yaffen, worin er endlich willigte und wie jener dar- 
nach taftete, Fam es: ihm vor, als ob er gleichfam an 
Zähne oder an ein fleiichlofes Todten-Gerippe rührte; 
Das Geficht aber 308 fich ebenfalls im Augenblid zus 
ruͤck, alſo daß er feine eigentliche. Geſtalt nicht wahre 
nehmen Fonnte; nur bemerkte er, daß es, wie die Hand, - 
kalt und ohne menfchliche Lebens» Wärme war. 

Die Köchin, welche mit ihm gar vertraulich war ; 
meinte, fie dürfte ihn wohl um etwas bitten, wo es 
ein anderer unterlaffen müßte und als ihr nun die 
Luft Fam, den Hinzelmann, den fie täglich reden hoͤr⸗ 
te, mit Effen und Trinken verſorgte, leiblich zu ſehen, 
bat. fie ihn inſtaͤndig, ihr das zu gewähren. Er aber 
wollte nicht und fogte, Dazu. wäre jegt nord nicht die 
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Gelegenheit, nach Ablauf gewiſſer Zeit wollte er ſich 
von jedermann ſehen laſſen. Aber durch dieſe Weige⸗ 
rung ward ihre Luſt nur noch heftiger erregt und ſie 
lag ihm je mehr und mehr an, ihr die Bitte nicht zu 
verſagen. Er ſagte, ſie wuͤrde den Vorwitz bereuen, 
wenn er ihrer Bitte nachgeben wollte, als dies aber 
nichts fruchtete und ſie gar nicht abſtehen wollte, ſprach 
er endlich: “Morgen vor Aufgang der Sonne komm 
in den Keller und trag in jeder Hand einen Eimer 

voll Waſſer, fo ſoll dir deine Bitte gewährt werden.” 

Die Magd fragte: “wozu foll das Waffer?”. Das 
wirft du erfahren, antwortete der Geift, ohne das wür: 
de dir mein Anblick fchädlich feyn.”. Am andern Mor: 
gen war die Köchin in aller Srühe bereit, nahm in 
jede Hand einen Eimer mit Waffer und ging in ben 

Keller hinab. Cie fah ſich darin um ohne etwas zu 
erblicken, als fie aber die Augen auf die Erde warf, 
ward fie vor ſich eine Mulde gewahr, worih ein nack⸗ 
tes Kind, der ‚Größe nach etwa von. dreien Sahren, 
lag: in feinem Herzen ſteckten zwei Meffer kreuzweis 

‚übereinander und fein ganzer ‚Leib war mit Blut bes 
floffen.. Bon diefen Anbli erfchraf die Magd ders 

maßen, daß ihr alle Sinne vergingen und fie ohnmächs 
fig zur Erde fiel. Alsbald nahm der Geift das Waſ— 
fer, das fie mitgebracht und goß es ihr über den Kopf 
aus, wodurch fie wieder zu fich felber Fam. Sie ſah 
fich nach der Mulde um, aber es war alles verfchwuns 
den und fie hörte nur Hinzelmanns Stimme, der zu 
ihr ſprach: “fichft du nun, wie nüglich das Waſſer 
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dir geweſen, war ſolches nicht bei der Hand, ſo waͤrſt 
du bier im Keller geſtorben. Sch hoffe, nun wird deis 
ne heiße Begierde, mich zu ſehen, abgekuͤhlt feyn.” 
Er bat hernach die. Köchin oft mit diefem Streich ges 
net und ihn Fremden mit vielem. Lachen ehzäblt. 

Der Prediger Feldmann von. Eidelohe -fchreibt in 
einem. Brief vom 14. December 1597 ,: Hinzelmann ha⸗ 
be eine Feine Hand, gleich der eines Knaben oder ei⸗ 
ner Sungfrau,. öfters fehen laſſen, fonft aber hätte 
man nichts von ihm 'erbliden Fünnen. 
Unſchuldigen, fpielenden Kindern hat er fich immer 
gezeigt. Der Pfarrer Feldmann. wußte fich zu. befins 
nen, daß, als er 14 bis 15 Jahr alt gewefen und fich 
nicht fonderlich um ihn befümmert, er den Geift in 
Geftalt eines kleinen Knaben die Treppe gar gefchwind 
hinaufſteigen gefchen. Wenn fich Kinder um dag Haus 
Hudemühlen verfammelten und mit- einander fpielten, 
fand er fih unter ihnen ein und fpielte mit in der Ge: 
flalt eines kleinen fehönen Kindes, alfo daß alle andes 
ren Kinder ihn deutlich fahen und herngch daheim ih— 
ren Eltern erzählten, wie, wenn fie im Spiel begriffen 
wären, ein fremdes Kindlein zu ihnen kaͤme und mit 
ihnen Kurzweil treibe. Dies befraftigte eine Magd, 
die. einmal: in ein Gemach getreten, wo vier oder ſechs 
Kinder mit. einander gefpielt; unter diefen hat fie. ein 
“ unbekanntes Knaͤblein gefchen von ſchoͤnem Angeficht 
mit ‚gelben, über die Schulter hängenden, Eraufen Haas 
ren, in einen rothen Sammt-Rock gekleidet, welches, 
wie fie es techt betrachten wollte, aus dem Kaufen 
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ſich verlor und verſchwand. Auch von einem Narren, 
der ſich dort aufhielt und Claus hieß, hat ſich Hin— 
zelmann ſehen laſſen und allerhand Kurzweil mit ihm 
getrieben. Wenn man den Narren nirgends finden konn⸗ 
te und hernach befragte, wo er fo lange geweſen, ant⸗ 
wortete er: “ich war bei dem kleinen Männlein und 
habe mit ihm gefpielt.” Fragte man weiter, wie groß 
das Männlein gewefen, zeigte er mit der Hand cine 
Größe, wie etwa. eines Kindes von vier Jahren. 


Als die Zeit Fam, wo der Haus: Geift wieder forts 


ziehen wollte, ging er zu dem Herrn und fprach: “fies 
be, da will ich Dir etwas verehren, das nimm wohl 
in acht und geben? meiner dabei.” Damit überreichte 
er ihm erftlich ein Fleines Kreuz (es iſt ungewiß nach 
des DVerfaffers Worten, ob aus Seide oder Saiten) 
gar artig geflochten. Es war eines Fingers lang, ins 
wendig hohl und gab, weni man eg fchüttelte, „einen 
Klang von fih. Zweitens einen Stroh: Hut, den 


er gleichfalls felbft verfertigt hatte und werin, gar kuͤnſt⸗ 


ih, Geftalten und Bilder durch das bunte Stroh zu 
ſehen waren. Drittens einen ledernen Handſchuh 
mit Perlen befegt, die wunderbare Figuren bildeten. 
Dann fügte der Geift die Weißagung hinzu: “fo lan⸗ 
ge diefe Stuͤcke unzertheilt bei deinem Haufe in guter 
Verwahrung-bleiben, wird dag ganze Gefchlecht blühen 
und ihr Glüc immer höher fleigen. Werden diefe Ge⸗ 
ſchenke aber zergliedert, verloren oder verjchleudert, fo 
wird euer-Gefchlecht abnehmen und ſinken.“ Und als 
er wahrnahm, daß der Herr feinen fonderlichen Werth: 
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auf die Geſchenke zu legen ſchien, forach er weitere 
“ich fürchte, daß du dieſe Dinge nicht viel achteft und 
fie abhanden kommen läffeft, darum will ich dir ra= 
then, daß du fie deinen beiden Echweftern Anne und 
Katharine aufzuheben übergibft, die beffer dafür forgen 
werben.” Darauf gab der Haus: Herr diefe Gefchens 
ke feinen Schweſtern, welche fie annahmen und in gu— 
ter Verwahrung hielten und nur aus fonderlicher Freund: 
fchaft jemand zeigten. Nach ihrem Tode fielen fie auf 
den Bruder zurück, der fie zu fich nahım und bei dem 
fie, fo lang er lebte, blieben. Dem Pfarrer Feldmann 
hat er fie bei einer vertraulichen Unterredung auf feis 
ne Bitte gezeigt. Als diefer Herr auch ftarb, kamen 
fie auf deffen einzige Tochter Adelheid, an L. v. H. 
verheiraihet, mit andern Erbſchafts-Sachen und blie— 
ben eine Zeitlang in ihrem Beſitz. Wo dieſe Geſchenke 
des Haus-Geiſtes hernach hingekommen, hat ſich der 
Sohn des Pfarrers Feldmann vielfach erkundigt und 
erfahren, daß der Strohhut dem Kaiſer Ferdinand II. 
ſey verehrt worden, der ihn für etwas gar wunderba⸗ 
res geachtet. Der lederne Handſchuh war noch zu feis 
ner Zeit in Verwahrung eines Edelmanns. Er war 
kurz und reichte genau nur über die Hand, oben über 
Der Hand ift mit Perlen eine Schnede geſtickt. Wo: 
bin das kleine Kreuz gekommen, blieb unbekannt. - 

Der Geift fchied freiwillig, nachdem er vier Jahr 
zu Hudemuͤhlen ſich aufgehalten, vom Jahr 1584 bis 
1588. Ehe er von dannen gezogen, hat er ‚noch gefagt, 
er werde einmal wiederkommen, wenn das Geſchlecht 


in Abnahme gerathe, und dann werde es aufs neut 
wieder blühen und aufftcigen. 


7. 
Klopfer. 


Fraͤnkiſche Sage. NReizenftein. keipz. 1778. . 76. 


Im Schloß zu Fluͤgelau hauſte ein guter Geiſt, 
der den Maͤdchen alles zu Gefallen that; ſie durften 
nur ſagen: „Klopfer hols!“ .fo wars da. Er trug 
Briefe weg, wiegte die Kinder und brach das Obſt. 
Aber wie man einmal von ihm haben wollte, er ſollte 
ſich ſehen laſſen, und nicht nachließ, bis ers that, 
fuhr er feurig durch den Rauchfang hinaus und das 
ganze Schloß brannte ab, das noch nicht wieder aufs 
gebaut iſt. Es ift Eurze Zeit vor dem Schwedenkrie⸗ 
ge geſchehn. 


77: 
Stiefel. 

In dem Schloffe Galenberg haufte ein kleiner 
Geift Namens Stiefel. Er war einmal an einem 
Bein befchädigt worden und trug feitdem einen großen 
‚Stiefel, der ihm das ganze Bein bededte, weil er 
fuͤrchtete, es mögte ihm ausgeriffen werden. 


78. 


— 139 — 


78»; 
Ekerken. 


Weier von der Zauberei, Ri 15. 


Bei dem Dorf Elten, eine halbe Meile von Em⸗ 
merich im Herzogthum Cleve, war ein Geiſt, den die 
gemeinen Leute Ekerken (Eichhoͤrnchen) zu nennen 
pflegten. Es fprang auf der. Landſtraße umher und 
neckte und plagte die Reiſenden «auf alle Weiſe Etli⸗ 
che ſchlug es, andere warf er von den "Pferden: ab, 
anderen kehrte er Karrn und Wagen unterſt zu oberſt. 
Man ſah aber mit Augen: von ihm nichts, als eine 
menſchlich geſtaltete Hand. 


79. | 
Nachts Geift zu Kendenich, 


Mondlich „aus Coͤln. 


Auf dem alten. Ritterſi ig. Kendenich, etwa zwei 
— von Cdin am Rhein, iſt ein mooriger ‚ von 
Schilf und Erlenſtraͤuchen Dicht bewachſener Sumpf. 
Dort ſitzt eine Nonne verborgen und keiner mag am 
Abend an ihr voruͤbergehen, dem ſi ie nicht auf den 
Rüden zu fpringen ſucht. Wen ſie erreicht, der muß | 
fie. tragen, und ſie treibt und jagt ihn durch die ganze 
Nast ‚ bis. er. obnmächtig zur Erde ſtuͤrzt. 


Gil ——— 
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Der AM 


Mündliche ln 

Pratorius Weltbeſchr. J. 7409. MW 100 - 162. 
Braͤuner;s Curioſitaͤten 126 — 137. ug 
Wenn gleich vor den. Alpen Fenſter und Thuͤre 
verſchloſſen werden, ſo koͤnnen ſie durch die kleinſten 
Loͤcher doch hereinkommen, welche ſie mit ſonderlicher 
Luſt aufſuchen. Man kann in der‘, Stille der Nacht 
das Geraͤuſch hoͤren, welches: ſie dabei in der Wand 
machen. Steht man nun geſchwind⸗ auf and verſtopft 
das Koch, fo müffen fie bleiben, fonnen auch nicht von 
dannen, felbft wenn Thür und Thor gedffnet würden. 
Man muß ihnen hierauf Das Berfprechen abnehmen, 
daß fie diefen Ort niemals. beunruhigen wollen, bevor 
man ſie in Freiheit ſetzt. Sie haben bei ſolchen Gele⸗ 
genheiten erbaͤrmlich geklagt ‚ wie fie zu Haus ihre Kin⸗ 
derchen hätten, ‚ bie‘ derfepmachten mipten, ‚ — fie nicht 
168 kaͤmen. 
Der Trud oder Alp Fommt oft weit her bei feinen 
eithetiißen Befuchen. Einsmals ſind Hirten mitten in 
der Nacht im Felde geweſen und haben nicht weit von 
einem Waſſer ihrer Herden gewattet. Da kommt ein 
Alp ‚feige in den Kahn, left ihn vom Ufer ab’ und‘ 
rudert mit eimer felbft mitgebrachten Schwinge hinüber, 
fteigt alsdann aus, befeftiget den Kahn jenfeits und 
verfolgt feinen Weg, Nach einer Weile kehrt er zus 


ruͤck und rudert eben ſo heruͤber. Die Hirten aber 
nachdem fie folchem mehrere Nächte zugefehen und eg 
gefchehen laſſen, bereden fich, diefen Kahn wegzunchz 
men. - Wie num der Alp wiederfommt, fo hebt er an 
Häglich zu wirfeln und droht den Hirten, den Kahn 
gleich heruͤber zu ſchaffen, wenn fie "Frieden haben 
wollten; welches ſie auch thun muͤſſen. 

Jemand, um den Ap abzuhalten, legte eine He— 
chel auf den Leib, aber der Alp drehte fie gleich um 
und druͤckte ihm die Spitzen in den Leib. Ein beſſeres 
Mittel iſt es, die Schuhe vor dem Bette umzukehren, 
alſo daß die Hacken das Spannbett am naͤchſten bei 
ſich haben. Wenn er druͤckt und man kann ven Daus 
men in die Hand bringen, ſo muß er weichen. Nachts 
reitet er oft die Pferde, ſo daß man ihnen Morgens 
anmerkt, wie fie abgemattet ſind. Mit Pferdekoͤpfen 
kann er auch vertrieben werden. Wer vor dem Schla⸗ 
fengehen ſeinen Stuhl nicht verſetzt, den reitet der 
Mahr.des Nachts. Gern machen ſie den Leuten Weiche 
ſel⸗Zoͤpfe (Schroͤtleins⸗Zoͤpfe, Mahren Flechten) , in= 
dem fie das Haar faugen und verflechten. Wenn die 
Muhme ein Kind windelt, muß fie ein Kreuz machen 
und eirien Zipfel en fonft windelt es der Alp 
noch einmal. 

Sagt man zu dem druͤckenden Alp: 

Trud komm Morgen, 
ſo will ich borgen! 
weicht er alsbald und kommt am andern Morgen in 
Geſtalt eines Menſchen, etwas zu horgen. Oder ruft 
J2 
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man ibn nach: * komm Morgen. und trink mit mir 
ſo muß derjenige kommen, der ihn geſandt hat. 

Nach Praͤtorius ſtoßen ſeine Augenbraunen in glei—⸗ 
chen Linien zuſammen, andere erzaͤhlen, daß Leute, Dee 
nen die Augenbraunen auf der Stirne zuſammenge— 
wachſen find, andern, wenn fie Zorn oder Haß auf 
fie haben, den Alp. mit. bloßen Gedanken zuſchicken Fünz 
nen. Er kommt dann aus den Augenbraunen,fieht 

us wie ein-Fleiner. weißer. Schmetterling und feßt ſich 
auf die Bruſt des andern Schlafenden. 


N 
81 
Der Wechfelbalg. 


Bräuners Curioſitaͤten ©. 6. 7. 
Praͤtor. Weltbefhr. 1.363. 364. 


Zu Heßloch, bei DOdernheim im: Gau ‚gelegen, hat 
fichs zugetragen, daß der Kellner eines geiſtlichen Heren 
mit der Köchin wie feiner Ehefrau gelebt, nur daß er 
fich nicht durfte ‚öffentlich einfegnen laſſen. Sie zeug- 
ten ein. Kind miteinander, aber das wollte nicht: wach 
fen und zunehmen, ſondern es fchrie. Tag und Nacht 
und verlangte immer zu effen. Endlich hat fich die 
Frau berathen und wollte 8 gen Neuhaufen auf die 
Cyriaks-Wieſe tragen und wiegen lafjen und aus dem 
Eyriafs: Brunnen ihm zu trinken ‚geben, fo mögte es 
beffer mit ihm werden. Denn es war damals Glau⸗ 
ben, ein Kind müfle dann nach neyn Tagen fich zum 


“ 
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Leben oder Tod verändern *). Wie nun die Frau bei 
Wefthofen in den. Klauer kommt mit dem Kind auf 
dem Rüden ‚ welches ihr fo ſchwer geworden, daß fie 
“ Feucht und der Schweis ihr übers Angefirht lauft, bes 
gegnet ihr -ein fahrender Schüler, der redet fie an: 
“ei Zrau, was tragt ihr da für ein wuͤſtes Gefchöpf, 
es wäre Fein Wunder, wenn es euch den Hals eins . 
drückte.” Sie antwortete, es wäre ihr liebes Kind, 
das wollte nicht gedeihen und zunchmen,, Daher es zu 
Neuhaufen follte gewogen werben... Er aber :fprachs 
“das ift nicht euer Kind, es iſt der Teufel **), werft 
ihn: in den Bach!” Als fie aber nicht wollte, fondern 
beharrte, es wäre ihr Kind und cs Füßte, fprach er 
weiter: “euer Kind ftchet. daheim in der Stuben: Kame 
ner hinter der Arfe in einer neuen Wiege, werfet Dies 
fen Unhold in den Bach!” da hat fie es mit Weinen 
und Jammern gethan. Alſobald ift ein Geheul und 
Gemurmel unter der Brüde, auf. der fie ſtand, ‚gehört 
‚worden, gleich wie von Wölfen und. Bären. Und: ale 
die Mutter beimgefommen, Hat fie ihr Kindlein frifch 
und geſund und u in einer neuen. Wiege: gefuns 
den. 





*) Ein Wechſelbalg wird gewöhnlich nicht Alter als fieben 
Jahre; nad andern jedoch follen fie 18 —19 Jahre leben. 


*#)- Denn ber Teufel nimmt bie ‚rechten Kinder aus der 
Wiege, führt fie fort und legt feine dafür hinein. Da 
bei der Name; Wechfelbaig 
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nt 82. IR A 
Die Wechſelbaͤlge im Waſſer. 
Lirchhoſe Dendunmuth v. 314 Nr. Re. 
Bräiner 8 Euriofitäten 9. 

Hildebrand Entdedung der Zauberei S. 109. 


Sifhart um wilden Teufels Deer. 
— s Liſch Ren 105 b. 106 a. 


Rei  Hälberftabt‘ hatte ein Vater einen Sieifropf- 
der feine Mutter und fünf Muhmen ausgefogen, dabet 
unmaͤßig gegeflen hatte (denn fie eſſen mehr, als zehn 
andere Kinder), und ſich fo angeftellt, daß fie feiner 
gar mid geworden. Es ward ihm der Rath gegeben, 
er ſolle das. Kind- zur Wallfahrt gen’ Heckelſtadt zur 
Sungfrau Maria geloben und daſelbſt ‚wiegen laffen. 
Dieſem Rath folgte" der gute Bauer ſetzte es in einen 
Rüdforb und trug es hin. Wie er aber über ein Wafs 
fer geht und auf der Brüde iſt, rufts unten im Wafz 
fer: “„Kielkropf! Kielfropf!” Da antwortet das Kind 
in: dem Korbe, das: niemals zuvor ein Wort geredet 
hatte: ** ho! ho!“ -Deffen war der Bauer ungewohnt 
and ſehr erſchrocken. Darauf fragte der Teufel im 
Daffer ferner: “wo willt du hin?” Der Kielfropf 
oben antwortete: „ick well gen Heckelſtadt to unfer 
leven Fruggen: 

mik laten wigen 
dat ick möge gedigen” ( gedelden). 
Mie der Bauer hörte, . daß der Wechſelbalg ordentlich 
reden konnte, ward er zornig und warf ihn ſammt 
dem Korb ins Waſſer. Da find die zwei Teufel zu⸗ 


10,0. 


ſammengefahren haben gefchriene “ho! ho! ha!” mit 
‚einander. gefpielt und ſich übersaorfen und find darnach 
vnſchwunden. 


83. 
Der Alraun. 
Simplieifſſimi Galgen-Maͤnnlein. Im dritten Theil. 
Iſrael Fronſchmidt vom Galgens Männlein. 
Rollenhagen's Indian. Neifen. Magdeb. 1605. S. 271. — 
Bräuners Curioſit. S. 226— 235. 
Praͤtorius Weltbeſchr. II. zı5. 216, Weihnachtsfr. 155. ne 
Darsdörfers Mordgeſchichten Nr. 45. S. ısı. 
“ Chr. Gotfr.' Roth’diss, d& imagunculis Germanor. magicis , quas 
Alraunas vocant, Helimst. 1737: 8. 


Es ift Sage „dab, wenn ein Erb-Dieb, dem das 
- Stehlen durch Herkunft aus einem Diebe = Gefchlecht 
- angeboren ift, oder deſſen Mutter, als fie mit ihm 
ſchwanger ging, geftolen , wenigftens groß Gelüften das 
zu gehabt, (nach andern, wenn er zwar ein unſchul⸗ 
diger Menfch, in der Tortur aber fih für einen Dieb bes 
kennet) und der ein reiner Züngling ift, gehenkt wird 
und das Waffer läßt (aut sperma in terram eflun- 
„dit), fo wächltan dem Ort ‚der Alraun oder das 
Galgen: Männlein. Oben bat er breite Blätter 
und gelbe Blumen. Bei der Ausgrabung deffelben ift 
große Gefahr, denn wenn er herausgerifjen wird, üchzt 5 
heult und ſchreit er fo entfeßlih, daß der, welcher ihn 
ausgraͤbt, alsbald fterben muß. Um ihn Daher zu er⸗ 
langen, muß man am Freitag vor Sonnen Aufgang, 
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nachdem man die Ohren mit. Baumwolle, Wache oder 
Pech wohl verſtopft, mit einem ganz ſchwarzen Hund, 
der keinen andern Flecken am Leib haben darf, hin— 
“ausgehen, drei Kreuze über den Alraun machen und 
bie Erde rings herum abgraben, fo daß die Wurzel nur 
noch mit Fleinen Fafern in der Erde ſtecken bleibt. 
Darnach muß man fie «mit einer Schnur dem Hund 
an den Schwanz binden, ihm ein Etüd Brot zeigen 
und eilig davon laufen, "Der Hund, nach dem Brot 
gierig, folgt und zieht die Wurzel heraus, fällt aber, 
von ihrem Ächzenden Gefchrei getroffen, alsbald todt 
bin. Hierauf nimmt man fie auf, waͤſcht fie mit ro: 
them Wein fauber ab, widelt fie in- weiß und röthes 
©eiden: = Zeug ‚ legt fü ie in ein Köftlein, badet fie alle 
Freitag und gibt- ihr alle Neumond ein- neues weißes 
Hemödlein. Fragt man nun den Alraun, fo antwortet 
er und offenbart zufünftige und "heimliche Dinge zu 
Wohlfahrt und Gedeihen. Der Beliger hat von nun 
an Feine Feinde, Fann nicht arm werden und bat er 
Feine Kinder, ‘fo kommt Ehefeegen. Ein Stüd Geld, 
das man ihm Nachts zulegt, findet man am Morgen 
doppelt; will man lang feines Dienftes genießen und 
ficher gehen, damit ‘er nicht abftche oder fterbe, fo 
überlade man ihn nicht, ein halben Thaler mag man 
fühnlich alle Nacht ihm zulegen, das höchfte ift ein 
Ducafen, doch nicht immer, fondern nur felten. 
Wenn der Beſitzer des Galgen: Männleins ſtirbt, 
fo erbt es der jüngfte Sohn, muß aber dem Vater 
ein Stuͤck Brot und ein Stud Geld in den Sarg ke 


gen und mit begraben Taffen. - Stirbt der Erbe vor 
dem Vater, fo fällt es dem älteften Sohn anheim, aber 
det jüngfte muß eben fo ſchon mit Per und Geld bes 

graben werden. 


84 
Spiritus familiaris. 


rung Simplex Beben der Bandflörzerin Courage. Eap.ı3.n. 23. 
Der Leipziger Avanturieur. Frkft. u. Lpz. 1756. 2 2. S. 38 — 42. 


Er wird gemeinlich in einem — 
Glaͤſslein aufbewahrt, ſieht aus nicht recht wie cine 
‚Spinne, nicht ‘recht wie ein Sforpion, bewegt fich 
aber ohne Unterlaf. Wer ihn Fauft, in deffen Tafche 
bleibt er, er mag das Fläfchlein hinlegen, wohin er 
will, immer Fehrt es von felbft zu ihm zuruͤck. Er 
bringt großes Gluͤck, laͤßt verborgene Schäße fehen, 
macht bei Freunden geliebt, bei Feinden gefürchtet, im 
Krieg feft wie Stahl und Eifen, alfo daß fein Beſitzer 
immer den Sieg hat, ‘auch behütet es vor Haft und 
Gefaͤngniß. Man braucht ihn nicht zu pflegen, zu ba= 
den und Fleiden, wie ein Galgen- Männlein. 

Wer ihn aber behält, bis er ftirbt, der muß mit ihm 
in die Hölle, darum fucht ihm der Beſitzer wieder zu 
verkaufen. Er läßt fich aber nicht anders verkaufen, 
als immer‘ wohlfeiler, damit’ ihm einer bleibe, der ihn 
nämlich mit der geringften Münze eingekauft hat. 

"Ein Soldat, der ihn für eine Krone gefauft und 
den gefährlichen Geift kennen lernte, warf ihn ſeinent 


vorigen Beſitzer vor die Süße und eilte fort; als er 
"zu Haus ankam, fand er ihn wieder in feiner Taſche. 
Nicht beffer ging es ihm, als er ihn in die. Donau 
warf. Fe u N 

Ein Augsburgifcher Roßtäufcher und Fuhrmann 
zog in eine berühmte deutfche Stadt- ein. Der Weg 
hatte feine Thiere fehr mitgenommen, im Thor fiel 
ihm ein Pferd, im Gafthaus das zweite und binnen 
wenig Tagen die übrigen ſechs. Er wußte fich nicht 
zu helfen, ging in der Stadt umher und Flagte den 
‚Keuten mit, Thränen feine Noth. Nun begab fichs, 
Daß ein anderer Fuhrmann ihm begegnete, dem er fein 
Unglü erzählte. Diefer fprach: “feyd ohne Sorgen, 
ich will euch cin Mittel vorſchlagen, deſſen ihr 
mir danken follt.?” Der Roßtäufcher. meinte, das wis 
‚ren leere Worte. "Nein, nein, Gefell, euch foll ges 
holfen werden. _ Geht in jenes Haus und fraget nach 
einer Gefellfchaft, die er ihm nannte, der erzählt eu= 
ern Unfall und bitter um Hilfe” Der Roßtäufcher 
folgte dem Rath, ging in das Haus und fragte einen 
‚Knaben, der da war, nach der Gefellfchaft.. Er mußte 
auf Antwort warten, endlich Fam der Knabe wieder 
‚and öffnete ihm ein Zimmer, in welchem etliche alte 
- Männer an einer runden Tafel faßen. ie redeten 
ihn mit Namen an und fagten: “bir find acht Pferde 
gefallen, darüber . bift du niedergeſchlagen und: nun 
kommſt du, auf. Anrathen eines deiner Gefellen, zu 
Ans, um Hilfe zu fuchen: du follft erlangen, was bu 
begehrſt. Er mußte ſich an. einen Neben = Tifch fegen 


und nach Verlauf weniger, Minuten überreichten fie ihm 
in Schächtelein mit den Worten: “dies trage bei dir 
und du wirft von Stund an reich werden, aber hüte 
Dich, daß du ‚die Schachtel, wo du nicht wieder arm 


‚werden willft, niemals öffnet.” Der Roßtäufcher fragte, 


was. er für dieſes Schächtelein au zahlen babe, aber 
die Männer wollten nichts dafuͤr; nur mußte er feinen 
Namen in ein großes Buch fchreiben, wobei ihn die 
Hand geführt ward. Der Roßtäufcher ging heim, Faum 
aber war er aus dem Haus getreten, fo fand er einen 
ledernen Sack mit dreihundert Ducaten, womit. er fich 
neue Pferde kaufte. Ehe er die Stadt verlieh, fand 
er in dem Stafle, wo die neuen Pferde ftanden, noch 
einen großen. Topf mit alten Thalern. Kam er fonft 
wohin und feßte Das Schächtlein: auf die Erde, fo 
zeigte fih da, wo Geld verloren. oder vorzeiten vergra= 
ben war, ein: herbordringendes Licht, alſo daß er es 
Leicht heben konnte. Auf dieſe Weiſe erhielt er ohne‘ 
Diebftal und Mord: große Schäge zufammen, 

Als die. Frau des Noßtäufchers ‘von ihm vernahm, 


j wie es zuging, erfchrad fie und fprach: “Du haft etwas 


boͤſes empfangen, Gott will nicht, daß der Menſch 
Durch ſolch verbotene Dinge» reich werde, fondern hat 
gejagt, im Schweiße deines Angefichts follft du dein 
Brot eſſen. Ich bitte dich um deiner Seeligkeit wils 


Yen, daß’ dur wieder nach der Stadt zuruͤckreiſeſt und 


Der Geſellſchaft deine Schachtel zuſtellſt. Der Mann, 
von dieſen Worten bewogen, entſchloß ſich und fen: 


dete einen: Knecht mit dem Schaͤchtelein hin, um, es 
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zuruͤckzuliefern, aber der Knecht brachte es wieder mit 
der Nachricht zuruͤck, daß dieſe Geſellſchaft nicht mehr 
zu finden ſey, auch niemand wiſſe, wo ſie ſich gegen⸗ 
waͤrtig aufhalte. Hierauf gab die Frau genau Acht, 
wo ihr Mann das Schaͤchtlein hinſetze und bemerkte, 
daß er es in einem beſonders von ihm gemachten 
Taͤſchchen in’ dem Bund feiner Beinfleider verwahrt. 
In einer Nacht ftand fie auf, zog es hervor und öffs 
nete es: da flog eine ſchwarze fumfende Fliege heraus 
und hahm ihren Weg durch das Fenfter hin. Sie 
machte den Deckel wieder darauf und fledte es an 
feinen Ort, unbeforgt, wie es ablaufen würde. - Allein 
von Stund an verwandelte fich all das vorige Gluͤck 
in das empfindlichfte Unglüd, Die Pferde fielen um 
oder wurden geſtolen. Das Korn auf dem Boden vers 
darb, das Haus brannte zu dreienmalen ab und der 
eingefammelte Reichthum verfchwand zuſehends. Det 
Mann gerieth in Schulden und ward ganz arm, fo 
daß er in Verzweiflung erft feine Frau mit einem Mef 
fer tödtete, dann ſich felbft eine — durch den * 
en 


85+ 
Das Vogelneſt. 


Michaeler Borrede zum Iwein. Wien * S. 54. 
Sim p liciſſimus Springinsfeld cap. 23. 


Noch jetzt herrſcht in mehrern Gegenden. der Glau⸗ 
be, daß es gewiſſe Vogelneſter (auch Zwiſſel⸗ und Zeiß 
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felneftlein: genannt) gebe, die, felbft gewöhnlich une 
fihtbar, jeden, der fie bei fich trägt, unſichtbar mar 
chen. Um fie nun zu finden, muß man fie zufällig 
in einem Spiegel, oder Waffer erblicken. Vermuthlich 
hängt die Sage mit dem Namen einer Gattung des 
Zweiblatts, bifoglio, zufammen, die in faft allen 
europäifchen Sprachen Vogelneft heißt und etwas 
alraunhaft zu feyn fcheint. Den’ näheren Verlauf er: 
gibt. der angeführte Roman des 17.3.9. am deutliche 
fien, gewiß aus volfsinäßiger Quelle: 

Unter. folchem Geſpraͤch ſah ich am Schatten — 
Gegenſchein eines Baums im Waſſer etwas auf der 
Zwickgabel liegen, das ich gleichwohl auf dem Baum 
felbft nicht fehen Fonnte, folches wies ich meinem’ Weib 
Wunderswegen. Als fie folches betrachtet und die 
Zwicgabel gemerft, darauf es lag, Pletterte fie auf 
den Daum und holets herunter, was wir im Waſſer 
geſehen hatten. Ich ſah ihr gar eben zu und wurde 
gewahr, daß ſie in demſelben Augenblick verſchwand J 
als ſie das Ding, deſſen Schatten (Abbild) wir im 
Waſſer erblickt, in die Hand genommen hatte; allein 
ich ſah noch wohl ihre Geſtalt im Waſſer, wie fie naͤm⸗ 
lich den Baum wieder abFletterte und ein Fleineg Vo— 
gelneft in der Hand hielt, das fie vom Zwickaſt herun⸗ 
ter genommen. , Ich fragte fie: was fie für ein Vogel⸗ 
neſt haͤtte? Sie hingegen fragte mich: ob ich ſie denn 
ſaͤhe? Ich antwortete: “auf dem Baum ſelbſt ſehe 
Ah dich nicht, aber wohl deine Geſtalt im Waſſer.“ 
“Es ift gut, fagte fie, wenn ih berunterfomme, wirft 


du fehen, was ich Habe: Es Fam mir gar verwun⸗ 
Berlich vor, daß ich mein Weib follfe reden’ hören, die 
ich doch nicht fah, und noch feltfamer, daß ich ihren 
Schatten an der Sonne wandeln ſah und fie felbft | 
nicht. Und da fie fid beſſer zu mir in den Schatten 
näherte, fo daß fie ſelbſt keinen Schatten" mehr warf, 
weil fie ſich nunmehr außerhalb dem -Sonnenfchein im 
Schatten befand, Fonnte ich gar nichts mehr von ihr 
merken, außer, daß ich ein kleines Geräufch vers 
nahm, welches -fie beides mit ihrem Fußtritt und 
ihrer Kleidung machte, welches mir" vorkam, als ob 
ein Gefpenft um mich ber gewefen wäre; fie ſetzte ſich 
| zu mir und gab-mir das Neft in die Hand, fobald ich 
daffelbige empfangen, fah ich fie wiederum, hingegen 
fie aber mich nicht, folches probirten wir oft mit eins 
ander und befanden jedesmal, daß dasjenige, fo das 
Neſt in Händen hatte, ganz unfichtbar war. Drauf 
wickelte fie das Neftlein in ein Nafentüchel, damit der 
Stein, oder das Krauf- oder Wurzel, welches fich im 
Neft befand und folhe Wirfung in fich hatte, nicht 
herausfallen follte und etwan verloren würde, und 
nachdem fie folches neben fich gelegt, fahen wir eins 
ander wiederum, wie zuvor, che fie auf den Baum’ 
geftiegen; das Neftnastüchel fahen wir nicht, konnten 
es aber an demjenigen Ort wohl fuͤhlen, wohin ſie es 
geleget hatte. 


13 — 
Dee , | Der Brutpfenning. 


Happel relat. curios, I. 522, 


Der Brutpfenning ‘oder Hedegrofchen ſoll auf fol 
gende heillofe Weife erlangt werden: die fich dem Teu— 
fel:verbinden wollen, gehen auf Weihnachte- Abend, fo 
es beginnet zu dunfeln, nach einem Scheideweg unter 
dem offenbaren Himmel, Mitten auf dieſem Flecken 
legen fie dreißig Pfenninge oder auch Grofchen, Thaler, 
in einem tunden Ring der Reihe nach neben einander 
hin und heben an, die Stuͤcke vorwärts und rüdwärts‘ 
zu zählen. Dies Zählen muß gerade gefchehen in der 
Zeit, wenn man zur Meffe läutet. In dem Zählen: 
nun fucht der höllifche Geift durch allerhand fchreckliche 
Gefichter von glühenden Ofen, feltjamen Wagen und 
bauptlofen Menfchen irre zu machen, denn wenn der 
Zählende. im geringſten wanft und flolpert, wird ihm 
der Hals umgedreht, Wofern er aber richtig vor= und 
nachgezählt, jo wirft der Teufel zu den dreißig Stüfz 
ten dag ‚ein und. dreißinfte in gleicher Münze hin. Dies 
fer. ein und dreifigfte Pfenning hat die Eigenſchaft, daß 
er alle: und: jede Nacht einen gleichen ausbruͤtet. 

+ Eine Bäuerin zu.Pantfchdorf bei Wittenberg, Die 
einen ſolchen Brutpfenning hatte, wurde auf dieſe Art’ 
als Here Fund. gemacht: fie mußte einmal. nothwendig 
ausgehen und hieß die Magd, die Milch von der gez 
melften Kub (eh fie die andern melfte) alsbald fies 
den, auf weiß Brot’ in einer daſtehenden Schüffel gie⸗ 
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ßen und in eine gewiſſe Kiſte ſetzen, welche ſie ihr 
zeigte. Die Dienſtmagd vergaß das entweder oder 
dachte, es wäre gleichviel, ob fie die Milch vor oder 
nach dem Melfen der anderen Kühe auffochte, und 
that alfo erft ihre ganze Arbeit. Nachher nahm fie 
die fiedende Milch vom Zeyer und in. der einen Hand 
den Topf haltend, mit der andern im Begriff, die be— 
zeichnete Kifte zu Öffnen, fah fie in dieſer cin pechſchwarz 
Kalb figen, das den Mund aufſperrte. Vor Schreden 
goß fie die gefottene Milch in feinen Rachen und. in 
ſelbem Augenblick floh das Kalb davon und ſteckte das 
ganze Haus in Brand. Die Frau wurde eingezogen und 
bekannte; ihren Brutpfenning haben die Bauern noch 

lange Zeit in der gemeinen Caſſa aufbewahret. 


87. gg 
Wechſelkind mie Ruthen geftrichen. 
Brätorins Weltbefhr. I. 365. 366. 


Sm Jahr 1580. hat fich folgende wahrhaftige Ger 
fchichte begeben: nahe bei Breslau. wohnet ein nahmhaf⸗ 

tiger Edelmann, der hat im Sommer viel. Heu und 
Grummet aufzumachen, dazu ihm: feine Unterthanen 
fröhnen muͤſſen. Unter diefen ward auch berufen ‚eine 
Kindbetterin, fo Faum acht Tage im Kinbbett gelegen. 
Wie fie nun fichet, daß es der Junker haben wollte 
und fie fich nicht weigern Fann, nimmt fie ihr ‚Kind 
nit ihr hinaus, legt es auf ein Haͤuflein Gras, geht 
von 
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von ihm und wartet dem Heumachen ab. Als ſie ein 
gute Weile gearbeitet, und ihr Kindlein zu ſaͤugen ge⸗ 
het, ſiehet ſie es an, ſchreiet heftig und ſchlaͤgt die 
Haͤnde uͤberm Kopf zuſammen, und klaget maͤnniglich, 
dies ſeh nicht ihr Kind, weil es geizig ihr die Milch 
entziehe und fo unmenfchlich heule, das fie an ihrem 
Kinde nicht gewohnt ſey. Wie dem allen, fo behielt 
fie. es etlih Tag über, das hielt fich fo ungebührlich, 
Daß die gute Frau: gar nahe zu Grund gerichtet wäre. 
Solches klaget fie dem Junker, der fagt zu ihr: * Frau, 
wenn es euch bebünfet, daß Dies nicht euer Kind, 
fo thut eins und tragt es auf die Wiefe, da ihr dag 
vorige Kind Hingeleget habt, und ftreichet e8 mit der 
Ruthe heftig, jo werdet ihr Wunder fehen.” 

Die Frau folget dem Junker, ging hinaus und 
firich das Wechfelfind mit der Ruthe, daß es fehr ges 
fchrien hat; da brachte der Teufel ihr geftolen Kind 
und fprach: "da haſts!“ und mit dem nahm er fein 
Kind hinweg. 

Diieſe Geſchicht ift lautbar und beiden Jung und 
Alten in derſelbigen Gegend um und in Breslau land⸗ 
fündig, e 
88. | 
Das Schauen auf die Kinder, - 
Praͤtorius Weltbeſchr. I. 124. 
Ein glaubwuͤrdiger Buͤrger aus Leipzig erzaͤhlte: 


als ſein erſtes Kind ſchon etliche Wochen alt geweſen, 
K 


— 146 — 


habe man es zu drei unterſchiedlichen Naͤchten in der 
Wiege aufgedeckt und in der Quer liegend gefunden, 
da doch die Wiege hart vor dem. Wochenbette der Muts 
ter geftanden. Der Vater nahm ſich aljo vor, in ber 
vierten Nacht aufzubleiben und auf fein Kind gute Acht 
zu haben. Er. harrte eine lange Weile und wachte fies 
tig bis nach Mitternacht, da war dem. Kinde noch 
nichts begegnet , deswegen, weil er es felber bes 
trachtet und angefchauet hatte Aber indem 
fielen ihm die Augen ein wenig zu und als die Mut⸗ 
ter Furz darauf erwachte und fich umfah , war das Kind 
wieder in die Quer gezogen und das Dedbett von ber 
Wiege mitten über ihr Bett geworfen, da fie es ſon⸗ 
ſten nur immer aufzuſchlagen und zu Fuͤßen des 
Kinds in der Wiege zu legen pflegen, nach allgemei⸗ 
nem Gebrauche. Denke einer in fo gefchwinder Eile, 
daß fich alle ‚verwundern mußten, ber weiter hatte 
dag Ungerhüm Feine Macht zum Kinde gehabt. 


5% | . 
Die Roggen: Mubme, 


Sharfander (G.W. Wegner) Schauplag I. 433: 434 
Praͤtorius MWeltbefchr. I: 125. 126, 


In der Mark Brandenburg geht unter den Lands 
leuten eine Sage von der Noggen: Muhme, die im 
Kornfeld ſtecke, weshalb die. Kinder fich hineinzugehen. 
fürchten. Me 


Im Jahr 1662 erzählte. auch. die faalfelder Frau 
dem Prätorius: ein dortiger Edelmann habe eine Sechs⸗ 
wöchnerin von feinen Unterthanen gezwungen, zur Erns 
tezeit Garben zu binden. Die Frau. nahm ihr junges, 
fäugendes Kindlein mit auf den Acer und legte es, 
um die Arbeit zu fördern, zu Boden. ‚Ueber eine Weis 
le fah der Edelmann, welcher zugegen war, ein Gros 
weib mit einem Kinde fommen und «8 um das der 
Bäuerin taufchen. Diefes faljche Kind. hob an zu: fehrei= 
en, die Bäuerin eilte herzu, e8 zu ftillen, aber der 
Edelmann wehrte ihr und hieß fie zurücbleiben, er 
wolle ihr ſchon fagen, wanns Zeit wäre, Die Frau 
meinte, er thäte fo der fleißigeren Arbeit wegen und 
fügte fich mit großem Kummer, Das Kind fchrie uns 
terbeffen unaufhörlich fort, da Fam die Roggen: Muts 
ter von neuem, nahm das weinende Kind zu fich und 
legte das geftohlene wieder hin. Nachdem alles das 
der Edelmann mit angefehben, rief er der Bäuerin und 
hieß fie nach Haufe gehen. Seit der Zeit nahm er fich 
vor, nun und nimmermehr eine Kindbetterin zu Dien⸗ 
fien zu zwingen, | 


Ä 00 
Die zwei unterirdifchen Weiber, 
Praͤtorius Weltbeſcht. L. 123. 124. 
Folgende Begebenheit hat Prätorius von einem 
Studenten erfahren, deſſen Mutter gefogt hatte, fie 


fey zu Deſſau geſchehen. 
83 
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Nachdem eine Frau ein Kind zur Welt gebracht, 
bat fie es bei ſich gelegt und iſt noch vor deſſen Tau⸗ 
fe in einen tiefen Schlaf verfallen. Zur Mitternacht 
find zwei unterirdifche Weiber gefommen, haben 
Feuer auf dem Hausheerde gemacht, einen Keffel voll 
Waſſer übergefeget, ihr mitgebrachtes Kind darin ge= 
badet und abgewafchen, folches hernach in die Stube 
getragen und mit dem andern fehlafenden ‚Kind ausge: 
taufchet. Hierauf find fie damit. weggegangen, bei dem 
nächften Berg aber um das Kind in Streit gerathen, 
darüber e8 eine der andern zugeworfen und gleichfam 
damit geballet haben, bis das Kind darüber gefchrien 
und die Magd im Haufe erwachet. Als fie der Fraus 
en Kind angeblidt und die Verwechfelung ‚gemerkt, ift 
fie vors Haus gelaufen und hat die Weiber noch alfo 
mit dem geftohlenen Kind handthieren gefunden, dar—⸗ 
auf fie Hinzugetreten und hat mit gefangen, fobald fie 
aber das Kind in ihre Arme befommen, ift fie eilends 
nach Haus gelaufen und hat die MWechfelbutte vor, die 
Thuͤr geleget, welche darauf die — wieder zu 
ſich genommen. | 


91. 
- König Grünewald, 


Heſſ. Denkwuͤrdigk. IV. 2, 295 — 297. vom Prof. Sch wa rz aus der 
Sage alter Leute aufgenommen. 


+ Auf dem Chriftenberg in Oberheffen wohnte vor 
. Alters ein König und fland da fein Schloß. Und er 


hatte auch eine einzige Tochter, auf die er gar viel 
hielt und die wunderbare Gaben beſaß. Nun Fam eins 
mal fein Feind, ein König, der hieß Grünewald und 
belagerte ihn in feinem Schloffe, und als die Belage: 
rung lange dauerte, fo fprach dem König im Schloffe 
feine Tochter immer noch Muth ein. Das währte bie 
zum Maientag. Da fah auf einmal die Tochter, wie 
der Tag anbrach, das feindliche Heer herangezogen 
fommen mit grünen Bäumen. Da wurde es ihr angft 
und bang, denn fie wußte, dag alles verloren war 
und fagte ihrem Vater: 
Vater gebt euch gefangen, 
der grüne Wald fommt gegangen! 

Darauf fchiefte fie ihr Water ins Lager König Grünes 
walds, bei dem’fie ausmachte, daß fie felbft freien 
Abzug haben follte und noch dazu mitnehmen dürfte, 
was fie auf einen Efel paden koͤnnte. Da nahm fie 
ihren eigenen Vater, padte ihn drauf fammt ihren 
beften Schäßen und zog nun fort. Und ale fie eine 
gute Strede in einem fortgegangen waren, fprach die 
Königstochter: “hier wollemer ruhen!” Daher hat 
ein Dorf den Namen, das dort liegt (Wollmar, eine. 
„Stunde vom Chriftenberg, in der Ebene). Bald zogen 
fie weiter durch Wildniffe hin ins Gebirg, bis fie end» 
lich einen Sleden fandenz da fagte die Königstochter: 
“hier hat's Feld!” und da blieben fie und bauten 
ein Schloß und nannten e8 Hatsfeld. Dort find noch 
bis auf den heutigen Tag die Ucberbleibfel und die 
Stadt dabei hat auch von der Burg den Namen. 


N 
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(Hatzfeld, ein Staͤdtchen an der Eder, im Gebirg, 
gegen vier Stunden vom Chriſtenberge weſtlich). 


92 
Blümelis ⸗ Alp. 


Scheuch zer Naturgeſch. der Schweiz. Zuͤrch 1746. II. 85. 
Wiyß Bolksſagen. Bern ıgı5. aus mündl. Ueberlieferung. 


Mehr als eine Gegend der Schweiz erzählt die 
Sage von einer jet in Eis und Felstrümmern übers 
fchütteten, vor alten Zeiten aber beblümten, herrlichen 
und fruchtbaren Alpe. Zumal im Berner Oberland 
wird fie von den Klariden (einem Gebirg ) berichtet: 

Ehmals war. hier die Alpweide reichlich und herr= 
lich, das Vieh gedich über alle Maafen, jede Kuh 
wurde des Tages dreimal gemolfen und jedesmal gab 
fie zwei Eimer Milch, den Eimer von dritthalb Maas. 
Dazumal lebte am Berg ein reicher, wohlhabender Hirs 
te, und hob an, ſtolz zu werden und die alte einfache 
Sitte des Lands zu verhoͤhnen. Seine Hütte ließ er 
fich ftattlicher ‚einrichten und buhlte mit Cathrine, eis 
ner fchönen Magd, und im Uebermuth baute er eine 

Treppe ins Haus aus feinen Käfen und die Käfe legte 
er aus mit Butter und wufch die Tritte fauber mit 
Milch. Ueber diefe Treppe gingen Cathrine, feine Liebs 
fie, und Brändel, feine Kuh, und Rhyn, fein Hund, 
aus und ein. | 

Seine fromme Mutter wußte aber nichts von dem 
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Frevel und eines Sonntags im Sommer wollte ſie die 
Senne ihres Sohns beſuchen. Vom Weg ermuͤdet 
ruhte fie oben aus und bat um einen Labetrunf, Da 
verleitete. den- Hirten die Dirne, daß er ein Milchfaß | 
nahm, foure Milch Hineinthat und Sand darauf fireus 
te, das reichte er feiner Mutter. Die Mutter aber, erz 
ftaunt über die ruchloſe That, ging rafch den Berg 
hinab und unten wandte fie fich, ſtand ftil und ver- 
fluchte die Gottlofen, daß fie Gott ftrafen mögte. 
Plöglich erhob fih ein Sturm und ein Gemitter 
‚verheerte Die gefegneten Fluren. Senne und Hütte 
wurden verfchüttet, Menfchen und Thiere verdarben. 
Des Hirten Geift, fammt feinem Hausgeſinde, find 
verdammt, fo lange, bis fie wieder erlöft worden, auf 
dem Gebirg umzugehen, “ich und min Hund Rhyn, 
und mi Chuh Brandli und mine Kathry, müffen ewig 
uf Klaride fon!” Die Erlöfung hangt aber daran, daß 
ein Senner auf Charfreitag die Kuh, deren Euter 
Dornen umgeben, ftillfchweigend ausmelfe. Weil aber ' 
die Kuh, der flechenden Dürner wegen, wild iſt und 
nicht ſtill hält, fo ift das cine ſchwere Sache. ‘ Eine 
mal hatte einer ſchon den halben Eimer vollgemolfen, 
als ihm plöglich ein Mann auf: die ‚Schulter Flopfte 
und fragte: *fchäumts auch wader?” Der Melker 
aber vergaß ſich und antwortete: „o ja!” da war al⸗ 
les vorbei und Braͤndlein, die — f at aus 


feinen Yugen. 


1} 


95. 
Die Lilie, 


Aug. Lerheimer Bedenken von der Zauberei. Bl. 14. 0. 15. 


» Sm Land zu H. war ein, Edelmann, A. v. Th 


genannt, der Fonnte Köpfe abbauen und wieder aufs 


fegen, Er hatte ‚bei fich befchlofjen , hinfort des teuflis 
ſchen, gefährlichen Dings müßig zu geben, ch er eins 
mal darüber in cin Ungluͤck geriethe, wie dann doch 
geichahe. Bei einer Gafterei ließ er fi) von guten Ges 
fellen überreden, dieſe Ergöglichfeit ihnen noch einmal 


zu guter Lebt zu zeigen. Nur wollte, wie leicht zu 


erachten, niemand gern feinen Kopf dazu leihen; legtlich 
ließ fich der Haus Knecht dazu brauchen, doch mit 
dem gewiffen Geding, daß ihm, fein Kopf wieder feft 
gemacht würde, Nun bieb ihm der Edelmann den 
Kopf ab, aber das Wieder: Auffegen wollte nicht ges 
ben. Da fprach er zu den Gäften: „es ift einer uns 
ter euch, der mich verhindert, den will ich vermahnt 
haben und gewarnt, daß er «8 nicht thue.” Darauf 


verfuchte ers abermal, konnte aber nichts ausrichten, 


Da :vermahnte und dräute er zum andernmal, ihn uns 
verhindert zu laſſen. Da das auch nicht half und er 
beim drittenmal ben Kopf nicht wieder auffeßen konn⸗ 
16, ließ er auf dem Tiſch eine Lilie wachfen, der hich 
er das Haupt und die Blume oben ab. Alsbald fiel 
einer von den Bäften hinter fich von der Banf und 
war ihm der Kopf ab. Nun fegte er dem Haus= Knecht 


den. feinen wieber auf und flohe aus dem Lande, bis 
dir Sache vertragen ward und er Verzeihung erhielt. 
94 
Johann von Paſſau. 
Luthers Tiſch⸗Reden. 105. 
Praͤtorius Weltbeſchr. J. 357. 358. 
Wendunmuth. V. 312. Nr. 256. 
Doctor Martinus Luther erzählt: ein Edelmann 
Hatte ein fchön jung Weib gehabt, die war ihm ges 
forben, und, auch begraben worden. Nicht lange dars 


nach, da liegt der Herr und der Knecht in einer Kamıs 


mer beieinander, da kommt des Nachts die verftorbene 
Frau und Ichnet fich über des Herren Bette, gleich 
als redete fie mit ibm. Da nun der Knecht fah, dag 
folches zweimal nach einander geſchah, fraget er den 
Junkherrn, was es doch fey, daß alle Nacht ein Weibs⸗ 
Bild, in weißen Kleidern vor fein Bett komme, da ſa⸗ 
get er nein, er fihlafe die ganze Nacht aus, und fehe 
nichts. Als es num wieder Nacht ward, gibt der Jun⸗ 
fer auch acht drauf und wachet im Bette, da koͤmmt 
Die Frau wieder vor- das Bett, der Junker fraget: wer 
fie fey und was fie wolle? Sie antwortet: fie fey 
feine Hausfrau. Er Spricht: “biſt du doch geftorben und 
begraben!” Da antwortet fie: "ja, ich habe deines 
Sluchens halben und um deiner Sünden willen fterben 
müffen, willft du mich aber wieder zu dir haben, -fo 
will ich wieder deine Hausfrau werden.” _ Er fpricht: 


*ja, wenns nur ſeyn Fünnte;” aber fie bedingt aus - 
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und vermahnet ihn, er muͤſſe nicht fluchen, : wie. er denn 
einen ſonderlichen Fluch an ihm gehabt. hatte, denn 
fonft würde fie bald wieder fterben; dieſes fagt ihr der 
Mann zu, da blich die verftorbene Frau bei ihm, res 
gierte im Haus, fchlief bei ihm, aß und trank mit 
ihn und zeugete Kinder. | 

Nun begibt fihs, daß einmal der —— Gi 
ſte Friegt und nach gehaltener Mahlzeit auf den Abend 
das Weib einen Pfefferfuchen zum Obſt aus: einem Ka; 
ften holen foll-und bleibet lange außen. Da wird. der 
- Mann feheltig und fluchet den gewöhnlichen Sluh, da 
serfchwindet die Frau von Stund an und war mit ihr 
aus. Da fie nun nicht wieder fommt, geben ‘fie hin⸗ 
auf in die Kammer, zu fehen, wo die Frau bliebe, 
Da liegt ihre Rod, den fie angehabt, Halb mit den 
Ermeln in dem Kaften, das ander Theil aber heraußen, 
wie fich das Weib hatte in den Kaften gebüdet, und 
war das Weib verfchwunden und fiver der Zeit ”" 
geſchen worden. 


95 
Das Hundlein von Bretta. 
Muͤndlich. 

In der Rheinpfalz, beſonders im Kraichgau, geht 
unter den Leuten das Sprichwort um, wenn von übel 
belohnter Treue die Rede ift: “es gefchieht dir, wie 
dem Hündchen zu Bretten.” Die Volfsfage davon muß 
Schon alt feyn und namentlich fpielt auch Sifchart, an 
zwei verfchiedenen Stellen darauf an. | 


. 





In den Städtchen. Bretten lebte vorzeiten ein 
Mann, welcher ein treues und zu mancherlei Dienft 
abgerichtetes Himdlein hatte, das pflegte er auszu— 
ſchicken, gab ihm einen Korb ins Maul, worin ein 
befchriebener Zettel mit dem nöthigen Gelde lag, und 
fo langte es Fleifch und Bratwurft beim Mebger, 
ohne je einen Biffen davon anzurühren. Einmal aber 
fandte es fein Herr, der evangelifch war,. an einem 
Freitag zu einem Mebger, der catholifch war und. 
fireng auf die Faften hieit. Als nun der Meßger 
auf dem Zettel eine Wurſt beftellt fand, hielt er dag 
Hündlein feit, baute ihm den Schwanz ab und lege . 
te den in den. Korb mit den Worten: “da haft. du 
Fleiſch!“ Das, Hündlein aber, befchimpft und vers 
wundert, trug den Korb treulich über die Gaſſe nach 
Haus, legte fich nieder und verſtarb. Die ganze 
Stadt trauerte und das Bild eines Hündleins ohne 
Schwanz wurde in Stein ausgehauen übers Stadtthor 
geſetzt. 

Andere erzaͤhlen ſo: es habe ſeinem armen Herrn 
Fleiſch und Wuͤrſte geſtohlen zugetragen, bis es end⸗ 
lich ein. Fleiſcher ertappt und mit dem Verluſt des 
Schwanzes geftraft. | 


96. 
Das Dorf am Meer. 
Muͤndlich, aus Holſtein. 
Eine Heilige ging am Strand, ſah nur zum Him⸗ 
mel und baͤtete, da kamen die Bewohner des Dorfs 


Sonntags Nachmittag, ein jeber gepußt in feidenen 
Kleidern, feinen Schaß im Arm, und fpotteten ihrer 
Froͤmmigkeit. Cie achtete nicht darauf und bat Gott, 
daß er ihnen diefe Sünde nicht zurecinen wolle. Am 
andern Morgen aber Famen zwei Ochfen und wühlten 
mit ihren Hörnern in einem nahgelegenen großen Sands 
berg bis es Abend war; und in der Nacht Fam ein 
mächtiger Sturmwind und wehte den ganzen aufgelofs 
kerten Sandberg über das Dorf hin, fo daß es ganz 
zugedeckt wurde und alles darin, was Athem hatte, 
verdarb. Wenn die Leute aus benachbarten Dörfern 
berbeifamen und das verfchüttete aufgraben wollten, 
fo war immer, was fie Tags über gearbeitet, Nachts 


wieder zugeweht. Das dauert bis auf den heutigen Tags 


97: | 
Die verfchütteren Silber: Gruben. 


Mündlih, am Harz. 


Die reichften Silberbergwerfe am Harz waren die 
fchon feit langen Jahren eingegangenen beiden Gruben: 


der große Johann und der goldene Altar (bei Andres . 


asberg?). Davon geht folgende Sage. Borzeiten, 
als die Gruben noch bebaut wurden, war cin Steiger 
darüber gefegt, der hatte einmal, als der Gewinn groß 
war, ein paar reiche Stufen bei Seite gelegt, um, 
wenn der Bau fihlechter und aͤrmer feyn würde, das 
mit das fehlende zu erfegen und immer gleichen Gewinn 

bervorzubringen, Was er alfo in guter Abficht gethan, 


% 





* 


das ward von-andern, die es bemerkt ‚hatten, als ein 
Verbrechen angeklagt, _ und er zum. ‚Tode verurtheilt, 
As er nun niederfniete und ihm. das. Haupt follte abr 
geichlagen werten, da betheuerte und beſchwur er noch⸗ 
mals feine Unfchuld ‚und fprach: “fo gewiß bin ich 
unfchuldig, als mein Blut fich in Milch verwandeln 
und der Bau der Grube aufhören wird; wann in dem 
graͤflichen Haus, dem biefe beiden Bergwerke zugehhs 
‚ren, ein Sohn geboren wird mit Glas» Augen und mit 
Reh: Füßen, und er bleibt am Leben, fo wird der Bau 
wieder beginnen, ftirbt er aber nach feiner. Geburt ,-fo 
bleiben fie auf ewig verfchüttet.” Als der Scharfrichs 
ter den Hieb gethan und das Haupt herabfiel, da fprane 
gen zwei Milchftröme ftatt des Bluts fchneeweiß aus 
dem Rumpf in die Höhe und bezeugten feine Unſchuld. 
Auch Die beiden Gruben gingen alebald ein. Nicht 
lange nachher ward ein junger Graf mit Glas-⸗Augen 
und Reh: Füßen geboren, aber er ftarb gleich nach 
der. Geburt und die Silberbergwerke find nicht wieder 
aufgethan, fondern bis auf diefen Tag verfchüttet. 


98» 
Die Fundgruͤbner. 


Happel relat. curios, I. 758 — 760. 


’ 


Die reichſten Berggänge pflegen von armen und 
geringen Grübnern entdeckt zu werden, darüber es mans 
cherlei Sagen bat. In dem böhmifchen Bergwerk auf 


der Eule war ein Bergmann, Des Namens der ro⸗ 
the Leu, fo reich geworden, daß er König Wenzel zu 
Gaft lud, ihm eine Tonne Goldes ſchenkte, und dem 
König Carl Hundert geharnifchte Reuter ausrüftete. 
Diefer rothe Leu Hatte anfangs fein ganzes Vermögen 
zugefegt und fchon fein Weib ihren Schleier (ihr eine 
gebrachtes) verkaufen muͤſſen. Eines Tags ftich ſich 
die Frau von ungefähr blutränftig in. die Ferfe an «eis 
nem großen Knauer. Der Mann wollte ihn wegftufen 
und traf auf gediegenes Gold, wodurch er plöglich 
eich wurde. : Aber Stolz und Hochmuth Famen über 
ibn, in feinem Haufe mußte alles feiden, filbern und 
golden feyn und das Weib fprach: es wäre Gott uns 
möglich, daß fie. wieder arm werden follten. Nach und 
nach wurde der rothe Leu bettelarm und * auf 
dem Mifthaufen. 

Im falzburger Werk zu Gaſtein und Rauriß lebte 
ein mächtiger Fundgruͤbner, genannt der alte Weit: 
mofer. In der Stunde, wo er feinen Schulönern 
entlaufen wollte und ſchon in der Thür ftand, wurde 
ihm reicher Ausbruch und Handftein entgegen gebracht. 
Die hielten Gold und Silber, wurden mit Macht ges 
fihüttet und gaben ihm und anderen bald große Reich- 
thümer. Und da ihm auf feinem Sterbebette ſchoͤne 
Handſteine neuerdings aus der Grube getragen wurden, 
fagte er doch: “der rechte und ſchoͤnſte Gang ift Jeſus 
mein Herr und Heiland, auf dem toi ich bald einge⸗ 
hen ing ewige Leben.’ 


A een en en Ar 


zu 99. EEE FPIL EN ug Dr * 
Ein geſpenſtiger Ruter. 
2 Speid.el.in notabil. ‚polit. .£. 397. 


Praͤtorius im Glüdstopf. S. 175. 174 
nuppel relat, cutios. III. 5 SL 


Ein —— Mann. hat fi gegen bus. Ende 
des 17. Jahrhunderts bei einem Grafen von Roggen⸗ 
dorf zum Bereiter angegeben und wurde, nach: geleis 
fteter Probe, zu Dienften. angenommen und. ihm eine 
ehrliche Beftallung gemacht, Es. begab fich aber, dag 
einer von Adel bei Hof anlangte und mit dieſem :Bed 
reiter an bie Tafel gefeht wurde. : Der Fremde erfah 
ihn mit Erftaunen, war traurig und wollte Peine 
Speife zu fih nehmen, ob ihm wohl der Graf deß—⸗ 
wegen. freundlichft zugefprochen. Nachdem nun die 
Tafel aufgehoben war und der. Graf den Fremden noche 
mals nach der Urfache feines Trauerns befragte, ers 
zählte er, daß diefer Bereiter Fein natürlicher Menfch, 
fondern vor DOftende ihm an der Seite erichoffen fey, 
auch von ihm, dem Erzähler, ſelbſt zu Grabe begleis 
tet worden. Er gab auch alle Umftände an: des Toda 
ten Vaterland, Namen, Alter und das traf alles mit 
dem, was der Bereiter von fich felbft gejagt, ein, fo 
daß der Graf daran nicht zweifeln fonnte. Er nahm 
daher Urfach ‚ dieſem Geipenft Urlaub zu geben mit 
Vorwenden, daß feine Einfünfte geringert und er feis 
ne Hofhaltung einzuziehen gefonnen. Der Bereiter ſag⸗ 
te, daß ihn zwar der Gaft verfchwägt, weil aber der 
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Graf nicht Urſache haͤtte ihn abzuſchaffen, und er ihm 
getreue Dienſte geleiſtet und noch leiſten wolle, bitte 
er ihn ferner an dem Hofe zu erdulden. Der Graf 
aber beharrte auf dem einmal gegebenen Urlaub. Deß⸗ 
wegen begehrte der Bereiter Fein Geld, wie bedingt 
war, fondern ein Pferd und Narren = Kleid mit filber: 
gen Schellen, welches ihm der Graf gerne geben ließ 
und noch mehr wollte reichen laſſen, das der Bunt 
— verweigerte. | z 
Es fuͤgte fich. aber, daß der Graf nach — 
— und bei Raab, auf der Schütt, dieſen Bereis 
ter mit vielen Kuppelz Pferden in dem Narren : Kleid 
antraf, welcher feinen alten Herrn, wie er: ihn erblid 
te, mit großen: Freuden begrüßte und ein Pferd zu 
verehren anbot. Der Graf bedankt fich und will es 
nicht nehmen, als der Bereiter aber einen Diener ers 
. fieht, den er fonft am Hof wohl gekannt, gibt er die 
fem das Pferd. Der Diener fett fich mit Freuden 
drauf, hat es aber Faum beftiegen, fo fpringt. das 
Pferd' in die Hoͤh und laßt ihn halb tobt auf die Erde 
. fallen. Zugleich iſt der Roßtäufcher mit — ganzen 
Kuppel verſchwunden. 


100. 
Der falſche Eid. 
M. Schneider Titius contin. L, 11. sect.2. cap.$. P-416. \ 
Im Odenwald beim Klofter Schönau liegt ein Ort, 


genannt zum falfchen Eid. Da bat auf eine Zeit 
| ne ein 


— 
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ein Bauer geſchworen, der acker gehoͤre ſein, alsbald | 
öffnete fich der Erdboden unter feinen Füßen und er 
verſank, daß nichts übrig blieb, als fein Stab und 
zwei Schuhe. Davon hat die Stelle den Namen ers 
halten. | 

Sonſt weiß man auch von Meineidigen, daß ih⸗ 
nen die aufgerichten Finger erſtarren und nicht mehr 
gebogen werden moͤgen, oder daß ſie verſchwarzen; 
auch daß ſie nach dem Tod der Leute dee Grab her⸗ 
auswachſen. 


101. 
Zwoͤlf ungerechte Richter. 
Zeilleri epist.sß. 
Hilſcher Zungen⸗-Suͤnde. ©, 455. 

Nah bei weſtphaͤliſch Minden liegt ein Grund, da⸗ 
von wird erzählt, zwoͤlf Richter hätten den Boden eis 
nem zugefprochen, dem er nicht gehörig, darüber fich 
die Erde aufgethan und fie bis an die Knie alsbald 

verſchluckt; wie deſſen noch Wahrzeichen vorhanden find. 


| 10% 
Die heiligen Quellen, 
Morgenblatt. 1808. Nr. 247. ©. 987. 


Das ſchweizer Landvolk redet noch von den heili⸗ 
gen Quellen, bie im Ruͤtli ploͤtzlich entſprungen, als 
| | 
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| da der * Eidſchwur geſchah, und wie einem der 


Schwoͤrenden, der den Bund verrathen, ſogleich Feuer 
zu Mund und Naſe ausgefahren ſey, auch ſein Haus 


| von ſelbſt angefangen Babe J brennen. 


103. 
Der quillende Brunnen. 


Kappel relat, curios. V. 43. aus Mich. Piccard. orat. acad. 4. 


An einem Berge in Franken quiffet ein Brunnen, 


t 


wobei ein vornehmes adliches Befchlecht fein Stammes 


haus hat. Das ganze Jahr über hat er ſchoͤnes, lau— 
teres, überflüffiges Waſſer, das nicht eher aufhört, 


als wenn jemand aus demfelbigen Gefchlecht-fol fters 
ben. Alsdann vertrodinet er fo gar, dag man auch 
faſt Fein Zeichen oder Spur mehr findet, es fey jes 


mals ein Brunn. daſelbſt geweſen. Als zur Zeit ein a 
alter Herr des gedachten adluhen Stammes in frem= 


den Landen tödlich niederlag, und bereits achtzigjaͤhrig 


Li 


feinen baldigen Tod muthmaßte, fertigte er in feine 


Heimath einen Boten ab, der fich erkundigen follte: 
ob der Brunn vertrockne? Bei der Ankunft des Bo— 


ten war das Waſſer verfiegt, allein man gebot ihm 
ernftlich, e8 dem alten Herrn zu. verfchweigen, viclz 
mehr zu fagen: der Brunn befinde ſich noch richtig 
und voll Waffers; damit ihm Feine traurige Gedanken 
erweckt würden. Da lachte der. Alte und ſtrafte fich . 


ſelbſt, daß er von dem Brunnen abergläubifch. zu wiſ⸗ 
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* geſuchet, was im Wohlgefallen Gottes ſtaͤnde, 
ſchickte ſich zu einem ſeeligen Abſchied an. Plöglich 
aber wurde es beſſer mit feiner Krankheit und. nicht 
lange, fo kam er diefes Lagers vbllig wieder auf. Das 
mit der Brunnen nicht vergebens verfiegte und ihm 
feine, feit . langen Jahren eingetroffene Bedeutung be; 
flünde, trug es fich zu, daß des Gefchlechts ein Jun—⸗ 
‚ger von Adel von einem untreuen Pferde abgeworfen, 
gleich zu der. nämlichen Zeit Todes. verfuhr. . 


‚ 104 
Hunger Quelle, - 


Dreyhaupt Hall Ehronif. I. 1106. 
vgl, Stalder Schweiz. au v. dunder / Brumnen. 


Zu Halle auf dem Markt an dem rothen ER, 
iſt ein Quelle Brunnen, der an der Mitternacht: Seite 
zu Tag ausfließet und für eine Hunger: Quelle auss 
‚gegeben wird,. indem aus deffen flarfem oder ſchwa⸗ 
chem Ueberlaufen der gemeine Mann Theurung oder 
wohlfeile Zeit weißngt 


| 105+ 
Der Liebenbach. | 


munduig, aus Heſſen. 


Die Stadt Spangenberg in Heſſen erhält ihr Trink⸗ 
waſſer durch einen Bach, welcher die gute Quelle des 
gegenüber liegenden Bergs herbeileitet. Von der Ent⸗ 

22 
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ſtehung biefes Bachs wird folgendes etzahlt. Ein Juͤng⸗ 


Ung und ein Maͤdchen in der Stadt liebten ſich herze⸗ 
lich, aber die Eltern wollten lange nicht zu ihrer Ver⸗ 
heirathung einwilligen. Endlich gaben ſie nach, unter 
der Bedingung, daß die Hochzeit erſt dann ſolle gefei⸗ 

ert werden, wenn die zwei Liebenden die gute, friſche 

Quelle von dem gegenuͤber liegenden Berge ganz allein 

heruͤber geleitet haͤtten: dadurch wuͤrde die Stadt Trink⸗ 

waſſer erhalten, woran ſie bisher Mangel gelitten. Da 
fingen beide an, den Bach zu graben und arbeiteten 
ohn Unterlaß. So haben fie vierzig Jahre gegraben, 

als fie aber fertig waren, flarben fie beide in demfels 
ben Augenblick. 


106. 
Der Helfenſtein. 
Grundmann Geſchichtſchule. Goͤrliz. 1677. S. 779 — 782. 


Eine Meile von Trautenau in Boͤhmen, auf dem 
Rieſenberg, liegt der Helfenſtein, ein hoher Fels, auf 
dem ſonſt ein Raubſchloß geſtanden, nachher aber ver⸗ 


ſunken iſt und weiß niemand, wo die Menſchen, die 


darin Ichten, bingefommen find. Im Jahr 1614 war, 
viertelwegs davon, zu Maefchendorf, eine junge Magd, 
die ging nicht weit von diefem Fels Vieh hüten. und 
hatte noch mehr Kinder bei fich. Zu diefen ſprach fie: 


“Fommt, laßt uns hin zum Helfenftein, ob wir ihn | 


vielleicht offen finden und „das große Weinfaß fehen.” 
Da fie hingehen, iſt * Felſen offen und eine Eiſen⸗ 


— 1 \ 
thuͤr aufgethan, baran ein Schloß mit vielen Schlüfs 
ſeln haͤngt. Aus Neugierde treten ſie naͤher und endlich 
hinein. Es iſt ein ziemlich weites Vorgemach, aber bins 
ten wieder eine Thür. Sie gehen durch, in dem zweiten - 
Gemach liegt allerhand Hausrath, befonders ein groß. 
zehneimerig Faß Wein, davon waren die meiften Tauben 
abgefallen , allein es hatte fich eine Fingersdicke Haut ans 
geſetzt, ſo daß der Wein nicht herauslaufen konnte. Als 


ſie es alle vier mit Haͤnden angriffen, ſchlotterte es und 


gab nach, wie ein Ei mit weichen Schalen. Indem ſie 
nun ſolches betrachten, kommt ein wohlgeputzter Herr 


aus einer ſchoͤnen Stube, rothen Federbuſch auf dem Hut, 


in ber Hand eine große zinnerne Kanne, Wein zu holen. 
Beim Thuͤr⸗-Aufmachen hatten fie gefehen, daß es in 
der Stube luſtig hergehet, an zwei Tiſchen fchöne 
Manns = und Weibsbilder, haben Muſik und find froͤh⸗ 
lig. Der aber den Wein zapft, heißt fie willkommen 
und in die Stube gehen. Sie erfchreden und wuͤnſchen 
ſich weit davon, doch ſpricht die eine, ſie waͤren zu 
unſauber und nicht angeſchickt, zu ſo wohlgeputzten 
Leuten zu gehen. Er bietet ihnen dennoch Trinken an 
und reicht die Kanne. Wie ſie ſich entſchuldigt, heißt 
er fie warten, bis er fuͤr fie eine andere Kanne ge— 
holt. Als er nun weg ift, fpricht die Älteſte: “laßt 
uns hinausgehen, es möchte nicht: gut werden; man 
fagt, die Leute feyen in den Bergen bie "verfallen. 
Da gehen fie eilends heraus, hinter fich hören fie nach 
wenig Schritten ein Knallen und Sollen, dag fie hef⸗ 
tig EISEN 


- 
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Nach einer Stunde ſagt die Ülteſte wieder: “laßt 
uns noch einmal hin und ſehen, was das geweſen iſt, 
das fo gekracht hat.” Die andern wollten nicht, da 
‚aber die Große fo fühn war, allein hinzugeben, folg= 
ten die andern nach. Sie fehen aber weder Eingang. 
noch eiferne Thür, der Fels war feft zu. Wie fie das 
Vieh eingetrieben, erzählen fie alles den Eltern,. dieſe 
berichten e8 dem Verwalter; allein der Fels blieb zu, 
fo oft man. ihn auch in Augenſchein genommen. 


10% 
Die Wiege aus dem Baͤumchen. 


Wiener eikter, Seitung. 1813. Sept. 277. 
vol. Sottfhalf Nitterburgen. II. 103 — 105. aus Gahei® 
Wanderungen um Wien. 1803. 


. 


Dei Baden in Defterreich ftehen die Trümmer des 
alten Bergfchloffes Rauheneck. In diefen foll ein gros 
Ger Schag verborgen liegen, den aber nur der heben 
Tann, der als Kind in einer Wiege gefchaufelt feyn 
wird, die aus dem Holz des Baumes gezimmert wor= 
den iſt, der jetzt nur erſt als ein ſchwaches Reiß aus 
der Mauer des hohen Thurmes zu Rauheneck ſprießt. 
Verdorrt das Baͤumchen oder wird es abgehauen, ſo 
muß die Hebung des Schatzes warten, bis es von 
neuem ausſchlaͤgt und wieder waͤchſt. 
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108. 
Heſſenthal. 


Muͤnchhauſen im Freymuͤthigen. 1806. Nt. 47. ©. 186. 


Die alte Burg Schellenpyrmont liegt vun in 


Truͤmmern, da ſoll der Sage nach vormals Thusnel 


dens Sig gewefen feyn. Thusnelde hatte einen os 
gel, der reden Fonnte. Eines Tags fam er aus dem 
Heflenthal, einem Waldgrunde am Vursberg/ un | 
und ſchrie in einem fort: 

“„Heſſenthal blank Heſſenthal Blank }» 
damit die in dies Thal ſchon vorgebrungenen Römer 
‚in ihren blanfen Ruͤſtungen anzudeuten, und die Deut⸗ 
ſchen gewannen nun Zeit, ſich gegen den ueberfall des 
Feindes zu ruͤſten. 


| 109. 
Reinſtein. 
Happel relat. curios. III. 784. 


Unter der uralten Burg Keinftein unweit Blans 
Fenburg am Harz liegt ein großes Zelfenloch, anges 
füllt mit allerhand kleinen Steinen, wie man fie fonft 
“nicht auf Gebürgen, fondern blos in Ebenen findet. 
Wenn jemand von folhen Steinen viel oder wenig 
nimmt, führt, oder trägt, fo Fommen fie doch wieder 
an denfelben Ort, da fie find weggenommen worden, 
fo daß die Höhle immer voll von Steinen bleibt. 
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Es foll aber noch Feinem gefrommt haben‘, dergleichen | 
Steine wegzubringen. Auf dem Fels, fonderlih um 
die Gegend der. Höhle, Hört man zur Mittagsftunde 


oft Schellen Iäuten , zuweilen auch ein Gchämmer wi i J 
von vielen Schmieden. | 


i 110. 
Der ſtillſte hende Stufe 
Winkelmann Beſchr. yon Heſſen. e ss 


Don der Fulde heißt es, ſo oft ein Fuͤrſt aus 
dem Lande Heſſen, ſonderlich ein regierender Herr oder 
deſſen Gemahlin bald ſterben ſoll, daß ſie wider ihren 
natürlichen Lauf ganz ſtill ſtehe und gleichſam der Strom 
feine Trauer zu erfennen gebe. Man hält, das für eis 
ne fichere Zodesanzeige und haben «8 die Einwohner 

mehrmals beobachtet. Ä 


1m 
Arendſee. 
| prato rius Veltbeſchr. 1. 97. aus mändlicher Gage, 


Bon dem Arendfee in der Altmark wird folgendes 
erzählt: an der Stelle, wo jeßt der See und der Ort 
diefes Namens liegt, ftand vor Alters ein großes. Schloß. 
Diefes ging urplöglich unter und nicht mehr fam das 

von, als ein Mann und ein Weib, Wie die beiden 
niun fortgingen, ſah fih das Weib ungefähr um und 
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ward der ſchleunigen Veraͤnderung innen. Verwundert 
brach fie in die Worte aus: Arend fee!” (Arend 
fieh! denn. jenes. war. ihres Mannes. Name) und dars 
um gab man nachher dem Stäbdtlein die Benennung, 
da8 an dem Eee auferbaut wurde. In diefem See 
ragt der feinfte, weiße Streufand hervor und wann 
die Sonne Hell feheint, foll man (wie auch beim See 
Brof neben dem Dffenberg) noch alle Mauern und Ges 
bäude des verfunfenen Schloffes ſehen. Einige haben 
einmal vorgehabt, das Waſſer zu gruͤnden, und ein 
Seil eingelaſſen; wie ſie das herauszogen, fand ſich 
ein Zettel dran mit dem Gebote: laſſet ab von euerem 
Unternehmen, ſonſt wird euerm Orte NIEREN, was 
dieſem geſchehen iſt. 


11% | 
Der Ochfenberg. 


Vraͤtorius Weltbeſchr. 1. 36. aus mündlicher Erzählung feiner Mut⸗ 
ter, die in der Gegend gebuͤrtig war. 


In der alten Mark, nicht weit vom zertruͤmmer⸗ 
ten Schloß Alvensleben, liegt ein großes, wacker lu⸗ 
ſtiges, Dorf, mit Namen Ursleben. Einen Buͤchſen⸗ 
ſchuß hinter dem Dorf ſtehet ein großer See, genannt 
Brock (Bruch), an deſſen Staͤtte war vor alten Zeiten 
ein ſchoͤnes Schloß, das hernach unterging und ſeitdem 
war das große Waſſer aufgekommen. Nämlich es fols 
len alle Leute drinnen verſunken ſeyn, ausgenommen 


h) 


eine einzige Edeljungfer, die ein Traum kurz vorher 
warnete. Als nun das Vieh und die Hühner fonderlich 
traurige Zeichen. eines bevorftehenden .großen Unglüds . 
laut werden ließen, feßte fich dieſe Jungfrau auf eis. 
nen Dchfen und ritf davon. Mit. genauer Noth er⸗ 


2 geichte fie einen’ dabei gelegenen Hügel, hinter ihr drein 


fan? das Schloß zuſammen, und wie fie auf dem Och⸗ 
fen fitend fih vom Hügel umfah, war das Gemwäfler 
überall aufgeftiegen. Davon heißt der Hügel noch O ſ⸗ 
ſenberg bis auf den heutigen Tag. 


II 3+ 3 
Die Moor: Kungfern. 
HYäger Briefe über die hohe Rhön. I. 144. II. 3639. 


Auf der Rhöne ift ‚ein Sumpf, genannt das ro⸗ 
the Moor. Nach der Volksſage ſtand daſelbſt vorzei⸗ 
ten ein Dorf, Namens Poppenrode, das iſt nun—⸗ 
mehr verſunken. Auf der Moorflaͤche bei Nacht ſchwe⸗ 
ben Kichtchen, das find Moor: Fungfern. An einem 
andern Ort ebendafelbft Tiegt auch das ſchwarze Moor, 
Schon in alten Urkunden fo genannt, und die Sage 
weiß auch hier von einem verfunfenen Dorf, von wel⸗ 
chem noch ein Pflaſter übrig iſt, Namens: die ſtei⸗ 
nerne Brüde 
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Andreas: Nacht. 


Muͤndlich. 

Eraſm. Franeifei hoͤll. Protens. 

Bräuners Euriofitäten &. 917 — 93. 
Goldſchmid's hoͤll. Morpheus. Hamb. 1658. &.173. 174. 


Es iſt Glaube, daß ein Maͤdchen in der Andreas⸗ 
Nacht, Thomas-Nacht, Chriſt-Nacht und Neujahrs⸗ 
Nacht ſeinen zukuͤnftigen Liebſten einladen und ſehen 

kann. Es muß einen Tiſch fuͤr zwei decken, es duͤr⸗ 
fen aber keine Gabeln dabei ſeyn. Was der Liebha⸗ 
ber beim Weggehen zuruͤcklaͤßt, muß ſorgfaͤltig aufges 
hoben werden, er kommt dann zu derjenigen, die es 
beſitzt und liebt ſie heftig. Es darf ihm aber nie wie⸗ 
der zu Geſicht kommen, weil er ſonſt der Qual ge⸗ 
denkt, die er in jener Nacht von uͤbermenſchlicher Ge⸗ 
walt gelitten und er des Zaubers ſich bewußt wird, 
wodurch großes Ungluͤck entſteht. | 

“Ein fchönes Mädchen in Öftreich begehrte. einmal 

um Mitternacht, unter den nöthigen Gebräuchen, feis 
nen Liebften zu fehen, morauf ein Schufter mit eis 
nem Dolche daher trat, ihr benfelben zumarf und fehnell 
wieder verfchwand. Sie hob. den nach ihr gemorfenen 
Dolch auf und ſchloß ihn in eine Truhe. Bald Fam 
der Schufter und hielt um fie an. Etliche Jahre. nah 
ihrer Verheirathung ging fie einftmals Sonntags, als 
die Vesper vorbei war, zu ihrer Truhe, etwas bers 
vorzufuchen,, das fie folgenden Tag zur Arbeit vorneh⸗ 


x 
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‚men wollte. Als fie die Truhe geöffnet, kommt ihr 
Mann zu ihr und will hineinſchquen; fie Hält ihn ab, 
aber er ſtoͤßt fie mit Gewalt weg, ficht in bie Trube 


* und erblickt ſeinen verlornen Dolch. Alsbald ergreift 


er ihn und begehrt kurz zu wiſſen, wie fie ſolchen bez 
kommen, weil er ihn zu einer gewiſſen Zeit verloren 
hätte Sie weiß in der Beſtuͤrzung und Angft ſich 


auf Feine Ausrede zu befinnen, fondern befennt frei, 


es fey derfelbe, Dolch, den er ihr in jener Nacht hins 
terlaffen,, wo fie ihn zu fehen begehrt. Da ergrimmte 
der Mann und fprach mit einem fürchterlichen Fluch: 
“Hur! fo bift du die Dirne, die mich in jener Nacht 
fo unmenfchlich: geängftiget hat!” und ſtoͤßt ihr damit 
den Dolch mitten durchs Herz. 

Dieſe Sage wird an verſchiedenen Omen von an⸗ 
dern Menſchen erzaͤhlt. Muͤndlich: von einem Jaͤger, 
der feinen Hirſchfaͤnger zuruͤcklaͤßt; in dem erſten Wo⸗ 
chenbett ſchickt ihn die Frau uͤber ihren Kaſten, Weiß⸗ 
zeug zu holen und denkt nicht, daß dort das Zauber⸗ 
Geraͤth legt, das er findet und womit er fie toͤdtet. 


1 
Der ebbaber zum Eſſen REN 


Praͤtorius Weihnachtäfragen. prop. 53. 
Bräuners Curioſitaͤten. 97. 
Dalvaffor Ehre von Erain. II, 479. 


- Bu Saalfeld in Thüringen war. eine * 


— —— die ſich heimlich in ihren Schrei⸗ 
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. ber verliebte. Durch Zauberei aber wollte fie ihn ges 
winnen, ließ ein frifches Brot backen und ſteckte mits 
ten in der heiligen Chriftnacht kreuzweiſe zwei Meffer. 
hinein ‚indem fie etliche Worte dazu murmelte. Dar: 

auf’ Fam ber Schreiber aus dem Schlafe ganz nackigt 
zur Stube hereingefprungen, feßte fich nieder am Tifch 
und ſah fie ſcharf an. Sie fand auf und lief davon, - 
da zog er beide Meffer aus dem Brot und warf fie 

Hinter ihr drein und hätte fie bald fehr verleßet. Here 
nach ging er wieder zuruͤck; eine Muhme, die in der 
Stube zugegen war, erſchrack fo heftig, daß fie etliche 
Wochen Frank niederliegen mußte. Der Schreiber foll 
den folgenden Tag zu den Hausleuten gefagt haben: - 
er möchte nur gern wiffen, welche Frau ihn verwiches 
ne Nacht fo geängftet habe; er wäre fo abgemattet, 
daß er es Faum fagen Fünne, denn er hätte ſollen mit 
fortkommen und fih nicht gnugfam erwehren Fünnenz 
er hätte auch bäten mögen, was er gewollt, fo wäre 

er getrieben worden. 

Diefelbe alte Frau, die dieſe Geſchichte erzählte, 
fügte Hinzu: auch zu Coburg haben einmal einige Edels 
jungfrauen von neunerlei Eſſen etiwas aufgehoben und 
um Mitternacht aufgeftellt und fich dabei zu Tiſche 
gefeßt. Darauf kamen ihre Kiebften alle, jeder brachte 
ein Meffer mit und wollten fich zu ihnen niederlaffen. 
Darüber entfegten fich die Jungfrauen und flohen; eis 
mer aber nahm das Meffer und warf ‚hinterher; fie 
ſchaute um, blicte ihn an und hob das Meſſer auf. 
Ein andermal ſoll ftatt des eingeladenen Buhlen der 
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leibhaftige Tod in die Stube gekommen ſeyn und ſein 
Stundenglas bei einer niedergeſetzt haben, die denn. 
auch das Sahr über verftarb. 
In Schlefien haben fich drei Hof⸗ Fräulein in eis 
ner heiligen Nacht an einen gedeckten Tifch gefegt und 
ihre zukünftige Xiebhaber erwartet, deren jedem. ein 
‚Teller hingeftellt war. Sie find auch auf diefe Einla= 
dung erfchienen, aber nur zweie , die ſich zu zwei 
Sungfrauen gefeßt; der dritte ift ausgeblieben. - Als 
nun die verlaffene darüber traurig und ungeduldig ge= 
worden, endlich nach langem vergeblihem Warten aufs 


geſtanden und ſich ans Fenſter geftellt, Hat fie gegen⸗ 


über einen Sarg erblidt, darin eine Jungfrau gelegen, 
ihr ganz gleich geftaltet, worüber fie erfrankte und bald 
darauf ftarb. Nach einer mündlichen Erzählung fommt 


bie Todtenlade in die Stube, fie geht darauf zu, .die 


Bretter tbun ſich * und a fällt todt hinein. 


116. 
Die Chriſtnacht. 
Praͤtorius Weihnachtöfragen Nr. 60. 61. 64. 


Aberglaͤubiſche Maͤgde, um Träume von ihren - 
Liebften zu bekommen, Faufen frühe des Tags vor - 
bein heiligen Abend um einen Pfennig Semmel und 
zwar das letzte Stoͤßchen, das auf einem Ende zu iſt. 
Weiter ſchneiden fie ein bischen Rinde unten ab, Bine 
den es unter den rechten Arm und gehen fleißig den 
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ganzen Tag damit herum, Hernach beim GSchlafenges 
ben legen fie: es unter den Kopf in Dr Chriſtnacht 
und ſprechen dabei: 
jetzt hab ich mich gelegt und Brot bei mir, 

wenn doch nun mein Feinslieb kaͤme und dße mit mir!” 
Darüber foll es gefchehen, daß zur Mitternacht von. 
ſolcher Semmelrinde etwas genagt wird, und daran 
fann inan frühmorgens erkennen, daß der Liebfte fie 
bas Fahr über heirathen werde. Iſt aber das Brot 
unverlegt gelaffen, fo haben fie fchlechte Hoffnung. 
Alfo foll es fich begeben haben (1657 zu Keipzig), 
daß da ihrer zwei beieinander in einem Bette fchliefen, 
‚die eine hatte folches Brot unter fich liegen, die ans 
dere nicht: Diefe hörte Nachts ein Anarren und Nas 
gen, fuͤrchtete fich und rüttelte ihre Gefpielin, die aber 
in. feftem Schlaf lag und nichts gewahr wurde, bis 
fie aus den Träumereien erwachte. Als fie nun Mor⸗ 
gens Das Brot befichtigten, war ein Creuz hineinges 
frefien. Das Weibsbild foll bald darauf einen Solda⸗ 
ten zum Mann befommen haben. ” j 

Die alte faalfelder Frau erzählte, daß andere ein 
Gefäß mit Waſſer nehmen und es mit einem gewifs 
fen kleinen Maaß in ein ander Gefäß meſſen. Sie 
thun Dies aber etlichemal und fehen zu, ob fie in 
den wiederhohlten Bemeſſungen mehr Waffer ans 
treffen, als zuerft. Daraus fchließen fie, daß fie das 
folgende Jahr uͤber zunehmen werden an Haab und 
‚Gütern, Befinden fie einerlei Maaß, fo glauben 
fie, daß ihr Schickſal ſtillſtehe, und fie weder Glück 
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noch Ungluͤck haben werden. Iſt aber zuletzt wen i⸗ 
ger Waſſer, ſo entnehmen ſie, daß ihr gutes Wohl⸗ 


ergehn und Gedeihen zuruͤckgehe. Der ſaalfelder Frau 


war das mittelſte einmal zu Haͤnden gekommen. 

Andere nehmen einen Erbſchluͤſſel und einen Knaͤul 
Zwirn, binden den Zwirn feſt an den Schlüffel und 
Bewinden das Knaul, damit e8 nicht weiter abfaufe , 
als fie es vorher haben laufen. laffen. Sie laffen es 
aber bei ein Ellen oder fechs los; dann ſtecken fie dies 
Gebaͤumel zum Fenfter aus und bewegen es von eis 
ner ‚Seite zur andern an den Außerlichen Wänden und 
fprechen dabei: “nhorch! Horch!” . fo follen fie von der 
Seite und Gegend oder dem Drte her eine Stimme 
vernehmen, dahin fie werden zu freien und zu wohnen 
kommen. Andere greifen zur Thüre hinaus und. has 
ben, wenn fie die Hand hereinziehen, einige Haare 
von ihrem zulünftigen Liebſten darin. 


117». 
Das Hemdabwerfen. 
Brätorius Weihnachtöfragen. Nr. 62. 


Zu Coburg ſaßen am Meihnachtabend mehrere 
Mädchen zufammen, waren neugierig und wollten ih⸗ 
re Fünftige Liebhaber erfündigen, Nun hatten fie Tags 
vorher neunerlei Holz. gefchnitten und als die Mitters 
nacht kam, machten fie ein Feuer im Gemach und die 
erſte zog ihre Kleider ab, — ihr Hemd ‚vor bie 

| Stuben⸗ 


| a — 
Stubenthuͤre hinaus und ſprach bei dem Feuer ſitzend: 

: bier ſitz ich ſplitterfaſenackt und bloß, 

wenn doch mein Liebſter kaͤme 

und wuͤrfe mir mein Hemde in den Schooß!” 
Hernach wurde ihr das Hemd wieder. hereingeworfen 5 
und fie merfte auf das. Gelicht deflen, der es that; 
dies Fam mit dem überein, der fie nachdem freite, 
Die andern Mädchen Eleideten fich auch aus, allein fie 
fehlten darin, daß fie ihre Hemder zufammen in eis 
nen Klump gewidelt hinauswarfen. Da Fonnten fich 
die Geifter nicht finden, fondern huben an zu lärmen 
und zu poltern, dermaßen, daß den Mädchen graufes 
te. Flugs goffen fie ihr Feuer aus und frochen zu 
Bette bis frühe, da lagen ihre Hemder vor der Thuͤ⸗ 
ve in viel taufend Eleine Fetzen zerriffen. — 


i18. 
Kryſtall⸗Schauen. 
goh. Ruͤſt Zeitverkuͤrzung. S. 255 fl. 
Eraſm. Franeiſei Sitten-Spiegel Bl. 64 ff. 

Sraͤunmer's Eurlofitäten S. 72 — 80. 

Eine ſchoͤne und adliche Jungfrau und ein edler 
Juͤngling trugen heftige Liebe zu einander, fie aber 
konnte ‚von ihren Stiefs Eltern die Erlaubniß zur Vers; 
heirathung nicht. erlangen, worüber fie beide in großer 
Trauer lebten. Nun begab fich, daß ein altes Weib, 
welches Zutritt im Haufe hatte, zu der Jungfrau kam, 
fie troͤſtete und fprach:. der, den. fie liebe, werde ihr 

R | 
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gewiß noch zu Theil werden. Die Jungfrau, die das 
gern hoͤrte, fragte, wie ſie das wiſſen koͤnne? “Ei, 
Fraͤulein, ſprach die Alte, ich habe die Gnade von 
Gott, zukuͤnftige Dinge vorher zu entdecken, darum 
kann mir dieſes ſo wenig, als viel anderes, verborgen 
ſeyn. Euch allen Zweifel zu benehmen, will ich 
euch, wie es damit gehen wird, in einem Kryſtall ſo 
klaͤrlich weiſen, daß ihr meine Kunſt loben ſollt. Aber 
wir muͤſſen eine Zeit dazu wählen, wo eure Eltern 
nicht daheim find; dann follt ihr Wunder fehen.” 

Die Jungfrau wartete, bis ihre Eltern auf ein 
Landgut gefahren waren und ging dann zu dem Leh⸗ 
ger ihres Bruders, dem Johann Ruͤſt, der hernach 
als Dichter berühmt geworben, vertraute ihm ihr Vors 
haben und bat ihm gar fehr, mit zu geben und da⸗ 
hei zu ſeyn, wenn fie in den Kryftall ſchaue. Dies 
‘fer fuchte ihr einen folchen Vorwig als fündlich auszus 
reden, der Urfache zu großem Ungluͤck werden koͤnne; 
aber es war vergeblich, ſie blieb bei ihrem Sinn, ſo 
daß er ſich endlich auf ihr inſtaͤndiges Bitten bewegen 
ließ, ſie zu begleiten. As fie in Die Kammer traten, 
war dag alte Weib beſchaͤfftigt, ihre Geräthfchaften 
aus. einem kleinen Korbe herauszuziehen, ſah aber un⸗ 
gern, daß dieſer Ruͤſt die Jungfrau begleitete und ſag⸗ 
te, fie koͤnne ihm an den Augen abfehen, daß er von 
ihrer Kunft nicht: viel halte. Hierauf hub fie an und 
breitete ein .blau feiden Tuͤchlein, darein wunderliche 
Bilder von Drachen, Schlangen und anderm Gethier 
eingenäht waren, über die Tafel, ſetzte auf. dieſes Tuch 
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eine grüne gläferne Schale, legte darein ein anderes 
goldfarbenes Seidens Tuch und fehte endlich. auf dieſes 
eine ziemlich große Eryftallene Kugel, ‚welche fie aber 
-mit einem weißen‘ Tuche wieder dedite. Dann begann 
fie, unter wunderlichen Gebährden, etwas bei fich felbft 
zu murmeln und nachdem das geendigt war, nahm fie 
mit großer Ehrerbietung die Kugel, rief die Jungfrau 
und ihren Begleiter zu fich ans Senfter und hieß ”- 
higeinfchauen, 

Anfangs fahen ſie nichts, nun aber trat in dem 
Kryſtall Die Braut hervor in überaus Eüftlicher Klei⸗ 
dung; eben fo prächtig angethan, als wäre heut ihr 
Hochzeittag, So herrlich fie erfchien, fo fah fie doch 
betruͤbt und traurig aus, ja ihr Antlig hatte eine fols 
che -Todten= Farbe, daß man fie ohne Mitleid nicht 
betrachten konnte. Die Jungfrau ſchaute ihr Bild mit 
Schrecken an, der aber bald noch größer warb, als 
gerade gegenüber ihr. Kiebfter hervorkam, mit fo 
graufamen und gräßlichen Gefichtszügen, der fonft ein 
fo freundlicher Menfch war, daß man hätte: erzittern 
mögen. Er trug, wie einer der bon einer ‚Reife 
kommt, Stiefel und Sporn und hatte einen grauen 
Mantel mit goldnen Knöpfen um Er holte daraus 
zwei .neublinfende Piftolen hervor und, indem er in jes 
de Hand eine faßte, richtete gr bie eine auf fein Herz, 
Die andere feßte er der Sungfrau an die Stirne Die 
Zuſchauer wußten vor Angft weder aus noch ein, ſa⸗ 
ben aber, wie er die eine Piftole, die er an die Stirne 
feiner Liebſten geſetzt, losdruͤckte, wobei fie einen dum⸗ 

Ma 
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pfen, fernen Schall vernahmen. Nun geriethen ſie in 
ſolches Grauſen, daß ſie ſich nicht bewegen konnten, bis 
fie endlich zitternd und mit ſchwankenden Tritten zur 
‚Kammer hinausgelangten und fich etwas wieder erholten. 

Dem alten Weib, welches nicht gedacht, daß die 
Sache alfo ablaufen würde, war felbft nicht ganz wohl 
zu Muth; es. eilte daher über Hals und Kopf hinaus 
und ließ ſich fo bald nicht: wieder fehen. Bei der 
Sungfrau Fonnte der Schrecken die Liebe nicht ausloͤ⸗ 
fchen, aber die Stief= Eltern beharrten auch bei dem 
Entfchluß, ihre Einwilligung zu verweigern. Ja, fie 
brachten e8 endlich durch Drohen und Zwang dahin, 
daß fie fich mit einem vornehmen KHofbeamten in ber 
Nachbarfchaft verloben mußte: Daraus erwuchs der 
Jungfrau erft das rechte Herzeleid, denn fie verbrache 
te nun ihre Zeit in nichts als Seufjen und Weinen, 
und ihr Kiebfter wurde fat in die dußerfte Verzweifes 
kung geriffen. | 

Inzwiſchen ward die Hochzeit angefeßt und, da 
einige fürftliche Perfonen zugegen feyn follten, um fo 
viel: herrlicher zugerichtet. Als der Tag Fam, wo bie 
Braut im größten Gepraͤnge follte abgeholt werden, 
ſchickte dazu die Fürftin ihren mit feche Pferden bes 
fpannten Leibwagen fammt einigen Hof-Dienern und 
Reutern; an welchen Zug fich die vornehmften Anver: 
wandte und Freunde der Braut anfchloffen und alfo in 
ftattlicher Ordnung auszogen. Diefes alles hatte der 
- erfte Liebhaber außgefundfchaftet und war als ein Ver: 
zweifelter entfchloffen, dem andern feine Kiebfte leben⸗ 
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dig nicht zu uͤberlaſſen. Er hatte zu dem Ende ein 
paar gute Piſtolen gekauft und wollte mit der einen 
die Braut, mit der andern hernach ſich ſelbſt toͤdten. 
Zu dem Ort der Ausfuͤhrung war ein etwa zehn bis 
zwoͤlf Schritte von dem Thor gelegenes Haus, bei 
welchem die Braut vorbei mußte, von ihm auserfehen; 
Als nun der ganze prächtige Zug von «Magen und 
Reutern, den eine große Menge Volks begleitete, das 
ber kam, ſchoß er mit der einen Piftdle in den Braut⸗ 


Magen hinein. Allein der Schuß geſchah ein wenig 


zu früh, -alfo daß die Braut unverfehrt blieb, einer 
andern Edelfrau aber, die im Schlag faß, ihr etwas 
hoher Kopfe Pug berabgefchoffen ward. Da diefe in. 
Ohnmacht ſank und jedermann herbei eilte, Hatte der 
Thäter Zeit, durch das Haus zur Hinterthuͤr hinaus 

zu entfliehen und, indem er über ein ziemlich breites . 
Waſſer glüdlich fprang, -fih zu retten. Sobald die 
Erſchrockene wieder zu fich felbft gebracht war, feßte 
fi) der Zug aufs neue in Bewegung und die Hochzeit 
wurde mit der größten Pracht gefeiert. Doch die Braut 
hatte dabei ein trauriges Herz, welche nun der Kry⸗ 
ſtall⸗ Schauung nachdachte und fich den Erfolg davon 
zu Gemüthe zog. Auch war ihre Ehe unglüdlich, denn 
ihr Dann war ein harter und böfer Menfch, der Das 
tugendhafte und holdfelige Fräulein, ungeachtet ihm 
ein liebes Kind geboren ward, auf das graufnnibe ber 
handelte. | 
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119. 
Zauber-Kraͤuter kochen. 


Braͤuner's Curioſitaͤten S. 53 — 61. and muͤndlicher Erzählung. 


Im Jahr 1672 hat ſich zu Erfurt begeben, daß 
die Magd eines Schreiners und ein Faͤrbers-Geſell, 
die in einem Haufe gedient, einen Liebeshandel mit. 
einander angefangen, welcher in Leichtfertigfeit einige 
Zeit gedauert. Hernach warb der Gefell deffen Übers 
drüffig, wanderte weiter und ging.in Langenfalza bei - 
einem Meifter in Arbeit. Die Magd aber Eonnte die 
Liebesgedanken nicht los werden und wollte ihren Buhs 
len durchaus wieder haben. Am heiligen Pfingit » Tas 
ge, da alle Haus-Genoffen, der Lehrs ung ausge: _ 
nommen, in der Kirche waren, that fie gewiffe Kräus 
ter in einen Topf, fette ihn zum Feuer und fobald 
folche zu fieden Famen, hat auch ihr Buhle zugegen 
feyn müffen. Nun trug fih zu, daß, als der Topf 
beim Feuer ftand und brodelte, der Lehr: Junge, uns‘ 
wiffend, was darin ift, ihn näher zur Glut rüdt und 
feine Pfanne mit Leim an deſſen Stelle fegt. „Sobald 
jener Topf mit den Kräutern näher zu der Feuer-Hitze 
gekommen, hat fich etliche mal darin eine Stimme 
vernehmen laſſen und gefprochen:e “ komm, komm, 
Hanſel, komm! komm, komm, Hanfel, fomm!” In⸗ 
dem aber der Bube ſeinen Leim umruͤhrt, faͤllt es hin⸗ 
ter ibm nieder wie ein Sad und als er ſich ums 
ſchaut, fieht er einen jungen Kerl daliegen, der nichts " 
als cin Hemd am Leibe hat, worüber er ein jaͤmmer⸗ 


lich Gefchrei anhebt. Die Magd Fam’gelaufen, auch 
andere im Haus wohnende Leute, zu ſehen ‚ warum 
der Bube fo heftig. gefchrien, und fanden den guten 
Gefellen als einen aus tiefem Schlaf erwachten Mens 
fchen alfo im Hemde liegen. Indeſſen ermunterte er 
fich etwas und erzählte auf Befragen, ed wäre ein 
großes fchwarzes : Thier, ganz zottigt, wie. ein Bock 
geftaltet, zu ihm vor fein Bett gefommen und habe 
ihn alſo geängftigt, Daß es ihn alsbald auf feine Hör: 

ner gefaßt und zum: großen Fenfter mit ihm hinaus: 
gefahren. = ihm weiter geſchehen, wiſſe er nicht, 
auch habe er nichts fonderliches empfunden, nun aber 
befinde er fich fo weit weg, denn 'gegen acht Uhr az 
be er noch zu Langenfalza im, Bett gelegen und jeßt 
wäre‘ e8 zu Erfurt kaum halber neun. Er könne nicht 
. anders glauben, als daß die Gatharine, feine vorige 

- Kiebfte, diefes zu Wege gebracht, indem fie bei feiner 
Abreife zu ihm gefprochen, wenn er nicht bald wieder - 
zu ihr kaͤme, wollte fie ihn auf dem Bock holen laſ— 
fen. Die Magd hat, nachdem man ihr gedroht, fie 
als eine Here der Obrigkeit zu überantiworten, anfanz 
gen herzlich zu weinen und geftanden, daß ein altes 
Weib, deffen Namen fie auch nannte, fie Dazu übers 
redet und ihr Kräuter gegeben, mit der Unterweifung: 
wenn fie die fachte würde Fochen laſſen, müfle ihr 
Buhle erfcheinen, er ſey auch ſo weit er immer 
wolle. 


120, 2.000: | ) 
Der Salz: Knecht in Bommern.. 


Braͤuner's Curioſit. ©. 67. 68. 


In Pommern hatte ein Salz: Knecht ein altes 
Weib, „ das eine Zauberin war, bei dem er nicht gerne 
bliebe und darum einsmals vorgab, er wolle nad 
Heſſen, in-feine Heimath, wandern, allda feine Freun⸗ 
de zu befuchen. Weil fie aber beforgte, er würde nicht 
wiederfommen, wollte fie ihn nicht weglaſſen, nichts: 
deftomeniger reifte er fort. Wie er nun ctliche Tage 
zurüdgelegt, kommt hinter ihm auf dem, Weg ein 
Schwarzer Bo, fchlupft ihm zwifchen die Beine, ers 
hebt und führt ihm wieder zurüd und zwar, nicht 


über die Landwege, fondern geradezu durch DI und _ 


duͤnn, durch Feld und Wald, über Waffer und Land, 
und fegt ihn in wenig Stunden vor dem Thor nies 
der ‚ in Ungft, Zittern, Schweiß und Ohnmacht. Das 
Weib aber heißt ihn mit höhnifchen Worten willfome 
men und fpricht: “fchau! bift du wieder da? fo foll 
man dich lehren daheim bleiben!” Hierauf that fie 
ihm andere Kleider an und gab ihm zu eſſen, daß er 
wieder zu ſich ſelbſt — 


123221. 
Jungfer Eli, 
WMuͤndlich, aus dem Muͤnſterland. 
Vor hundert und mehr Jahren lebte in dem muͤn⸗ 
ſteriſchen Stift Frekenhorſt eine Abtiſſin, eine ſehr from⸗ 


me Frau, bei dieſer diente eine Haushaͤlterin, — 
Eli genannt, die war boͤs und geitzig und wenn ar⸗ 
me Leute kamen, ein Allmoſen zu bitten, trieb ſie 
ſie mit einer Peitſche fort und band: bie kleine Glok⸗ 
ke vor der Thuͤre feſt, daß die Armen nicht laͤu⸗ 
ten konnten. Endlich ward Jungfer Eli todtkrank, 
‚man rief den Pfarrer, fie zum Tode vorzubereiten und 
als der durch der Abtiffin Baumgarten ging, fah er 
Jungfer Eli in ihrem grünen Huͤtchen mit weißen Fe⸗ 
dern auf dem Apfelbaum ſitzen, wie er aber ins Haug 
kam, lag ſie auch wieder in ihrem Bette und war bös 
fe und gottlos, wie immer, wollte nichts von Beſſe⸗ 
rung hören, fondern drehte fich um nach der Wand, 
wenn ihr ber Pfarrer zureden wollte und fo verfchied 
fie. Sobald fie die Augen ſchloß, zerfprang die Glode 
und bald darauf fing fie an, in der Abtei zu fpufen, 
Als eines Tags die Mägde in der ‚Küche faßen und 
Dizebohnen fehnitten, fuhr fie mit Gebraus zwifchen 
ihnen ber, gerade wie fie fonft Feibte und lebte und 
riefs “ſchniet ju nich in de Finger, fehniet ju nich im 
de Finger!” und gingen die Mägde zur Milch, fo faß 
Zungfer Eli auf dem Stege und wollte fie nicht vor⸗ 
beilafien, wenn fie aber riefen: “in Gottes Namen gab 
wi derher” mußte fie weichen und dann lief fie Hins 
kerher, zeigte ihnen eine ſchoͤne Torte und ſprach: 
se Tart! Zart!” wollten fie die nun nicht nehmen, fo 
warf fie die Torte mit hoͤlliſchem Gelächter auf die Erz 
de und da wars ein Kuhfladen. Auch die Knechte far 
hen fie, wenn fie Holz baueten, da flog. fie Immer 
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von einem Baumzweig im Wald zum andern. Nachts 
polterte fie im Haufe herum, warf Töpfe und Schuͤſ⸗ 
feln durcheinander und flörte die Leute aus dem Schlaf’ 
Endlich erfchien fie auch der Abtiffin felbft auf dem 
Wege nach Warendorf, hielt die Pferde an und wolle 
te in den Wagen hinein, die Abtiffin aber fprach: “ich 
hab nichts zu fchaffen mit dir, Haft du Uebel gethen, 
fo iſis nicht mein Wille geweſen,“ Jungfer Eli wollte‘ 
fich aber nicht abweifen laſſen. Da warf die Abtiffin 
einen Handſchuh aus dem Wagen und befahl ihr, den 
wieder aufzuheben und während fie fich büdte, trieb 
die Abtiffin den Fuhrmann an und fprach: “fahr zu, 
fo ſchnell du Fannft und wenn auch die Pferde drüs 
ber zu Grunde gehen” So jagte der Fuhrmann und 
ſie kamen glücdlich nach Warendorf. Die Abtiffin end« 
fich, des vielen Lärmens überdrüffig, berief alle Geifts 
liche der ganzen Gegend, die follten Jungfer Eli vers 
bannen! Die Geiftlichen verfammelten fih auf dem 
Herren= Chor und fingen an, das Gefpenft zu citiren, 
allein fie wollte nicht erfcheinen und eine Stimme rief: _ 
‚pe fickt, he Eickt!” Da fprach die Geiftlichkeit: “hier 
muß jemand in der Kirche verborgen feyn, der zus: 
Yaufcht;” fuchten und fanden einen Fleinen Knaben, 
der fih aus Neugierde drin verſteckt hatte. Sobald 
der Knabe hinausgejagt war, erfchien Sungfer Eli und. 
ward in die Davert verbannt. Die Davert ift. aber 
ein Wald im Münfterfchen, wo Geifter umgehen und 
wohin alle Gefpenfter verwiefen werben. Alle Jahr 
einmal fährt nun noch, wie die Sage geht, Jungfer 


— 187 —— 


Eli uͤber die Abtei zu Freckenhorſt mit ſchrecklichem 
Gebraus und ſchlaͤgt einige Fenſterſcheiben ein oder 
dergleichen und alle vier Hochzeiten kommt ſie wieder 
einen Hahnenſchritt naͤher. 

« ee 


122, 
Die weiße Frau, 


Schotus Magia univers. p. 339 
Bekker's bezauberte Welt. I. 289. 


Die ſchloßweiße Frau erfiheint in Wäldern und 
auf Wiefen, bisweilen Fommt fie in Pferdeftälle mit 
. brennenden Wachgferzen, kaͤmmt und pußt die Pferde 
und Wachstropfen fallen auf die Maͤhnen der Pferde, 
- Sie foll, wann fie ausgehet, heil fehen, in ihrer Woh⸗ 
nung aber blind ſeyn. 


123. | 
Taube zeige einen Schaß. 


Aus Dttofar von Horneck. S. 197 a. Cap. 227. 


Als Herzog Heinrich von Breslau die Stadt Cras 
kau erobert hatte, ging er in das Münfter dafelbft, 
kniete als ein frommer Mann vor dem Altar unferer 
Frauen nieder und dankte ihr, daß fie ihm Gnade ers 
zeigt und fein Leid in Freud gewendet hätte. Und ale 
er aufgeftanden war, erblickte er eine Taube, fah ihs 
rem Flug nach und bemerkte, wie fie ſich über einem 


- 
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Pfeiler auf das Geſims eines Bogen feßte. Dank 
nahm er wahr, wie fie mit dem Schnabel in die Maus 
er-pidte und mit den Füßen Mörtel und Stein hin- 
ter fich fchob. Bald darauf lag unten ein Goldſtuͤck, 
das herabgefallen war. Der Herzog nahm e8 auf un® 
fprach: “das hat die Taube herauggeftochen, deß folls 
te Teicht noch mehr da feyn.” Alsbald ließ er eine 
Reiter holen und ſchickte nach einem Maurer, der follt 
feben, was fich oben fände. Der Maurer ftieg hinauf, 
nahm den Meißel in die Hand und bei dem: erften 
Schlag in die Wand entdeckte er, daß da ein großer 
Schaf von Gold lag. Da rief er: “Herr, gebt mir ei⸗ 
nen guten Lohn, bier liegt des. glänzenden Goldes un: _ 
maßen viel.” Der Herzog ließ die Mauer aufbrechen 
und den Hort herabnehmen, den Gott ihm gab. Ale 
man es wog, waren es fünfzig taufend Marl, 


124» 
Taube hält den Feind ab, 
Muͤndlich, aus Hoͤxter. 


Sm dreißigjaͤhrigen Krieg wurde die Stadt Hör: 
ter oder Hurar im Corvei’fchen. von. den Faiferlichen 
Soldaten eingefchloffen und Fonnte nicht‘ eingenommen 
werden; endlich Bam der Befehl, fie follte mit ſchwe⸗ 
rem Geſchuͤtz geängftigt und gezwungen werben. Wie 
nun bei einbrechender Nacht der Fähndrich die erſte 
Kanone losbrennen wollte, flog eine Taube und picte 
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ihm auf die Hand, ſo daß er das Zuͤndloch verfehlte. 
Da ſprach er: “es iſt Gottes Willen, daß ich nicht 
ſchießen foll” und ließ ab. In der Nacht Famen die 

Schweden und die Kaiferlichen mußten abziehen; fo 
war die Stadt diesmal gerettet. | 


| "125. es. 
Der Glockenguß zu Breslau. 
ungariſcher Simpliciſſim. 1683. S. 43. 44. En 


Als die Glocke zu S. Maria Magdalena in Breds 
lau gegoffen werden follte und alles dazu faft fertig 
war, ging der Gießer zuvor zum Effen, verbot aber 
dem Lehrjungen bei. Leib und Leben, den Hahn am 
Schmelzfeffel anzurühren. Der Lehrjung aber war vor: 
wigig und neugierig, wie das glühende Metall doch 
ausfehen 'möge und indem er fo den Krahn bewegte . 
und anregte, fuhr er ihm wider Willen ganz heraus 

und das Metall rann und rann in die zubereitete 
Form. Höchft beſtüͤrzt weiß ſich der arme Jung gar 
nicht zu helfen, endlich wagt ers Doch und geht weis 
nend in die Stube und befennt feinem Meifter, den 
er um Gotteswillen um Derzeihung bittet. Der Mei: | 
fter aber wird vom Zorn ergriffen, zieht dag Schwert 
und erfticht den Jungen auf der Stelle. Dann eilt 
er hinaus, will fehen, was noch vom Werf zu rets 
ten fey und räumt nach der Verfühlung ab. Als er 
abgeraͤumt hatte, ſiehe, fo war die ganze Glocke treff⸗ 
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lich wohl ausgegoſſen und ohne Fehl; voll Freuden 
kehrte der Meiſter in die Stube zuruͤck und ſah nun 
erſt, was für Uebels er gethan hatte. Der Lehrjung, 
war verblichen, der Meifter wurde eingezogen und von 
den Richtern zum Schwert verurtheilt. Immittelſt war 
auch die Glocke aufgezogen worden, da bat der Glofs 
kengießer flehentlich: ob fie nicht noch geläutet werden 
dürfte, er möchte ihren Refonanz auch wohl hören, 
da er fie doch zugerichtet hätte, wenn er die Ehr vor 
feinem leßten End von den Herren haben fünnte. Die 
Obrigkeit ließ ihm willfahren und feit der Zeit wird 
mit Diefer Glocke allen armen Sündern, wenn fie vom 
Rathhaus herunterkommen, gelaͤutet. Die Glocke iſt 
ſo ſchwer, daß wenn man funfzig Schlaͤge gezogen 
hat, ſie andere funfzig von ſelbſt gehet. 


J 126. 
Drer Glockenguß zu Attendorn. 


Simpliciffimus, Rathſtuͤbel cap. 8: 


Zu Attendorn, einem chlnifchen Städtchen in Weſt⸗ 
phalen, wohnte bei Menfchengedenken eine Wittwe, die 
ihren Sohn nach Holland ſchickte, dort die Handlung - 
zu lernen. Diefer ftellte fich fo wohl an, daß er alle 
Jahr feiner Mutter von dem Erwerb ſchicken Fonnte. 
Einmal fandte er ihr eine Platte von purem Gold, 
aber ſchwarz angeftrichen, neben andern Waaren. Die 
Mutter, von dem Werth des Geſchenks unberichtet, 
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ftellte die Platte unter eine Bank in ihrem Laden, alls 
wo fie ftehen blieb, bis ein Glocdengießer ins Land 
Fam, bei welchem die Attendorner eine Glocke gießen _ 
und das. Metall dazu von der Buͤrgerſchaft erbetteln, 
- zu laſſen befchloffen. Die, fo. das ‚Erz fammelten, 
befamen allerhand zerbrochene. eherne Häfen, und als 
fie vor diefer Wittib Thür Famen, gab fie ihnen ihres 
| Sohnes Gold, weil fie es nicht Fannte und font, Fein 
zerbrochen Gefchirr hatte, „ | 
Der Glodengießer, fo nach — — war, 
um auch dort einige Glocken zu verfertigen, hatte. eis 


nen Grfellen zu Attendorn hinterlaffen, mit Befehl, 


die Form zu fertigen und alle fonftige Anftalten zu 
treffen, doch den, Guß einzuhalten, bis zu feiner Ans 
kunft. * Als aber der Meifter nicht Fam und der Ges 
ſell felbft gern eine Probe thun wollte, fo fuhr er mit 
dem Guß fort und verfertigte den Attendornern eine- 
von Geftalt und Klang fo angenehme Glode, daß fie 
ibm folche bei feinem Abfchied (denn er wollte zu feis 
nem Meifter nach Arensberg, ihm die Zeitung von 
der glücklichen Verrichtung zu bringen) fo lang nach: 
laͤuten wollten, als er ſie hoͤren koͤnnte. Ueber das 
folgten ihm etliche nach, mit Kannen in den Haͤnden 
und ſprachen ihm mit dem Trunk zu. Als er nun in 
ſolcher Ehr und Froͤhlichkeit bis auf die ſteinerne Bruͤk⸗ 
ke (zwiſchen Attendorn und dem fuͤrſtenbergiſchen Schloß 
Schnellenberg) gelanget, begegnet ihm ſein Meiſter, 
weicher alſobald mit den Worten: “was haft du ges 
than, du Beftin!” ihm eine Kugel durch den Kopf 


3 
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| jagte. Zu den Geleitsleuten aber ſprach er: “der Kerl 
hat die Glocke gegoſſen, wie ein anderer Schelm, er 
‚wäre erbietig, folche umzugießeh und der Stadt ein 


ander Werk zu machen.” Witte darauf hinein und‘ 
wiederholte feine Reden, als ob er den Handel gar‘ 
wohl ausgerichtet... Aber er wurde wegen der Mord⸗ 


that ergriffen und. gefragt, mas ihn doch dazu bewo⸗ 


gen, da fie mit der Arbeit des Gefellen doch vollkbm⸗ 


men zufrieden gewefen? Endlich befannte er, wie er 


an dem Klang abgenommen, daß eine gute Maffe Gold 
bei der Glocke waͤre, fo er micht dazu kommen laſſen, 


ſondern weggezwadt haben wollte, dafern fein Gefell 


befohlnermaßen mit dem Guß feine, Ankunft absewar⸗ 

tet, weswegen er ihm den Reſt gegeben. 
Hierauf wurde dem Glockenmeiſter der Kopf ab: 

gefchlagen, dem Gefell aber auf der Brüde, wo er 


- fein. End genommen, ein eifern Kreuz zum ewigen Ges 


daͤchtniß aufgerichtet. Unterdeffen Fonnte niemand er: 


e finnen , woher das Gold zu der Glocke gefommen;, bie 


der Wittib Sohn mit Freuden und großem Reichthum 
beladen nach Haus Eehrte und vergeblich. betrauerte, 
daß fein Gold zween um daB Leben gebracht, einen: 


unſchuldig und einen fchuldig, gleichwohl hat er dieſes 


Gold nicht wieder verlangt ‚weil ihn Gott — 
reichlich geſegnet. 

Laͤngſt hernach hat das Better in den Kirchtfutm‘ 
gefchlagen und wie fonft alles verzehret, außer dem 
Gemäuer, auch die Glocke -gefchmeljt. Worauf in der 
Afche Erz gefunden worden, welches: an Gehalt- den‘ 

Gold: 


Goldgäfden gleich geweſen ‚. woraus — Thurn | 
wieder hergeſtellt * mit Blei — worden. 


| 127. 
Die Müllerin. 


Muͤndlich, aus Deftreih und nach einem fliegenden Blatt, 


Zwifchen Ems und Wels in Oeſtreich auf einer 
einfamen Mühle Ichte ein Müller, der war an einem 
Sonntag Morgen, nach üblicher Weife, mit allen feis 
nen Knechten in die Kirche gegangen, und nur feine 


Frau, die ihre Niederfunft bald erwartete, daheim ges 


blieben. Als die Müllerin fo allein faß, Fam die Heb⸗ 
amme, gleichfam zum Befuch, zu fehen, wie es mit 
ihr ſtehe. Die Müllerin- war ihr. freundlich, trug ct= 
was auf und ſie ſetzten ſich zuſammen an den Tiſch. 
Waͤhrend fie aßen, ließ die Hebamme das Meſſer fal⸗ 
len und ſprach: „hebt mir einmal das Meſſer auf!“ 
‚Ei! antwortete die Müllerin, ihr redet wunderlich, 
ihr wißt doch, daß mir das Buͤcken faurer wird, als 
euch,” doch ließ ſie's hingehen, hob das Meffer auf, 
reichte e8 ihr, und wie fie es reichte, noch im Buͤcken, 
faßte die Hebamme das Meffer in die Fauſt, zuͤckte 
and. fprach: “nun gebt mir euer Geld, das baar bei 
euch liegt, oder ich ftech euch die Falte Klinge in die. 
Bruſt!“ Die Müllerin erſchrack, faßte fich aber und 
fagte: “Fommt mit mir ‚hinüber in die Kammer, da 
liegt im Schrank, was wir haben, und nehmts,” Die 
na | | 
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Hebamme folgte ihr, nahm das Geld aus dem Schrank: 
und, weil g8 ihrer Habfucht nicht genug ‘war, fitchte 
fie noch weiter in andern Gefächern. Dieſen Yugens 
blick benutzte Die Müllerin, trat. fchnell hinaus und 
ſchloß die Thuͤre feſt zu ‚ und ta vor den Senftern 
ftarfe eiferne Gitter fanden, fo war die Hebamme in 
der Kammer eingefangen. Nun rief die Frau ihr fies 
benjähriges Söhnlein und ſprach: “eil dich und lauf 
zum Vater in die Kirche ‚ ich bät ihn, eilends mit feinen 
Knechten heimzufommen, ich wär in großer Gefahr.” _ 
Das Kind lief fort, aber nicht weit von der Mühle traf | 

es auf den Mann der Hebamme, der verabrebetermaßen 
. Fam, den Raub fortzutragen. Als cr das Kind fah, 
faßte ers und riß es mit fich zur Mühle zuruͤck. 
Die Muͤllerin, die, ihren Mann erwartend, am Fens - 
fter ftand, ſah ihn fommen, verjchloß alsbald die Haus⸗ 
thüre und ſchob alle Riegel vor. Als der Mann here 
an war, rief er, fie follte ihm die Thuͤre öffnen und, 
da fie es nicht that, ſtieß er wüthend dagegen und. 
hoffte fie einzutreten. Die Müllerin ſchrie nun mit al⸗ 
len Kräften zu einem Fenſter hinaus nach Hülfe, aber, 
weil die Mühle zu fern, auch mit’ Gebüfch umwachſen 
lag, ward fie von niemand gehoͤrt. Indeß wich die 
Thüre den Stoͤßen des Mannes nicht und da er fah ; 
in welche Gefahr er und feine Frau gerathe, wenn er 
fih fo fang aufhalte „bis der Muͤller aus der Kirche 
komme, zog er ſein Meſſer und rief der Muͤllerin: 
“wo ihre nicht gleich Öffnet, fo ſtech ich das Kind vor 
euern Augen nieder und zunde die Mühle cuch über 


dem Kopf an;” faßte auch das Kind, dag es laut zu 
ſchreien anfing. Da eilte die Müllerin und wollte die‘ 
Thuͤre Öffnen, aber wie fie daver ſtand, ging ihr der 
Gedanken durchs Herz, daß der Mörder fie nur her- 
auslocken wolle, um fie feloft und mit ihr das’ Kind in 
ihrem Leibe zu thöten, fo dag ſie ein paar Augenblicke  . 
fchwanfte. - Der Mann zauderte nicht, ftach.dem Knaben 


das Meſſer in die Bruft, lief dann um die Mühle und’ 


fuchte einen Eingang. Da fiel der Müllerin, die von dem 
allem nichts wußte, ein, fie wollte die Räder in Bewe⸗ 
gung ſetzen, vielleicht lockte das am Sonntag ungewoͤhn⸗ 
liche Klappern Menſchen zu ihrer Huͤlfe herbei. Der Moͤr⸗ 
der aber wollte gerade durch das ftehende Rad in die 
Mühle ſich eindrängen, hatte eben den Fuß auf eine Spei⸗ 
che geſetzt und wär ohne Zweifel Hineingefchlüpft, als 
in dem. nämlichen Augenblid, nach Gottes wunders 
voller Schickung, dns losgelaſſene Rad anhub fich zu 
drehen, ihn hinunterſchlug und jämmerlich zermalmte. 
Bald darauf Fam der Müller mit feinen Knechten 
heim. Us er die Kammer auffchloß, worin die Hebs 
amme gefangen war, lag fie todt auf der Erde und 
war vor Angft und Schreden vom Schlag gerührt. 


129 
Johann Huͤbner. 


Suiling 8 Leben. I. gi sh, 


Auf dem Geiffenberge in Weſtphalen ftehen noch 
bie Mauern von siner Burg, da vor Alters Näuber 
NM 5 
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gewohnt. Sie gingen Nachts in's Land umber ; abe. 

len den Leuten das Vieh und trieben es dort in den 
Hof, wo .ein großer Stall war und darnach verfaufs 

‚ten fies weit weg an fremde Leute. Der Ießte Räus 
ber, der hier gewohnt hat, hieß Johann Hübner 
Edr hatte eiferne Kleider an und war ftärfer als alle 
andere Männer im ganzen Land. Er hatte nur ein 
Auge und einen großen Fraufen Bart und Haare. Am 
Tage faß er mit feinen Knechten in einer Ede, wo man 
noch dag zerbrochene Fenſter ficht, da tranfen fie zus 
fammen. Johann Hübner fah mit dem einen Auge 
fehr weit durchs ganze Land umher; ‘wenn er dann 
einen Reuter fah, da tief er: “heloh! da reitet ein 
Keuter! ein ſchoͤnes Roß! Heloh!“ Dann zogen“ fie 
hinaus, gaben acht, wann er Fam, nahmen ihm dag 
Roß und fchlugen. ihn todt. Nun war ein Fürft von 
Dillenburg, der ſchwarze Chriftian genannt, ein fehr 
ftarfer Mann, der hörte viel von den Näubereien des 
Johann Huͤbners, denn die Bauern kamen immer und 
klagten uͤber ihn. Dieſer ſchwarze Chriſtian hatte einen 
klugen Knecht, der hieß Hanns Flick, den ſchickte er 
uͤber Land, dem Johann Huͤbner aufzupaſſen. Der 
Fuͤrſt aber lag hinten im Giller und hielt ſich da 
mit ſeinen Reutern verborgen, dahin brachten ihm auch 
die Bauern Brot und Butter und Kaͤſe. Hanns Flick 
aber kannte den Johann Huͤbner nicht, ſtreifte im Land 
umher und fragte ihn aus. Endlich kam er an eine 
Schmiede, wo Pferde beſchlagen wurden, da ſtunden 
viele Wagenraͤder an der Wand, die auch beſchlagen 
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werden ſollten. Auf dieſelben hatte ſi ch ein n Mann mit 
dem Rüden gelehnt, der hatte nur ein Auge und ein 
eifernes Wams an. Hanns Flick ging zu ihm und ſag⸗ 
te: “Gott gruͤß dich, eiferner Wams-Mann mit gie 
nem Auge! heißeft du nicht Johann Hübner vom Geifs 
fenberg ?” Der Mann antwortete: “Johann Hübner 
vom Geiffenberg Tiegt auf dem Rad.” Hanns Flick 
verſtunde dag Rad auf dem Gerichtsplag und ſagte: 
“«war das fürzlih ?” “Ja, ſprach der Mann, erft 
heut.” Hanns Flick glaubte doch nicht recht und blieb 
bei der Schmiede und gab auf den Mann acht, der 
auf dem Rade lag. Der Mann fagte dem Schmied | 
ins Ohr, er ſollte ihm ſein Pferd verkehrt beſchlagen ‚ 
fo daß dag vorderfte Ende des Hufeifens hinten kaͤme. 
Der Schmied that «8 und Johann Hübner ritt weg. 
Wie er auflah, fagte er dem Hanns Kid: “Gott 
 grüß Dich, braver Kerl, fage deinem Herrn, er folle 
mir Faͤuſte ſchicken, aber Feine Leute, die Hinter den 
Ohren laufen.” Hanns Fli® blieb ftehen und fah, wo 
er übers Feld in den Wald ritt, Tief ihm nach, um 
zu fehen, wo er bliebe. Er wollte feiner Spur nachs 
gehen, aber Johann Hübner ritt hin und her, die Kreuz 
und Qucer und Hanns Flik wurde bald in den Fuß: 
tapfen des Pferdes irre, denn wo jener Bingeritten 
war, da gingen die Fußtapfen zurüd, Alfo-verlor cr 
ihn bald und wußte nicht, wo er geblieben war. End: 
lich aber ertappte er ihn doch, wie er Nachts bri Mons - 
denſchein mit feinen Knechfen auf der Heide im Wald 
lag und geraubt Vieh huͤtete. Da eilte er und fagte 
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es dem Fuͤrſten Chriſtian, der ritt in der Stille mit 
feinen Kerlen unten durch, den Wald und fie ‚hatten 
den Pferden. Moos unter die Füße gebunden. So fas 
nen. fie nah herbei, fprangen auf ihn zu und Fämpfe 
- den miteinander. Der ſchwarze Chriftian und Johann 
Hübner ſchlugen fich ‚auf die eifernen Hüte und Waͤm⸗ 
‚fer, daß es Flang, endlich aber blieb Johann Hübner 
todt und der Fürft zog in das. Schloß auf dem Geiſ— 
fenberg. Den Johann Hübner begruben fie in einer 
Ede, der Fürft legte viel Holz um den, großen Thurm 
und fie untergruben ihn auch. Am Abend, als im 
Dorfe die Kühe gemolfen wurden, fiel der Thurm 
um und das ganze Land zitterte von dem Fall. ‚Man 
ficht noch die Steine den Berg hinunter liegen. Der 
* Sohann Hübner erfcheint oft um. Mitternacht ‚ mit feis 
nem einen Auge fiht er auf einem ſchwarzen u. 
and reitet. um den Wall herum, 


129, 
Eppela Gaila. 


3 
Fiſchart im — — über Eppelins Henwagen. 
Rentſch Antiquitäten des Burggrafthums oberhalb Gebirg, aus einer 
ihm 1684 vom Pfarrer Meyer zu Muggendorf mitgetheilten Nachricht. 
Beſchreibung des Fichtelbergs. Lpz. 1716. S. 149. | 
Edward Bromm fonderbare Reifen ©. 67. 
€. M. Arndt Bruchft. einer Reife von Bairenth nach Bien im Soms 
mer 1798. Leipz. 1801. 8. ©. 27. 28. 96. 
Eppelein von Gailingen, ein ee von Hanſing. ‚ip. 19: 8. 


Vor nicht lang fangen bie nürnberger Gaſſenbuben 
noch dieſen alten Reim: 
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Eppela Gaila von Dramaus 
i reit allzeit zum vierzehnt aus; 
und: | | u | 
Da reit der Nürnberger Feind aus - 
Eppela Saila von Dramaud, 

Sn alten Zeiten wohhte im Baireuthifchen bei Dra⸗ 
meyſel (einem kleinen, nach Muggendorf eingepfarrten 
Dörfchen) Eppelin von Sailing, ein Fühner Rits 
ter, derraubte und heerte dort herum und fonderlich 
‚aufgefeffen war er den Nürnbergern, denen fihadete er, 
wo er mochte. Er verftand aber das Zaubern und zus 
mal fo hatt? er ein Nößlein, das Fonnte wohl reiten 
und traben, damit fegte er in hohen Sprängen über 
Felſen und. Riffe und fprengte es über den Fluß Wie⸗ 
font, ohne das Waffer zu rühren, und über Heumagen 
auf der Wiefe ritt er, daß feines Roffes Huf Fein 
Hälmlein verlegte. Zu Gailenreuth lag fein Hauptſitz, 
aber rings herum hatte er noch andere feiner Burgen 
und im Nu wie der Wind flog er von einer zur anz 
dern. Von einer Bergfeite war er-flugs an der gegen⸗ 
über ftehenden und ritt oftmals nach Sanct. Lorenz in. 
Muggendorf. Zu Nürnberg hielten ihn weder Burg« 
mauern auf, noch der breite Stadtgraben und viel 
ander . Abentheuer Hat er ausgeübt. Endlich aber fins 
gen ihm die Nürnberger und zu Neumarkt‘ ward er. 
mit feinen Helfershelfern an den Galgen gehängt. In 
der nürnberger Burg ſtehen noch feine Waffen zur 
Schau und an der. Mauer ift noch die Spur vom 
Huf feines Pferdes zu fehen, die fich eingedrüdt hate 
te, als er darüber fprang, 
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130. 
Der Blumenſtein. 
Kurheſſ. Magazin 1804. Nr. 30. 


Als auf dem Blumenſtein bei Rotenburg in Heſ⸗ 
ſen noch Ritter lebten, wettete eines Abends ein jun⸗ 
ges, muthiges Bauernmaͤdchen in dem benachbarten Dorf 
Hoͤhnebach, daß es um Mitternacht bei Mondſchein 
hinaus auf die furchtbare Burg gehen und ein Ziegels 
ftüt herabholen wollte. Sie wagte auch den Gang, 
bolte das Wahrzeichen und wollte eben wieder zuruͤck⸗ 
geben, als ihr ein Hufichlag in der ftillen Nacht ents 
gegenflang. Schnell fprang fie unter die Zugbrüde. 
und faum fand fie darunter, fo kam auch ſchon der 
Nitter herein und hatte eine ſchoͤne Jungfrau vor fich, 
die er geraubt und deren Föftliche Kleidungsſtuͤcke er 
hinten aufgepadt hatte. Indem er über die. Brüde 
ritt, fiel ein Bündel davon herab, den bob das Baus 


ernmaͤdchen auf und eilte fchnell damit fort, Kaum 


aber hatte fie die Hälfte des Spiffes, eines Berges, 
der zwifchen Höhnebach und dem Blumenftein liegt, 
erftiegen, fo hörte fie, wie der Nitter fehon wieder 
über die Zugbrüde ausritt und wahrfiheinlich den vers 
Iorenen Bündel fuchen wollte. Da blieb ihr nichts 
übrig , als den Meg zu verlaffen und ſich in’ den difs 
fen Wald zu verbergen, bis er vorüber war, Und fo 
rettete es feine Beute und brachte das Wahrzeichen 
glüdlich nach Haus. | \ 
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131 
Seeburger Ser, 


Neues haudv. Magazin 1807. St. 13. u. St. 40. 


Zwei kleine Stunden von Göttingen liegt der fees 
. burger See. Er vermindert fich jährlich, ift jet 30 
-40 Fuß tief und von einer guten halben Stunde Um⸗ 
Freis. In der Gegend find noch mehr Erdfälle und 
gefährliche Tiefen, die auf das Dafeyn eines unterire 
difchen Zluffes vermuthen laſſen. Die Fifcher erzählen 
folgende Sage. 

| In alten Zeiten ftand da, mo jeßt der Eee ift, 
eine ftolge Burg, auf welcher ein Graf, Namens 
Iſang, wohnte, der ein wildes und gottlofes Leben 
führte, Einmal brach er durch die. heiligen Mauern 
des Klofters Lindau, raubte eine Nonne. und zwang 
fie, ibm zu Willen zu feyn. Kaum war die Sünde _ 
gefchehen‘, fo entdeckte fich, daß diejenige, die er in - 
Schande gebracht, feine bis dahin ihm verborgen ge: 
bliebene Schwefter war. Zwar erfchrad er und ſchick— 
te fie mit reicher Buße ins Klofter zurüd, aber fein 
Herz befehrte fich doch nicht zu Gott, fondern er bes 
gann aufs neue nach feinen XKüften zu leben. Nun 
geſchah es, daß er einmal, feinen Diener zum Fiſch— 
meifter ſchickte, einen Aal zu holen, der Fijchmeifter 
aber dafür eine filber weiße Schlange gab. Der Graf, 
‘der etwas. von der ThiersSprache verfland, war das 
mit gar wohl zufrieden, denn er wußte, daß, wer 
von einer folchen Schlange effe, zu allen Gcheimniffen 


- 
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. jener Sprache gelange. Er hieß fie: zubereiten, verbot - 
aber dem Diener bei Lebensftrafe, nichts davon zu ges 
nießen. Darauf aß er ſo viel, als er vermogte, aber 
ein weniges blieb übrig und wurde auf der Schüffel 
wieder hinausgetragen; da Fonnte der vom Verbot ges 


zeigte Diener feiner Luſt nicht widerftchen und aß es. 


Dem Grafen aber fielen nach dem Genuß alsbald alle 
je begangenen Suͤnden und Frevel aufs Herz und 
ſtanden ſo hell vor ihm, daß 'die Gedanken ſich nicht 
davon abwenden konnten und er vor Angſt ſich nicht 
zu laſſen wußte. "Mir ift fo heiß, ſprach er, als 
wenn ich die Hoͤlle angeblaſen hätte!” Er ging hinab 
in den Garten, da. trat ihm ein Bote entgegen und 
ſprach: “eben ift eure Schwefter an den Folgen der 

‚Sünde, zu. der ihr fie gezwungen habt, geftorben.” 
Der Graf wendete fih in feiner Angft nach dem Schloß⸗ 
hof zuruͤck, aber da ging alles Gethier, das darin 
war: die Hühner, Enten, Gänfe, auf und ab und 
Sprachen untereinander von feinem ruchlofen Leben und 
entfeglichen Srevel, den er all vollbracht, und die Sper= 
Yinge und die Tauben auf dem Dache miengten fich in 
das Gefpräch und riefen Antwort herab. “Nun aber, _ 
fagten fie, haben die Suͤnden ihr volles Maas und 
das Ende ift gefommen: in Furzer Stunde werden die 
prächtigen Thürme umfalleg und die ganze Burg wird 
verſunken feyn.” Ehen als der Hahn gewaltig auf dem 
Dache Frähte, trat der Diener, der von der Schlange 
gegeffen hatte, herzu und der Graf, der. ihn verfuchen 





yo wollte, fragte: “was ruft der Hahn?” Der Diener, 
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der in der Angſt ſich vergaß und es wohl verſtand, 
antwortete: “er ruft: eil! eil! eh die Sonne untergeht, 
willſt du dein Leben retten, eil! eil! aber zieh aklein 1» 
“O du Verräther, fprach der Graf, fo haft du doch 
von. der Schlange gegeffen, pade zufammen, was du. 
haft, wir wollen entflichen.” Der Diener lief Haftig 
ind Schloß, aber, „der Graf fattelte fich felbft fein 


Pferd und ſchon war er aufgefeffen und wollte hinaus, 


als der Diener zuruͤckkam, leichen=blaß und athemlos 
ihm in die Zügel fiel und flchentlih bat, ihn mitzus 
‚nehmen. Der Graf fehaute auf und als er foh, wie 
die Ießte Sonnen Röthe an den Spitzen ber Berge 
glühte und hörte, ‚wie der Hahn laut Freifchte: “eilt ' 
eilt! ch die Spnne untergeht, aber zieh allein!” da 
nahm er fein Schwert, zerfpaltete ihm den Kopf und 
fprengte über die Zugbrüde hinaus. Er ritt auf cine | 
Feine Anhöhe bei dem Städtchen Gieboldehaufen, da 
fchaute er fih um, und als er die Thurmfpigen feineg 
Schloffes noch im Abendroth glänzen fah, daͤuchte ihm 
alles ein Traum und eine Betäubung feiner Sinne. 
Plöglich aber fing die Erde an, unter feinen Füßen zu 
zittern, erſchrocken ritt er weiter und als er zum zwei⸗ 
tenmal fich umfchaute, waren Wall, Mauern und Thürz 
me verſchwunden und an 4 Schloffes Stelle ein gros 
gar See. - 
Nach diefer wundervollen Errettung befehrte fich 
der Graf und büfte feine. Sünden im Kloſter Giebel: 
dehaufen, welchem er feine übrigen reichen Befigungen 
ſchenkte. Nach feiner Verordnung werden noch jegt 


| reuigen Sundern an einem gewiffen. Tage Scelenmeffen 
gelefen. In dem Dorfe Berenshauſen fiftete er den 
Chor und bie Altarftühle, worüber fogar noch ein 
Schenfungs= Brief da feyn fol, Auch werden noch 
jegt aus dem See behauene Quadern und Eichenbohs 
Ien herausgeholt; vor einiger Zeit fogar zwei filberne 
Töpfe mit erhabenen Krärzen in„getriebener Arbeit, 
von denen der Wirth in un einen gefauft hat. 


132, U 
Der Burgſee und Burgwall. 
Kofegarten Rhapſodien. II. ııo. 


Sn der Stubniz auf der pommerfchen Infel Rügen 
liegt ein mächtiger Erdwall, von hohen Buchen bes 
| wachfen und einen langrunden Kreis umſchließend, in 
deſſen Mitte mancherlei Baummurzeln und Steine vers 
fireut liegen. Hart neben dem öftlichen Rande des 
- Malles fließt in einem runden und tiefen Keffel ein 
‚See, der Schwarze See, oder Burgfee genannt. 
Jener Wall Heißt der Burgmwall. Nach der Landfas 
ge foll in diefem Wall vor alten Zeiten der Teufel ans 
gebetet und zu feinem Dienft eine Jungfrau unterhals 
ten worden ſeyn. Wann er der Jungfrau überdrüffig 
wurde, fo führten fie feine Priefter zu dem ſchwar⸗ 
* See und erſaͤuften ſie darin. 


| 133. 
Der heil, Niclas und der Dieb, 


Prätorius Weltbeſchr. I. 200. 201. aus 
Mihael,Sare alphab. hist. p. 383. 


Zu Greifswald in Pommern ftund in einer Kirche 
St; Niclafen Bild.” Eines Nachts brach ein Dieb ein, 
wollte den, Gottesfaften berauben und rief den Heiligen 
an: „o heiliger Niclaus, ift das Geld mein: oder dein? 
komm, laß uns wettlaufen darum, wer zuerft zum 
Gottesfaften kommt, foll gewonnen haben.” Hub das 
mit zu laufen an, aber das Bild lief auch und überlief 
den Dieb zum brittenmal; der antwortete und fprach: 
“mein heil. Niclaus, du haſts redlicher - gewonnen, - 
‚aber das Geld ift dir doch nicht nutz, bift von Holz 
und bedarfft Feines; ich wills nehmen und guten Muth 
dabei haben” — Bald darauf gefchah, daß diefer 
Räuber ftarb und begraben wurde, da Famen die Teu⸗ 
fel aus der Hölle, holten den Leib aug dem Grab, 
warfen ihn bei den beraubten Gottesfaften und häng- 
ten ihn zuletzt vor der Stadt an eine Windmühle 
auf. Diefe Windmühle ſoll nachher immer links ums 
gelaufen feyn. — 


133. 
Rieſenſteine. 
Praͤtorius Weltbeſchr. I. 591 — 593. 


Man findet hin und wieder greuliche Steine, wor⸗ 
in die Male von Haͤnden und Fuͤßen eingedruͤckt ſind 
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und wovon die Säge ift, diefes rühre von Niefen her, 
die fih vor Alters damit ‚geworfen, oder darauf ges 
ftanden. Ein folcher Stein liegt zu Xeipgig beim 
Kuhthurm am Wege und die Spur einer großen Hand 
mit ſechs Fingern ſteht daraufgedrudt. Ein anderer 
großer Stein ift auf dem Wege von Leipzig nach dem 
Dorf Hohentiegel zu finden, dem Dorfe näher als der 
‚Stadt, darauf man ein Schmarre fieht, als — ſi ie 
mit einem Schlachtfchwerte eingehauen. 

Als Salzwedel vor uralterd hart belagert wurde 
von einem graufamen Feind, der fie doch nicht einbe= 
fommen mochte, weil Engel auf der Stadtmauer hin 
und hergegangen, die Pfeile auffingen und die Stadt, 
behüteten; da erbitferte Der Zelöhere und wie im Las ' 
‚ger ein großer Stein vor ihm lag, zog er fein Schlacht: 
ſchwert und fprach: “foll ich die Stadt nicht gewins , 
nen, fo gebe Gott, daß ich in diefen Stein baue, wie 


in einen. Butterweck.“ Als er nun hieb, gab der Stein. 


nach, als ob er ganz weich wäre. Diefer Stein wurde 
dem Prätorius an derfelben Stelle im Jahr 1649 ge: 
zeigt, auf dem Wege zwifchen Salzwedel und Tielfen , 
und er betaftete ihn und fah mit eigenen Augen die tier 
fe Spalte, die er durch Die Mitte hatte. | 


Spuren im Stein, 

Mündlih, aus Heffen. 
Bei der Mindner Glashütte ift ein Wald, der. 
heißt der Geismar: Wald, da hat vor dem dreißigjäh: 


is er Eu 

rigen Krieg eine Stabt Namens Geismar geftanden. 

"Daneben ift ein anderer Berg, welcher der Todtenberg 

heißt und dabei ift eine Schlacht vorgefallen. Der 

Feldherr war anfänglich gefihlagen, Hatte ſich in den 

Geismar: Wald zurüdgezogen, faß da auf einem Stein, 

und. dachte nach, was zu thun am beften wäre. Da 

Fam einer. feiner Hauptleute und wollte ihn‘ bereden, 

die Schlacht von neuem, anzufangen und den Feind 

muthig anzugreifen, mo er jeßt noch fiege, fey alles 
gerettet. Der Feldherr aber antwottete: “nein, ich 

. Fann fo wenig fiegen „ als diefer Stein, auf dem ich 

fie, weich werden Eann!?” Mit diefen Worten ftand 

er auf, aber feine Beine und felbft die Hand, womit 

er. fich beim Aufftehen auf den Stein geftügt, waren 
darin eingedrüdt. Wie er das Wunder fah, ließ er. | 
zur Schlacht blafen, griff den Feind mit frifcher Tap⸗ 
ferfeit an und fiegte. Noch heut zu Tag ficht der 
Stein und man fieht die Spuren darin ausgedrückt. 


I 36. | 
Der Riefen s Finger, 


vol. Taſchenbuch für Freundſchaft und Liebe 1815. S. 279 — 281. 


Am Strand der Saale, beſonders aber in der 
Naͤhe von Jena, lebte ein wilder und boͤſer Rieſe; 
auf den Bergen hielt er feine Mahlzeit und auf dem 
Landgrafenberg heißt noch ein Stuͤck der Loͤffel, weil 
‚er da feinen Löffel fallen ließ. Er war auch gegen” 


feine Mutter gottlos und wenn fie ihm Vorwürfe über 
fein wüftes Leben machte, fo fehalt er fie und fchmäh: 
te und ging nur och Ärger mit den Menfchen um, 
Die cr Zwerge hieß. Einmal, als fie ihn wieder ers 
mahnte, ward er fo wüthend, daß er mit den Fäus 
ften nach ihr ſchlug. Uber bei diefem Gräuel verfins 
ſterte fich der Tag zu ſchwarzer Nacht, cin Sturm 
zog daher und der Donner Frachte fo fürchterlich, daß 
der Rieſe niederftürgte. Alsbald fielen die Berge über. 
ibn her und bedediten ihn, aber zur Strafe wuchs 
der Peine Finger ihm aus dem Grabe heraus. Dies 
fer Finger. aber ift ein langer fchmaler Thurm auf dem 
Hausberg, den man jest den Fuchsthurm heißt. 


| 137» | 
Hiefen aus dem Unterberge. 


Brixener Volksbuch. 


Alte Männer aus dem Dorfe Beldfiren, zwei 
Stunden von Salzburg, haben im Jahr 1645 erzählt, 
als. fie noch unfchuldige Buben geweſen, hätten fie 
aus dem Wunderberge Riefen berabgehen gefchen, bie 
ſich an die nächft dieſes Berges ſtehende Groͤdicher 
Pfarrkirche angelehnt, dafelbft mit Männern und Weiz: 
bern gefprochen, diefelben eines chriftlichen Lebens und 
zu guter Zucht ihrer Kinder ermahnt, damit diefe ei: 
nem bevorftehenden Unglück entgingen. Sodann hätten 
fich diefe Riefen wirderum nach ihrem Wunderberg be: 

geben. 
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„geben. Die Grödicher Leute waren von den Rieſen oft 
ermahnt, durch erbauliches geben fich gegen verdientes 
| u zu ſichern. 


138. 
Der Jetten⸗ Buͤbel zu den. 
Freher orig. BER L 50. 


Kaifer Schauplak von kei ©.19. 20. u. 169. 170. 
und andere. 


Der Hügel bei Heidelberg, auf dem jetzt das 


Schloß ftehet, wurde fonft der Jetten= Hügel ges 
nannt und dort wohnte ein’ altes Weib, Namens Set 


ta, in einer Capelle, von der man noch Ueberrefte gez 
fehben, als der Pfalzgraf Friedrich Kurfürft geworden 


war und ein fchönes Schloß (1544) baute, das der 
neue Hof hieß. Diefe Jetta war wegen ihres Wahr: 
fogens fehr berühmt, Fam aber felten aus ihrer Ca⸗ 
‚pelle und gab denen, Die fie befragten, die Antwort 
. zum Senfter heraus, ohne daß fie fich fehen ließ. Uns 


ter andern verfündigte fie, wie fie es in feltfamen 


Derfen vorbrachte, es wäre über ihren Hügel befchlofs 


fen, daß er in Fünftigen Zeiten von Föniglichen Maͤu⸗ 


nern, welche fie mit Namen: nannte, follte bewohnt, 
beehrt und geziert: und das Thal unter bemfelben mit 
vielem Wolf befegt werben. 

Me Setta einft bei einem fchönen Tag nach dem 
Brunnen ging, ber fehr luſtig am Fuß des Geißbergs 


nah am Dorf Schlürbach, eine halbe Stunde von 


O 


* 
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Heidelberg liegt und trinken wollte, wurde fie von eis 
nem Wolf, der Junge hatte, zerriffen.. Daher er noch 
jet der Wolfsbrunnen heißt. Nah dabei iſt un⸗ 
ter der Erde ein gewdlbter Gang, von dem Volk das 
Heidenloch genannt. 


139 
Rieſe Hayın. 
Matth. Holzwart Luſtgart newer deutfcher Poeterei. en, 1568. 
f. 8.169 — 166. 


Pighius hercules prodic. 167. 
vol. Job. Müller Schweiz. Geh. I. 98. N. 81, 


Es war. vor Zeiten ein Riefe, genannt — 
oder Haymon. Als nun ein giftiger Drache in der 
Wildniß des Innthals hauſte und den Einwohnern 
großen Schaden that, ſo machte ſich Haymon auf, 
ſuchte und toͤdtete ihn. Dafuͤr unterwarfen ſich die Be⸗ 
wohner des Innthals feiner Herrſchaft. Darnach er⸗ 
warb er noch groͤßern Ruhm, indem er die Bruͤcke 
über den Inn, daher die Stadt Innsbruck den Namen 
führt, fefter baute, weshalb fich viel fremde Leut un= 
ter ihn begaben. Der Bifchof von Chur aber taufte 
ihn und Haymon erbaute zu Chrifti Ehren das Klofter 
MWilten, wo er bis an fein Ende lebte und — 
liegt. 

Zu Wilten iſt ſein Grab zu ſehen, vierzehen Schuh, 
drei Zwergfinger lang, auf dem Grab iſt ſeine Geſtalt 
in Ruͤſtung aus Holz geſchnitten. Auch zeigt man in 
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der Sacriſtei die Drachen⸗Zunge, ſammt einem alten 
Kelch, worauf die Paſſion abgebildet iſt, den man vor 
mehr als 1100 Jahren, wie man das Fundament des 
Kloſters grub, in der Erde gefunden, alſo daß der 
Kelch bald nach Chriſti Himmelfahrt gemacht war. 
Neben Haymes Grab haͤngt eine Tafel, worauf * 
Leben — Re | 


140, 
Die teopfende Kippe, 


Wiener Litter. Zeitung. 1813. Febr. col. 191. 192, 


Im Eillerfreife der Steiermark liegt ein Ort Ober⸗ 
burg, auf flavifch Gornigrad, in deffen Kirche hangt 
eine ungeheure Rippe, dergleichen Fein jetzt befanntes 
Landthier hat. Man weiß nicht, wann fie ausgegraz 
ben worden, die Volfsfage fehreibt fie einer Heiden: 
jungfrau (flavifch: ajdowſka dekliza) zu, mit der 
Anmerkung, daß von diefer Rippe alljährlich ein eins 
ziger Tropfen abfällt und der jüngfte Tag in der Zeit 
fomme, wo fie ganz vertröpfelt feyn wird, 


141 
Sungfrau: Sprung. 
Nach Abraham a St. Clara. 
Unweit Graͤtz in Steier liegt ein Ort, insgemein 


die Wand genannt, daſelbſt iſt ein hoher Berg, wel⸗ 
83: 


cher den Namen Jungfraufprung fehon vom etli⸗ 

chen hundert Sahren ber führt. Als nämlich auf eine 
Zeit ein. üppiger und gottlofer Gefcll einem ehrbaren 
Bauer: Mägdlein lang und ungeftüm nachftrebte und 
er fie zulegt nach vielen Ausfpähungen auf befagtem 
Berg ertappte, erſchrack fie und wagte einen Sprung. 
‚Sie fprang von dem Berg über den ganzen Fluß, 
Mur genannt, bis auf einen andern hohen Bühel jen⸗ | 
feits. Davon heißt der Berg Gungfraufprung. | 


142, 
Der Stierenbad. 


Scheuchzer iter alp. p.ı2. u. Kupfertafel ır. 
Alpenrofen. 1813. ©. 28. 29. 


Mitten durch das Thal der Eurenalp ergießt fich 
der Stierenbach, der aus dem Surenerfee entfpringt 
und einer gemeinen Sage nach, die fowohl die Leute 
in Uri, als in Engelsberg erzählen, durch folgende 
Gefchichte den Namen erhalten haben fol. Vor meh⸗ 
rern hundert Jahren lebte hier ein Alpenhirt, der in 
ſeiner Heerde ein Lamm hatte, worauf er beſonders 
viel hielt und dem er fo zugethan war, dab er dar⸗ 
auf verfiel ‚ 8 taufen zu laffen und ihm einen Chris 
fiennamen beizulegen. Was gefchicht? Der Himmel, 
um diefen Srevel zu rächen, wandelte das Lamm in 
ein fcheußliches Geſpenſt ‚, welches bei Tag und Nacht 
auf der fruchtbaren Alpe umberging, alle som und 
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Kräuter abmweidete und den Strich fo verheerte, daß 
die Engelsberger‘ fürder Fein Vieh mehr darauf halten 
konnten. Zu denen von Uri Fam aber ungefähr ein | 
- fahrender Schüler und rieth, wie fie dag Unthier zu 
vertreiben hätten. Nämlich fie follten neun Jahr lang 
ein Stier: Kalb mit purer Milch auffüttern, das erfte 
Jahr von einer einzigen Kuh, das zweite von ber 
Milch zweier, das dritte dreier Kühe und fo fort; 
nach Ablauf der neun Fahre den folchergeftalt mit 
Milch auferzogenen Ochfen durch eine reine Jungfrau 
auf die Alpe führen laſſen. Die Urer hofften auf gu= 
ten Kohn von den Engelsbergern und nährten einen 
folhen Stier auf der Alpe Waldnacht, wo man noch 
heut zu Tag feinen Stall weift, genannt den Stier: 
gaden. Wie nun der Stier. zu feinen Jahren gekom⸗ 
men war, leitete ihn eine unbefleckte Jungfrau über 
den Zelfengrat und ließ ihn da laufen. Der Stier, 
als er fich frei fah, ging fogleich auf das Gefpenft 
los und fing einen Kampf mit ihm an. Der Streit 
war fo hart und wüthig, Daß der Stier zwar Das Un: 
gcheuer zulegt überwand, aber der Schweiß von feis 
nem Leib heruntertroff. Da ſtuͤrzte er zu einem vor⸗ 
beifließenden Bach und frank fo viel MWaffer, daß er 
auf der Stelle des Todes war. Davom hat der Bach 
feitdem den Namen Stierenbach und. außerdem‘ 
zeigen die Einwohner noch jego die Felfen und Steine 
vor, in denen fich die Hinterflauen des Stiers, wähs 
rend des heftigen Kanipfes, eingedrüdt haben. 


143: 
Die Männer im Sottenberg. | 


Senfried’s medulla. p. 478 — 481. 
Nic, Henelius ab Hennenfeld in ia renova- 
ta c.ı1. $.r3. 
Beſchreibung des Fichtelbergs. Leipz. 1716. e. 59 — 63. 
Balvaffor Ehre von Erain I. 247. 


Im 16. Jahrhundert Iebte in Schweidnig ein Mann, 


Sohannes Beer genannt. Im Sahr 1570, als er feis 


ner Gewohnheit nach zu feiner Luft auf den nah gele— 
genen Zottenberg ging, bemerkte er zum erftenmal eine 
Deffnung, aus der ihm beim Gingang ein gewaltiger 
Wind entgegenwehte. Erſchrocken ging er zuruͤck, bald 
darauf aber, am Sonntag Quafimodogeniti, befchloß er 

von neuem die Höhle zu unterfuchen. Er Fam in eis 
nen engen, geraden Felfengang, ‚ging einem fernſchim⸗ 
mernden Lichtſtrahl nach und gelangte endlich zu einer 
beſchloſſenen Thüre, in der eine Glasfcheibe war, die 
jenes. wunderfame Licht warf. Auf dreimaliges Ans 
klopfen ward ihm geöffnet und er fah in der Höhle 
an einem runden Tifch drei lange abgemergelte Maͤn⸗ 


ner in altdeutfcher Tracht figen, betrübte und zittern. 


de. Vor ihnen lag ein fchmarzfammtenes, goldbe⸗ 
fchlagenes Buch. Hierauf redete er fie mit: “ pax vo- 
bis!” an und befam zur Antwort: “hic nulla pax!” 
Meiter vorfchreitend rief er nochmals: “pax vobis 


in nomine domini!” erzitternd mit Fleiner Stimme 


verfegten fie: ‘“hic non pax.” indem er vor den 
Tifch Fam, wiederholte er; “pax vobis in nomine 
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“ domini 'nostri Jesu Christi!” worauf fie verftumme 
ten und ihm jenes Buch vorlegten, welches geöffnet 
den Xitel hatte: liber obedientiae. Auf Beers 
Frage: wer fie wären? gaben fie zur Antwort: fie 
kennten fich felber nicht. “Was fie hier machten?” 
— «“Sie erwarteten in Schrecken das jüngfte Gericht 
und den Kohn ihrer Thaten” — “Was fie bei Leis 
bes⸗Leben getrieben?” Hier zeigten fie auf einen 
Vorhang, hinter dem allerlei Mordgewehre Bingen, 
Menfchenz Gerippe und Hirnſchaͤdel. “Ob fie fih zu 
dieſen böfen Werken befennten?” — “Zar — “Ob 
es gute oder boͤſe?“ — Boͤſe.“ — Ob fie ihnen 
Yeid wären?” Hierauf ſchwiegen fie ftill, aber erzit⸗ 
terten: “fie wuͤßtens nicht !” 

Die ſchleſiſche Chronik gedenkt eines Raubſchloſſes 
auf dem Zottenberge, deſſen Ruinen noch zu ſehen find, 


144. | | 
Verkündigung des Verderbens. 


Praͤ orius Weltbeſchr. II. 38. 


Als die Magdeburger im Jahr 1550' am 22. Sep⸗ 
tember mit dem Herzog Georg von Mecklenburg Schlacht 
halten follten, ift ihnen bei ihrem Auszuge vor dem 
Dorf Barleben, eine Meile Wegs von ber Stadt ein 
Yanger, anfehnlicher, alter Mann, der Kleidung nach 
einem Bauersmanne nicht unähnlich, begegnet und bat 
gefragt, wo fie mit dem Kriege: Volk und der Krieges 
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Ruͤſtung hinausgedaͤchten? Und da er ihres Vorha⸗ 


bens berichtet worden, hat er ſie gleich mit aufgehobe⸗ 
nen Haͤnden herzlich gebaͤten und gewarnt, von ihrem 
Vorſatze abzuſtehen, wieder beim zu kehren, ihre Stadt 
in Acht zu nehmen und ja des Orts und fonderlich in 


dieſer Zeit nichts zu beginnen, weil eben auch vor 
zweihundert Sahren die Magdeburger auf den St. Moriz , 


Tag und an demfelben Orte, an dem Waſſer Ohra 
gefchlagen worden; wie ein jeder, der es wüßte, in 
ber Tafel der St. Johannes Kirche zu Magdeburg le⸗ 
fen koͤnnte. Und würde ihnen, wofern fie fortführen, 
gewiß auch diesmal glüdlicher nicht ergehen. Ob nun 
wohl etliche fich über das Wefen und die Rede des 
Mannes verwunderten, fo haben doch ihrer fehr viel 
ihn gefpottet und die Warnung höhnifch verlacht, von 
welchen Spöttern hernach doch Feiner in der Schlacht 
unerfchlagen oder ungefangen geblieben feyn fol. Man 
fagt, er fey als ein gar alter eis-grauer Mann ers 
ſchienen, aber folches ſchoͤnen, holdfeligen, röthlichen 
und jungen Yngefichtes, daß es zu verwundern gewes 
fen. Und demnach es leider gefolgt, wie er geweißagt, 
hat man allenthalben Nachforfcehung nach ſolchem Manz 


ne gehabt, aber niemand erfahren koͤnnen, der ihn 


zuvor oder nachher gejehen hätte. 


AM Ein —— — — 
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145» 
Das Männlein auf dem Mücken. 


Praͤtorius Weltbeſche. II. 584. 585. 


Als im März 1669 nach Torgau hin ein Seiler 
feines Wegs gewandelt, hat er einen Knaben auf dem 
Felde angetroffen, der auf der Erde zum Spiel nies 
dergefeflen und ein Bret vor fich gehabt. Wie nun 
der Seiler folches im Ueberfchreiten verrüdt, hat das. 
Knaͤblein gefprochen: “ warum ftoßt ihr mir mein Bret 
fort? mein Vater wirds euch danken!” Der Seiler 
geht immer weiter und nach hundert Schritten begegnet 
ihm ein klein Männlein, mit grauem Bart und ziemlis 
chem Alter, von ihm begehrend, daß er es tragen moͤ⸗ 
ge, weil e8 zum. Gehen ermübder fey. Diefe Anmas 
"gung verlacht der Seiler, allein es fpringet auf feine 
Schultern, fo daß er es ins nächfte Dorf hocken muß. 
Nach zehn Tagen flirbt der Seiler. Als darüber fein 
Sohn Fläglich jammert, fommt das Feine Buͤbchen zu 
2 ‚ mit dem Bericht, er folle fich zufrieden geben, 

es ſey dem Vater ſehr wohl gefchehen. Weiter wolle 
er ihn, benebenft der Mutter , bald nachholen, denn c8 

würde in Meißen eine fchlimme Zeit erfolgen. 


146. 
Gottſchee. 


Volles Sagen. Eifinah. 1795. 173 — 188. 


In der unter = crainifchen Stadt Gottfchee wohnen 
| Deutfche, die fich in Sprache, Tracht und Sitten ſehr 


son den anderen Crainern unterfcheiden. Nahe dabei 


liegt eine alte, denfelben Namen tragende und dem 
Fürften Auerfperg zuhbrende Burg, von der. die um 
wohnenden Leute mancherlei Dinge erzählen. Noch jegt 
wohnt ein Sägersmann mit feinen Hausleuten in dem 
bewohnbaren Theil der verfallenen Burg und deffen 
_ Vorfahren einem’ foll einmal ganz befonders mit den 
da haufenden Geiftern folgendes begegnet fegn. 

Die Frau diefes Jägers war in die Stadt hinun⸗ 
fer gegangen, er felbit, von Schläfrigfeit befallen, bat: 
te fich unter eine Eiche vor dem Schloß geſtreckt. 
Plöglih fo ſah er den älteften feiner beiden Knaben, 


die er fehlafend im Haus verlaffen, auf fich zufom: 


men, wie als wenn er geführt würde, Zwar feinen 
Führer erblickte er, aber das fünfjährige Kind hielt 
die Linke ſtets in der Richtung, als ob es von jemans 
den daran gefaßt wäre. Mit fchnellen Schritten eilte 


es vorbei und einem jähen Abgrund zu. Erfchroden * 


ſprang der Vater auf, fein Kind zu retten Willens, 
faßte es raſch und mühte fih, die linke Hand von 
dem unfichtbaren Führer loggumachen. Mit nicht ges 
ringer Anftrengung bewerkftelligte er das zulegt und 


riß die Hand des Kindes los aus einer andern, die 


der Jaͤger nicht ſah, aber eiskalt zu feyn fühlte. Das 
Kind war Übrigens unerfchroden und erzählte: wie daß 
ein alter Mann gefommen fey, mit Jangem Bart, 
rothen Augen, in fchwarze Kleider angethan und ein 
ledernes Käppchen auf, habe fich freundlich angeftellt 
und ihm viel fchöne Sachen verfprochen, wenn es mit 
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ihm gehen wolle, darauf fey es ihm an der u z 
gefolgt. 
Abends deſſelben Tags hörte der Jäger ſich bei 
feinem Namen rufen; als er bie Thüre aufmachte, 
ftand der naͤmliche Alte draußen und winkte. Der Yär 
ger folgte und wurde an eben bdenfelben Abgrund ges 
leitet. Der Selfen that fich auf, fie fliegen eine Stein⸗ 
treppe ab. Unterwegs begegnete ihnen eine Schlange, 
nachher gelangten fie in eine immer heller werdende 
Gruft. Sieben Greife, mit Fahlen Häuptern, in tie: 
fem Schweigen faßen in einem länglichten Raume, 
Weiter ging der Jäger durch einen engen Gang in ein 
Feines Gewölbe, wo er einen Eleinen Sarg ftehen fah, 
dann in ein größeres, wo ihm der Greis 28 große 
Särge zeigte, in den Särgen lagen Leichname beiderlei 
Gefchlechts. Unter den Verblichenen fand er einige, bes 
kannte Gefichter, wovon er fich jedoch nicht zu erins 
nern wußte, wo fie ihm vorgefommen waren. Nach 
dieſem wurde ber Jäger in einen bellerleuchteten Saal 
geführt, worin 38 Menfchen faßen, worunter vier fehr 
junge $rauen, und ein Feſt begingen. Allein alle wa: 
ren todtenblaß und Feiner fprach. ein. Wort. Durch eiz 
ne rothe Thür führte der Alte den Jäger zu einer 
Reihe altfränfifch gekleideter Leute, deren verfchiedene 
der Jaͤger auch zu erfennen meinte, der Greis Füßte 
den erften und den Icgten. Nunmehr befchwor der Fäs 
f ger den Führer, ihm zu fagen, wer diefe alle feyen 
und ob ein Lebendiger ihnen die noch entbehrte Ruhe . 
wisdergeben Fönne? “Lauter Bewohner dieſes Schloffes 
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find es, verfegte hohlſtimmig der Alte, die weitere Bes 
wandnig Fannft du aber jegt noch nicht erfahren, ſon⸗ 
dern wirft es demnaͤchſt einmal.” Nach diefen Worten 
wurde der Jäger fanft hinausgefchoben und merkte, . 
daß er in einem naßfeuchten Gewölbe war. Er fand 
eine alte verfallene Treppe und diefe in die Höhe fteis 
gend gelangte er in einen etwas weiteren Raum, von 
wo aus er durch ein kleines Koch vergnügt den Him⸗ 
mel und die Sterne erblidte. Ein ftarfes Seil, wors 
an er ſtieß und das Rauſchen von Waſſer ließ ihn 
muthmaßen, er befinde ſich auf dem Grunde einer 
hinter dem Schloffe befindlichen Eifterne, von wo aus 
man das Waſſer mittelft eines Rades hinaufwand. Als 
lein unglüclicherweife Fam niemand in drei ganzen Tas 
gen zum Brunnen, | erft am Abend des vierten ging 
des Jaͤgers Frau bin, die fehr ftaunte, als fie in dem 
fchweren Eimer ihren todtgeglaubten Mann herauszog. 
Die Verheifung des alten Wegweifers blieb ins 
deffen unerfüllt, doch erfuhr der Jäger, daß er ihn 
in dem Vorgeben, diefe Geifter feyen die alten Schloß: 
bewohner, nicht belogen hätte. Denn als er einige 
Zeit darauf in dem fürftlichen Saal die Bilder ber 
Ahnen betrachtete, erfannte er in ihren Gefichtezügen 
bie in der Höhle gefehenen Leute und Leichen wieder. 
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| 147. 
Die Zwerge auf dem Baum, 


Muͤndlich aus dem Paslithal, in Wo Volfsfagen S. 320. 


Des Sommers Fam die Schaar der Zwerge haͤu— 
fig aus den Flühen herab ins Thal und gejellte fich 
‚entweder hülfreich oder. doch zufchauend den arbeitens 
den Menfchen, namentlich zu den Mädern im Heuet 
(der Heuernte). Da fegten fie fich denn wohl vergnügt 


auf den langen und dicken Aft eines Ahorns ing fehats 


tige Laub, Einmal aber Famen boshafte Leute und 
fägten bei Nacht den Aft durch daß er blos noch 
ſchwach am Stamme hielt, und als die argloſen Ge⸗ 
ſchoͤpfe ſich am Morgen darauf niederljießen, krachte 
der Aſt vollends entzwei, die Zwerge ſtuͤrzten auf den 
Grund, wurden ausgelacht erzuͤrnten ſich heftig und 


ſchrien: 

O wie iſt der Himmel ſo hoch 

und die Untreu' fo groß! 

beut biether und nimmermehr! 
Sie hielten Wort und ließen ſich im Ede niemals 
a 


148» 
Die Zwerge auf dem Felsftein. 
Mündlich aus der Gegend von Gadmen mitgetheilt duch Wiyß ©. 320. 


Es war der Zwerglein Gewohnheit , fih auf eis 
nen großen Felsſtein zu feßen und von da ben Heus Zunge 


en zuzuſchauen. Aber ein Paar Schaͤlke machten Feu—s 
er auf den Stein, ließen ihn glühehd werden und 
fegten dann alle Kohlen hinweg. Am Morgen kam 
das winzige Volk und —— ſich jaͤmmerlich; rief 


voll Zornes: 
“O böfe Welt, o böfe Welt!” 


und ſchrie um Rache und verſchwand auf ewig. 


149. 
Die Fuͤße der Zwerge. 


Aus dem Mund eines berneriſchen Bauern mitgerheilt in u Boltss 
fagen ©. 101— 118. 


Vor alten Zeiten wohnten die Menſchen im Thal 
und rings um fie in Klüften und Höhlen die Zwerge, 
freundlich und gut mit den Leuten, denen fie manch. 
fchwere Arbeit Nachts verrichteten; wenn nun-das Lands 


volk frühmorgens mit Wagen und Geräthe herbeizog 


und erftaunte, da5 alles fchon gethan war, ſteckten 
die Zwerge im Gefträuch und lachten heil auf. Dfts 
mals zürnten die Bauern, wenn fie ihr noch nicht ganz 
zeitiges Getreide auf dem Ader nicdergefchnitten fans 
den, aber als bald Hagel: und Gewitter hereinbrach 


und fie wohl fahen, daß vielleicht Fein Haͤlmlein dem 


Verderben entronnen feyn würde, da danften fie innig 
dem voransfichtigen Zwergvolf. Endlich aber verfcherze 
ten die Menfchen durch ihren Frevel die Huld und . 


Gunſt der Zwerge, fie entflohen und feirdem Kat fie 


% 


fein Aug wieber erblidt. Die Urfache war diefe: ein 
Hirt hatte oben am Berg einen trefflichen Kirfchbaum 
ftehen. Als die Früchte eines Sommers reiften, begab 
fih, daß dreimal hintereinander Nachts der Baum. 
geleert wurde und alles Obſt auf die Bänfe und Hürs 
den getragen war, wo der Hirt fonft die Kirfchen 
aufzubewahren pflegte. Die Keute im Dorf fprachen: 
“das thut niemand anders, als die redlichen Zwerge 
lein, die Fommen bei Nacht in langen Mänteln mit 
bedeckten Füßen daher getrippelt, Ieife wie Vögel und 
Schaffen den Menfchen: emfig ihr Tagwerk. Schon 
vielmal hat man fie heimlich belaufcht, allein man 
ftört fie nicht, fondern läßt fie Fommen und gehen.” 
Durch diefe Reden wurde der Hirt neugierig und hät- 
te gern gewußt, warum die Zwerge fo forgfältig ihre 
Füße bärgen und ob diefe anders geftaltet wären, als 
Menfchenfüße. Da nun. das nächfte Fahr wieder der 
Sommer und die Zeit Fam, daß die Zwerge heimlich 
die Kirfchen abbrachen und in den Speicher trugen, 
nahm der Hirt einen Sad voll Afche und freute die 
‚rings um den Baum herum aus. Den andern Mor: 
gen mit Zagesanbruch eilte er zur Stelle hin, der 
Baum war richtig Teer gepflüdt, und er fah unten in 
der Afche die Spuren von vielen Gaͤnsfuͤßen einges 
drückt. - Da lachte der Hirt und fpottete, dab der 
Zwerge Geheimniß verrathen war. Bald aber zerbra= 
chen und verwüfteten diefe ihre Häufer und flohen 
tiefer in den Berg hinab, grollen dem Menfchenges 
Schlecht und verfagen ihm ihre Hülfe. Jener Hirt, 
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der fie oerrathen hatte, wurde ſiech und innig 


fortan bis an ſein Lebensende, 


150. | 
Die wilden Geiſter. 
Hormaier's Geſchichte Throls. I. 141.142. 


uUnter dem vicentiniſchen und veroneſiſchen Deut⸗ 
ſchen wagts von der zweiten Haͤlfte December bis ge⸗ 


gen das Ende der erſten Jaͤnnerhaͤlfte ſelbſt der kuͤhn⸗ 


ſten Jaͤger keiner, die Wildbahn zu beſuchen. Sie 
fuͤrchten den wilden Mann und die Waldfrau. 
Die Hirten treiben zu dieſer Zeit das Vieh nicht, Kin— 
der hohlen das Waſſer in irdenen Gefaͤßen von der 
naͤchſten Quelle und die Heerden werden im Stall ges 
tränft. Auch fpinnen die Weiber der Waldfrau ein 


Stuͤck Haar am Roden und werfen es ihr ins Feus- 


er, um fie zu verfühnen. Am Vorabend des Feftes 
wird die Hausfüche und jeder Ort, wo ein Rauchfang 
"if oder eine Öffnung aus der Luft herabfährt, mit 
Afche beftreut. Dann achtet man auf die Fußtritte 
in der Afche und fieht an ihrer Lage, Größe und zus 
mal daran: ob fie ein= oder ausgehen? welche. gute 
oder böfe Geifter das Haus befuchen. 


IST. 





1 5 Is ) . 
Die Heilingszmwerge, 
Spieß Vorrede zu feinem Hans Heiling. 


Am, Fluß Eger zwifchen dem Hof Wildenau und 
dem Schloffe Aicha ragen ungeheuer. große Felſen herz 
vor, die man vor-Alters den Heilingsfelfen nanns 
te. Am Fuß derſelben erblickt man eine Höhle, ine 
wendig gewoͤlbt, auswendig aber nur durch eine Fleine 
Deffnung, in die man den Leib gebüdt Friechen muß, 
erkennbar. Diefe Höhle wurde. von kleinen Zwerglein 
bewohnt, über die zulegt ein unbekannter alter Mann, 
des Namens Heiling, als Fürft geberrfcht haben foll, 
Einmal vorzeiten ging ein Weib aus dem Dorfe Taſch⸗ 
wig bürtig, am Vorabend von Peter Pauli, in den 
Forſt und wollte Beeren fuchen; es wurde ihr Nacht 
und fie fah neben diefem Felfen cin fihönes Haus ſte— 
ben. Sie trat hinein und als fie die Thüre öffnete, 
faß ein alter Mann an einem Tiſche, ſchrieb emfig 
und eifrig. Die Frau bat um Herberge und wurde 
willig angenommen. Außer dem alter Mann war aber 
fein Icbendes Wefen im ganzen Gemach, allein es rus 
-morte heftig in allen Eden, drr Frau ward greulich 
und fehauerlich und fie fragte den Alten: “wo bin ich 
denn eigentlich 7” Der Alte verfchte: “daß er Heiling 
heiße, bald aber auch. abreifen werde, denn zwei Drits 
gel meiner Zwerge find fchon fort und entflohen.“ Dies 
fe fonderbare Antwort. machte das Weib nur noch uns 
subiger und fie :wollte mehr fragen, allein er ges 
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bot ihr Stillfchweigen und fagte nebenbei: “„waͤret ihr 
nicht gerade in dieſer merfwürdigen Stunde gefom: , 
men, folltet ihre nimmer Herberge gefunden haben.” 
Die furchtfame Frau kroch demüthig in einen Winkel 
und Tchlief fanft und wie fie den Morgen mitten uns 
ter den Felsfteinen erwachte, glaubte fie geträumt zu 
haben, denn nirgends war ein Gebäude da zu erfehen. 
Froh und zufrieden, daß ihr in der gefährlichen Ges 
gend Fein Leid widerfahren fey, cilte fie nach ihrem 
Dorfe zurück, es war alles fo verändert und feltfam, 
Sm Dorf waren die Häufer neu und anders aufge: 
baut, die Leute, die ihr begegneten, kannte fie nicht 
‚und wurde auch nicht von ihnen erkannt. Mit Mühe 
fand fie endlich die Hütte, wo fie fonft wohnte, und 
auch die war beffer gebaut; nur diefelbe Eiche befchats 
tete fie noch, welche einſt ihr Großvater dahin gez 
pflanzt hatte. Aber wie fie in die Stube treten woll: 
te, ward fie von den unbefannten Bewohnern als eis 
'ne Fremde vor die, Thüre gewicfen und lief weinend 
und klagend im Dorf umher, Die Leute hielten fie für 
wahnwitzig und führten fie vor die Obrigkeit, wo fie 
verhört und ihre Sache unterfucht wurde; fiehe da, es 
fand fich in den Gedenk- und Kirchenbüchern, daß grad 
vor hundert Jahren an eben diefem Tag eine Frau. ih 
res Namens, welche nach dem Forft in die Beeren 
gegangen, nicht wieder heimgefehrt fey und auch nicht 
mehr zu finden gewefen war. Es war alfo deutlich 
erwiefen, daß fie solle Hundert Jahr im Zelfen ges 
Schlafen hatte und die Zeit über nieht Alter geworden 
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war. Sie lebte nun ihre uͤbrigen Jahre ruhig und 
ſorgenlos aus und wurde von der ganzen Gemeinde 
anſtaͤndig verpflegt zum Lohn fuͤr die Zauberei, die “ 
hatte erdulden muͤſſen. 


152. 
Der Abzug des Zwergvolks über die Brücke, 


Dtmars Molföfagen. 


Die Fleinen Höhlen. in den Zelfen, welche man 
auf der Südfeite des Harzes, fonderlich in einigen Ges 
genden der Groffchaft Hohenftein findet, und die größe 
tentheils fo niedrig find, daß erwachfene Menfchen nur 
bineinfriechen Fünnen, theils aber einen räumigen Auf—⸗ 
enthaltsort für größere Gefellfchaften darbieten, waren 
einft von Zwergen bewohnt und heißen nach ihnen noch 
jest Zwergloͤcher. Zwifchen Walfenried und Neuhof in 
der Graffchaft Hohenftein hatten einft die Zwerge zwei 
Königreiche, Ein Bewohner jener Gegend merkte ein⸗ 
mal, daß feine Felöfrüchte alle Nächte beraubt wure 
den, ohne daß er den Thäter entdecken Fonnte, Ends 
lich ging er auf den Rath einer weifen Frau bei eins 
brechender Nacht an feinem Erbjenfelde auf und ab 
und fchlug mit einem dünnen Stabe über daſſelbe in 
die bloße Luft hinein. Es dauerte nicht lange, fo 
ftanden einige Zwerge leibhaftig vor ihm. Er hatte 
ihnen die unfichtbar machenden Nebelfappen abgefchlas 
gen. Zitternd fielen die Berge vor ihm nieder und 
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bekannten: daß ihr Volk es ſey, welches die Felder 
der Landesbewohner beraubte, wozu aber die aͤußerſte 
Noth fie zwaͤnge. Die Nachricht von den eingefange⸗ 
nen Zwergen brachte Die ganze Gegend in Bewegung. 
Das Zwergvolf fandte endlich Abgeordnete und bot Loͤ⸗ 
fung für fich und die gefangenen Brüder, und wollte 
dann auf immer das Land verlaffen. Doch die Art 
des Abzuges erregte neuen Streit. ‘Die Landeseinwoh⸗ 
ner wollten die Zwerge nicht mit ihren gefammelten 
und verſteckten Schägen abziehen laffen und das Zwerg⸗ 
volk wollte bei feinem Abzuge nicht gefehen ſeyn. Ende 
Yich kam man dahin überein, daß die Zwerge über ei: 
ne fchmale Brüde bei Neuhof ziehen, und daß jeder 
von ihnen in ein dorthin geftelltes Gefäß einen bes’ 
flimmten Theil feines Vermögens, als Abzugszoll were 
fen follte, ohne daß «einer der Landesbewohner zugegen 
wäre. Dies gefchah. Doch einige Neugterige hatten 
fich unter die Brüde geſteckt, um den Zug der Zwer⸗ 
ge wenigſtens zu hoͤren. Und ſo hoͤrten ſie denn viele 
Stunden lang das Getrappel der kleinen Menſchen; 
es war ihnen als wenn eine ſehr große Heerde Schaa⸗ 
fe über die Brüde ging. — Seit diefer Ießten großen 
"Yuswanderung des Zwergvolfs laffen fich nur felten 
‚einzelne Zwerge ſehen. Doch zu den Zeiten der Elters 
väter ftahlen zuweilen einige in den Berghoͤhlen zus 
ruͤckgebliebene aus den Käufern der Landesbewohner 
Feine kaum geborene Kinder, die fie mit Wechfelbäl- 
gen vertaufchten, | 


Ä 153 
Der Zug der Zwerge über den Berg. 


Dimars Molföfagen. 


Auch auf der Nordfeite des Harzes wohnten cinft 
viele taufend Zwerge oder Kröpel, in den Felsflüften 
und den noch vorhandenen Zwerglöchern. Bei Sechaus 
fen, einem magbeburgifchen Städtchen, zeigt man ebene 
falls folche Kröppellöcher. Aber nur felten erfchienen 
fie den Landesbewohnern in fichtbarer Geftalt, gewöhns 
lich wandelten fie, durch ihre Nebelfappen gefchüßt, 
ungefehen und ganz unbemerkt unter ihnen umher, 
Manche diefer Zwerge waren gutartig und den Sandes- 
bewohnern unter gewiffen Umftänden fehr behuͤlflich; 
bei Hochzeiten und Kindtaufen borgten. fie mancherlei 
Tifchgeräthe aus den Höhlen der Zwerge. Nur durf: 
te fie niemand zum Zorn reizen, fonft wurden fie tuͤk⸗ 
kiſch und bösartig und thaten dem, der fie beleidigte, 
allen möglichen Schaden an. In dem Thal zwifchen 
Blankenburg und Quedlinburg bemerkte einmal ein Bek⸗ 
ker, daß ihm immer einige der gebadenen Brote fehl: 
ten und doch war der Dieb nicht zu entdeden. Diefer 
beitändig fortdauernde geheime Diebftahl machte, daß 
der Mann allmählig verarmte. Endlich Fam er auf 
den. Verdacht, die Zwerge Fünnten an feinem Unheil 
Schuld feyn. Er ſchlug alfo mit einem Geflechte von 
ſchwanken Reifern fo lange um fich ber, bie er die 
Mebelfappen einiger Zwerge traf, die fih nun nicht 
mehr verbergen Fonnten. Es wurde Lärm. Man ers 
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tappte bald noch mehrere Zwerge auf Diebereien und 
nöthigte endlich den ganzen Ueberreft des Zwergvolfes 
auszumandern. Um aber die Landeseinwohner einiger: 
maßen für das geftohlene zu entfchädigen und zugleich 
die Zahl der Auswandernden überrechnen zu koͤnnen, 
wurde auf dem jegt fogenannten Kirchberg bei dem 
Dorfe Thale, wo fonft Wendhaufen lag, ein groß Ge⸗ 
faͤß bingeftellt, worin jeder Zwerg ein Stuͤck Geld 
werfen mußte. Diefes Faß fand fich nach dem Abs 
zuge der Zwerge ganz mit alten Münzen angefüllt. 
So groß war ihre Zahl. Das Zwergvolk zog über 
Mahrnftedt Cunweit Quedlinburg) immer nach Morgen 
zu. Seit diefer Zeit find die Zwerge aus der Gegend 
verfchwunden. Selten ließ fich ſeitdem hier und da 
ein einzelner fehen. h 


154 
Die Zwerge bei Dardesheim. 


Dtmar, 


Dardesheim ift ein Städtchen zwifchen Halberftadt 
und Braunfchweig. Dicht an feiner nordöftlichen Geis 
te fließt ein Quell des Ichönften Waſſers, welcher der 
Smansborn (Leßmannsborn) heißt und aus einem 
Derge quillt, in dem vormals die Zwerge wohnten. 
Wenn die ehmaligen Einwohner der Gegend ein Feier: 
Fleid oder zu einer Hochzeit ein feltenes Geräthe 
brauchten, fo gingen fie vor diefen Zwergberg, Flopfs 


ten dreimal an und fagten mit beutlicher ‚ oemehmier 
Stimme ihr Anliegen, und 

fruͤhmorgens eh die Sonn aufgeht, 

fhon alles vor dem Berge ſteht. 
Die Zwerge fanden ſich hinlaͤnglich belohnt, wenn ih⸗ 
nen etwas von den feſtlichen Speiſen vor den Berg 
hingeſetzt wurde. Nachher allmaͤlig ſtoͤrten Streitigfeis 
ten das gute Vernehmen des Zwergvolks und der Lanz 
’ deseinwohner. Anfangs auf kurze Zeit, aber endlich 
wanderten die Zwerge aus, weil ihnen die Neckworte 
und Spoͤttereien vieler Bauern unertraͤglich waren, ſo 
wie der Undank fuͤr erwieſene Gefaͤlligkeiten. Seit der 
Zeit ſieht und hoͤrt man keine Zwerge mehr. 


155. 


Dtmar, 


" Den barbesheimer Zwergberg zieht auf der oͤſtli⸗ 
chen Seite ein Stuͤck Ader hinan. Diefes. Feld hatte 
einft ein Schmidt, Namens Riechert, mit Erbfen 
beftellt. Er bemerkte, als fie am wohlfchmecendften 
waren, daß fie häufig ausgepflüct wurden. Um dem 
Erbfendieb aufzulauern, Baute fich Riechert ein Huͤtt⸗ 
chen auf feinen Ader und wacte Tags und Nachts 
dabei; bei Tage entdeckte er Feine Veränderung, aber 
alle Morgen fah er, daß feines Wachens unerachtet 
über Nacht das Feld beftohlen war. Vol Verdruß 
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tiber feine mißlungene Mühe, befchloß er, die noch 
übrigen Erbfen auf dem Acer auszudrefchen. Mit Tas 
gesanbruch begann Schmidt Riechert feine Arbeit. Aber 
noch hatte er nicht die Hälfte der Erbfen ausgedros 

schen, fo hörte er ein Flägliches Schreien, und beim 
Nachſuchen fand er auf der Erde unter den Erbfen eis 


| nen ber Zwerge, dem cr mit feinem Drefchflegel den 


Schädel eingefchlagen hatte, und der nun fichtbar wurs 
de, weil ihm feine Nebelfappe verloren gegangen war. 
Der Zwerg floh eilendd in den Berg a 


156, 
Grinfen: Schmidt. 


Mündlih, im Meünfterland. | 


In den Detterberge, drei Stunden von Mönfter,, 
do wuhrnde vor ollen Zieden en wilden Man, de hed— 
de Grinfen= Schmidt, un de lag in en deip Lok unner 
de Erde, dat. is nu ganz met Greß un Strüfer bewaſ⸗ 
fen; men man: Fann doch noch feihn, wo et weit is, 
In duͤt Lok hadde he fine Schmiede, un he mod: fo 
eiſlike- rohre Safen, de duerden ewig, un fine Schlörs 
‚ter Fonn kien Menſk orpen. Friegen fonner Schlürtel. 
"An. de. Kerkendöhr to: Nienberge fall auf en Schlott 
von em fien, do find de Deiwe all vor weft, men fe 
koͤnnt et nich to.Schande mafen. Wenn der denn ne 
Hochtied was, queimen de. DBueren un. lenden von 
Grienfen en Spitt, do moften. fe.em en. Broden vor 


133 — u 


gierwen. Kam auf es en Buer voͤr dat Lok un febe: 
“ Grinken= Schmidt, giff, mi en Spitt” — “*frigft 
fien Spitt, giff mi en Broden” — “krigſt kinen 
Broden, holt dien Spitt.“ Do word Grienken fo hel—⸗ 
lig aße der to, un reep: “wahr du, dat if Fienen 
Broden nierme.” De Buer gonf den Berg enbilinf no 
fin Hues, do lag fien befte Perd in en Stall un een 
Been was em utrierten ‚ dat was N Schmidt 
fien Broden. 


wuhrnde, nierme, utrierten: wohnte, nebme,- 
ausperiffen. eiflife rohr: fehbr ran funner: ohne, 
Spitt: Spieß. Broden: Braten. fo hellig aße 
der to: fo böfe als möglih. embilinf: entlang, 


157» 
Die Hirtenjungen, 


Spieß Borrede zum Dans Heiling. 


Am Johannistag kamen zwei Hirtenfnaben, ins 
dem fie den jungen Vögeln nachftellten , in die Gegend 
des Heilingsfelfen und erblidten unten: an demfelben 
eine Eleine Thüre offenftehen. Die Neugierde trich fie 
hinein; in der Ede ftanden zwei große Truhen, eine 
- geöffnet, die andere verjchloffen. In der offnen lag 
ein großer Haufen Geld, fie griffen haftig danach- und 
füllten ihre Brotfäclein voll. Drauf kams ihnen greus 
lich; fie eilten nach der Thüre, glücklich trat der er: 
fte durch. Als aber der zweite folgte, Enarrten die 


Angel fürchterlich, er machte einen jähen großen Sprung 
nach der Schwelle, die Xhüre fuhr. fchnell zu und riß 
ibm noch den hölzernen Abfag feines linfen Schuhes 
ab. So Fam.er noch heil davon und fie brachten 
das Geld ihren erfreuten Eltern heim. 


138. 
Die Nußkerne. 


Muͤndlich, aus dem Corvei'ſchen. 


Zwei junge Burſche, der Peter und Knipping zu 
Wehren im Corvei'ſchen, wollten Vogelneſter ſuchen, 
der Peter aber, weil er erſtaunend faul war, nachdem 
er ein wenig umgefchaut , legte fich unter einen Baum 
und fhlief ein. Auf einmal wars ihm, als padte ihn 
einer an den Ohren, fo daß er aufwachte und herums 
fah, aber niemand erblidte. Alfo legte er den Kopf 
wieder und fchlief aufs neue ein. Da Fams zum zweis 
tenmal und padte ihn an den Ohren, als er aber 
“ niemand gewahr werden konnte, fchlief er zum drittens 
mal ein. Uber zum drittenmal: ward er wieder ges 
zupft, da war er das Ding müde, fand auf und 
wollte fich einen andern Ort fuchen, wo er in Ruhe 
liegen koͤnnte. Auf einmal aber fah er vor fich das 
Fräulein von Willberg gehen, das Enadte Nüffe ent= 
zwei und ftedte die Schalen in die Taſche und warf 
die Kerne auf die Erde. Als die Nüffe zu Ende gin- 
gen, war fie verſchwunden. Der Peter aber war ims 


mer hinter ihr hergegangen, hatte die Nüffe Aufgelefen 
und gegefien. Darauf Fehrte er um, fuchte. den Knip⸗ 
ping und erzählte ihm alles, was er gefehen hatte. 
Da gingen fie nah Haus, holten noch andere zur 
Hilfe und fingen an, da, wo das Fräulein verſchwun⸗ 
den war, zu graben und kamen auf eine alte Küche, 
Darin noch altes . Kochgeräth ftand, endlich in einen: 
Keller mit Tonnen voll Geld, Sie nahmen fo viel, 
als fie tragen Fonnten und wollten den. andern Tag 
wieder Fommen, aber alles war fort und fie Fonnten 
die Stätte gar nicht wieder finden, fie mochten jus 
chen, wie fie wollten. Der Peter baute ſich von ſei⸗ 
nem Geld ein Haus, darin er noch lebt, 


159. 
Der ſoeſter Schatz. 


Simpliciffimus Buhlil. cap. 13. 


Im Dreißigjährigen Krieg befand fich unmeit ber 
Stadt Soeft in Weſtphalen ein altes Gemaͤuer, von 
dem die Sage ging, daß darin eine eiſerne Truhe voll 
Geldes wäre, welche ein ſchwarzer Hund hütete, fanımt 
einer verfluchten Jungfrau. Nach. der Erzählung der 
Großeltern werde cinftens cin fremder Edelmann ins 

Land fommen, die Jungfrau erlöfen und mit einem | 
feurigen Schlüffel den Kaften eröffnen. Mehrere fahr 
rende Schüler und Teufelsbanner hätten fich bei Manns: 
gedenken dahin begeben, um zu graben, wären aber 
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Ri feltfanf empfangen und. abgewiefen worden, daß es 
feithero niemand weiter gelüftet; befonders nach ihrer 
Eröffnung, daß der Schag feinem zu Theil werden 
fünne, ver nur ein einziges mal MWeibermilch getruns 
fen. Vor Furzer Zeit noch wäre ein Mägdlein aus ihe. 
rem Dorf nebft etlichen Geifen. an den Ort zu weiden 
gewefen, und, als deren eine fich in das Gemäuer vers. 
laufen, nachgefolgt. Da ſey eine Jungfrau. inwendig 
im Hof gewefen und habe es angeredet: was es da zu 
fchaffen? auch nach erhaltenem Befcheid, auf ein Körb: 
lein Kirfchen weifend, weiter gefagt: “fo gehe und 
nimm dort von dem, was du vor dir ficheft,. mit 
fanımt deiner Gais, Fomm aber nicht wieder, noch 
fieh dich um, damit dir nichts Arges befchehe!” Dar: 
. auf habe das erfchrocdkene Kind fieben Kirfchen ertap: 
pet und fey in Angſt aus der Mauer gefommen; die 
Kirſchen feyen aber .fogleich zu Geld geworden. 


160. 
Das quellende Silber. 


Oappel relat. curios. III, 529. 


Im Februar des Fahre 1605. unter dem’ Herzog 
Heinrich Julius von Braunfchweig trug ſich zu, daß 
eine Meile Wegs von Quedlinburg, zum Thal ges 
nannt, ein armer Bauer feine, Tochter in den nächften 
Bufch fchiefte, Brenn = Holz aufzulefen. Das Mädchen: 
nahm dazu einen Trag-Korb und einen Hands Korb 
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mit und als es beide angefuͤllt hatte und nach Haus 
gehen wollte, trat ein weißgekleidetes Maͤnnlein zu 
ibm ‚hin und fragte: “was trägft du da?” Aufge⸗ 
lefenes Holz, antwortete das Mädchen, zum Heizen 
und Kochen.” "Schütte das Holz aus, fprach weiter 
das Männlein, nimm deine Körbe und folge mir; ich 
will Dir etwas zeigen, das beffer und nuͤtzlicher ift, 
als das Holz.” Nahm es dabei an der Hand, führte 
e8 zuruͤck an einen Hügel und zeigte ihm einen Platz, 
etwa zweier gewöhnlichen Tiſche breit, ein ſchoͤn lau— 
ter- Silber von Feiner und großer Münze von mäßiger 
Dice, darauf ein Bild, wie cine Maria geftaltet und 
rings herum ein Gepräge von uralter Echrift. Als 
diefes Silber in großer Menge gleichfam aus der Er: 
de hervorquoll, entfegte fich das Mägdlein davor und 
wich zurüd; wollte auch nicht feinen Hand- Korb von 
Holz ausfchütten. Hierauf thats das weiße Männlein 
ſelbſt, füllte ihn mit dem Geld und gab ihn dem 
Mägdlein und fprach: “das. wird dir beffer feyn, als 
Hr Es nahm ihn. voll Beſtuͤrzung und als dag 
Männlein begehrte, es follte auch feinen Trag: Korb 
ausfchütten und Silber hinein faffen, wehrte es ab 
amd fprach: es müffe auch Holz mit heim bringen, denn 
es wären Fleine Kinder daheim, die müßten eine warme 
Stube haben und dann müßte auch Holz zum Kochen da 
feyn.” Damit war das Männlemm zufrieden und fprach: 
- nun fo ziehe damit hin” und verfchwand darauf, 
Das Mädchen brachte den Korb voll Silber nach 
Haus und erzählte, was ihm begegnet war. Nun 
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liefen die Bauern haufenweis mit Hacken und anderm 
Geraͤth in das Waͤldchen und wollten ſich ihren Theil 
vom Schatz auch holen, aber niemand konnte den Ort 
finden, wo das Silber hervorgequollen war. | 

Der Fürft von Braunfchweig hat fich, von dem ges 

prägten Silber ein Pfund holen laſſen, fo wie fich 
auch ein Bürger aus Halberſtadt, N. Everfan, eins 


gelöft. 


161. 
Goldfand auf dem Unterberg. 


Brirener Volksbuch. 


Sm Sahr 1753. ging ein ganz mittellofer, beim 
Hofwirth zu St. Zeno fichender Dienftknecht, Namens 
Paul Mayr, auf den Berg. Als er unweit dem Bruns 
nenthal faft die halbe Höhe erreicht hatte, Fam er zu 
einer Steinklippe, worunter cin Häuflein Sand lag. 
Weil er fchon fo manches gehört Hatte und nicht zwei⸗ 
felte, daß es Goldſand wäre, füllte er fich alle Ta— 
fchen damit und. wollte voll Freude nach Haus gehen; 
aber in. dem Augenblid ftand ein fremder Mann vor 
feinem Angeficht und fprach: “was tragft bu da?” 
Der Knecht wußte vor Schreden und Furcht nichts zu 
antworten, aber der fremde Mann ergriff ihn, leerte 
ihm die Taſchen ausmund fprach: “jegt gehe nimmer 
den alten Weg zurüd, fondern einen andern und fo: 
fern du dich hier wieder fehen läßt, wirft du nicht 
mehr lebend davon Fommen” Der gute Knecht ging 
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heim, aber das Gold reizte ihn alfo, daß er beſchloß, 
den Sand noch einmal zu fuchen, und einen guten Ge⸗ 
fellen mitnahm. Es war aber alles umfonft und dies 
fer Ort ließ fich nimmermehr finden. 

Ein andermal verfpätete fih ein Holzmeifter auf 
dem Berge und mußte in einer Höhle die Nacht zus 
bringen. Anderen Tages Fam er zu einer Steinflips 
pe, aus welcher ein glänzend fchwerer Goldfand herab: 
riefelte. Weil er aber Fein Gefchirr bei fich hatte, ging 
er ein ander Mal hinauf und fegte dag Krüglein uns 
ter. Und als er mit dem angefüllten Krüglein hinweg 
ging, fah er unweit diefes Orts cine Thüre fich üffs 
nen, durch die er ſchaute, und da Fam es ihm natürs 
fich vor, als fehe er in den Berg Hinein und darin eis 
ne befondere Welt mit einem Tageslicht, wie wir es 
haben. Die Thüre blieb aber Faum eine Minute lang 
offen; wie fie zufchlug, hallte es in den Berg hinein, 
wie in ein großes Weinfaß. Diefes Kruͤglein hat er 
fih allzeit angefült nach Haus tragen koͤnnen, nach 
feinem Tode aber ift an dem Gold Fein Scegen ge: 
weien. Jene Thüre Hat in folgender Zeit niemand 
wieder gefehen. | 

162, 
Gold: Kohlen. 


Brirener Volksbuch. 


Sm Jahr 1753 ging von Salzburg eine Kräutels 
Brockerin auf den Wunderberg; als fie eine Zeit lang 
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auf demſelben herumgegangen war, Fam fie zu. einer 
Steinwand, da lagen Broden, grau und ſchwarz, alg 
wie Kohlen. Sie nahm davon rtliche zu fich und als 
fie nach Haus gefommen, merfte fie, daß in folchen 
Hares Gold vermifcht war. Sie Fehrte alebald. wieder 
zurüc® auf den Berg, mehr davon zu holen, Fonnte 
aber alles Suchens ungeachtet den Ort nicht mehr. finden, 


163. I 
Der Brunnen zu Steinau. 


Bange thuͤring. Chronik. Bl. 105. 


Im Fahr 1271. waren dem Abt Berold zu Fulda 
feine eignen Unterthanen feind und verſchworen fich wis 
der fein Leben. Als er einmal in der St. Jacobs Cas 
pelle Meſſe las, Üüberfielen ihn die Herrn von Steinau, 
von Eberſtein, Albrecht von Brandau, Ebert von Spa: 
la, und Ritter Conrad und erfchlugen ihn. Bald her: 
nach wurden diefe Räuber felbdreißig, mit zwanzig 
- Pferden, zu Haffelftein auf dem Kirchenraub betrappt, 

mit dem Schwert bingerichtet und ihre Wohnungen 
zerbrochen. Diefer That halben haben die Herrn von 
Steinau in ihrem Wappen. bernachmals drei Räder 
mit drei Scheermeffern führen müffen und an der 
Stätte, da fie das Verbündnig über den Abt ge: 
macht, nämlich bei Steinau (an der Straße im Nas 
nauifchen) an einem Brunnen auf einem Raſen waächft 


noch zur Zeit Fein Gras. Ä 
164. 


164+ 
Die fünf Kreuze. 
| Mindlie, aus Hoͤrter. 


Bor dem Klausthor in Hoͤrter, welches nach Pyr⸗ 
mont führt, gleich linker Hand ftchen an dem Wege 
fünf alte Steine, welche die fünf Kreuze heißen, ver: 
muthlich weil es verfunfene Kreuze find. Nun geht 
die Sage, es feyen fünf Hühnen dabei erfchlagen wor— 
den; nach andern fünf Grafen von Reifchach; wieber 
nach andern find fünf Bürger von Tilly im dreißig: 
.. — aufgehaͤngt worden. 


165, | 
Der Schwerttang zu MWeißenftein. 


BWinfelmann heſſ. Ehronif ©. 375. aus dem Mund alter Leute. 


Unfern Marburg liegt ein Dorf Wehre und dabei 
ein fpiger Berg, auf dem vor alten Zeiten eine Raub: 
burg geftanden haben foll, genannt der Weißenftein, 
und Trümmer davon find noch übrig. Aus diefem 
Schloß wurde den Umliegenden großer Schaden zuges 
fügt, allein man Fonnte den Räubern nicht beifoms 
men, wegen der Sefte der Mauer und Höhe des Bergs. 
Endlich verfielen die Bauern aus Wehre auf eine gift. 
Sie verfahen fich heimlich mit allerhand Wehr und 
Waffen, gingen zum Schloß hinauf und gaben den 
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Edelleuten vor, daß fie; ihnen einen Schwerttanz *) 
bringen wollten, Unter dieſem Schein wurden fie ein⸗ 
gelaffen; da entblößten fie ihre Waffen und hieben das 
Raubvolf tapfer nieder; bis fich die Edelleute auf Gna⸗ 
den, ergaben und von ‚den Bauern, ſammt der Burg 
ihrem Landesfuͤrſten überliefert wurden. 


* 166. 

Dreer Steintiſch zu Bingenheim. 

- Winfelmann Beſcht. von Heſſen S. 184. aus dem Mund des Dans 
ernheimer Paftors Draud. 5 


wu. tt - 
— w K x E 


In dem beffi ſchen Ort Bingenbeim in der Wets 
terau wurden chmals vor dem Nathhaus unter der 
Linde jährlich drei Zentgerichte gehalten, wozu fich viel 
vornehmer Adel, der in der. fuldifchen- Mark angefeffen 
war, leiblich einfand. Unter der Linde ftand ein fteis 
nernet Tiſch, von dem erzählt wurde: er ſey aus dem 
hohen Berg, einem gegen Staden hin gelegenen Wal: 
de ‚ dahin gebracht worden. In dieſem Walde hätten 
früherhin wilde Leute gehauft, deren. Handgriffe man 
noch in den Steinen fähe und von denen fich noch drei 
ausgehöhlte Eteinfige vorfinden. Im Jahr 1604. bei 
Eommerszeit habe man in gedachtem Wald an hellem 
Tag drei Leute in weißer Geſtalt umwandern fehen. ' 


 *) Die Eitte des beffiihen Schwerttanges, ſammt bem Lied 
der Schwerttänger wird anderswo mitgetheilt- werben, 
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167. 
Der lange Mann in der Mordgaſſe zu Hof. 
wi dmann in der Hoͤfer Ehronit. 


Vor dieſem Sterben (der Peſt zu Hof im Jahr 
1519.) bat ſich bei NMacht ein großer, ſchwarzer, lan— 
ger Mann in der Mordgaſſe ſehen laſſen, welcher mit 
feinen. ausgebreiteten Schenkeln die zwei - Seiten der 
Gaffen betreten und: mit dem Kopf hoch uͤber die Haͤu⸗ 
fer. gereicht hat; welchen meine Ahnfrau Walburg Wid⸗ 
maͤnnin, da ſie einen Abend durch gedachte Gaſſe ge⸗ 
ben muͤſſen, ſelbſt geſehen, daß er den einen Fuß bei 
der Einfurt des Wirthshauſes, den andern gegenüber 
auf der andern Seite bei dem großen Haus gehabt. 
Als fie aber vor Schrecken nicht gewußt, ob fie zurück 
oder fortgehen follen, hat fie es in Gottes Namen 'ges 
wagt, ein Kreuz vor fich gemacht, und ift mitten durch 
die Gaſſe und alfo zwiſchen feinen Beinen hindurch ges 
gangen, weil fie ohne das beforgen muͤſſen, folch Ges 
fpenft mögte ihr nacheilen. Da fie kaum hindurch ges 
kommen, fchlägt das Gefpenft feine beiden Beine Bine 
ter ihr fo hart zufammen, daß fich ein folch groß Ges 
praffel erhebet, als wann die Käufer der ganzen Morde 
gafje einfielen. Es folgte darauf die große Peft und 
fing das Sterben in ber Mordgaſſe am erften an. 
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168. 
Krieg und Frieden. — 


Bottfr. Schul; Chronik. Eu 542. 
Bräuners Euriofitäten &.279. 
men eins Weltbeſchr. I. Aa 


Im Jahr 1644. am achtzehnten Auguſt zog Kur⸗ 
fuͤrſt Johann Georg der Erſte an der Stadt Chemnitz 
vorbei. Da fingen feine Leute in bem Gehölz. der: Ge⸗ 
gend ein wildes Weiblein, das nur eine Elle groß, 
fonft aber recht menfchlich geſtaltet war. :Angeficht, 
Hände und Füße waren glatt, aber der übrige Leib 
zauch. Es fing an zu reden und fagte: “ich verfündi- 
ge. und bringe. den Frieden im Lande” Der Kurfürft 
befahl, man follte e8 wieber frei gehen laffen, weil 


vor etwa fünf und zwanzig Jahren auch ein Männlein 


von gleicher Geftalt gefangen worden, — den Uns 
— und Krieg verkuͤndiget. 


1 69. 
Rodenſteins Auszug. 


Muͤndlich. 
voh Zeitung f. die eleg. Welt. ıgrı. Nr. 126. 
und Neichsanzeiger 1806. Nr. 129. 160. 198. 206. 


Nah an den zum gräflich erbachifchen Amt Rei: 
chenberg gehörigen Dorf Oberfainsbach, unweit dem 
Ddenwald, liegen auf einem Berge die Trümmer bes 
alten Schloffes Schnellerts; gegenüber eine Stunde da⸗ 
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von, in. ber rodfteiner. Mark, lebten ehemals die Herrn 
von. Rodenftein, deren männlicher. Stamm erlofchen iſt. 
Noch find die Ruinen ihres alten Raubfchloffes zu fehen. 

. Der legte ‚Befiger deſſelben Hat fich beſonders 
durch feine Macht, durch die Menge feiner Knechte 
und des erlangten Reichthums berühmt gemacht; von 
ihm geht folgende Sage. Wenn ein Krieg bevorftcht, 
fo zieht er von feinem gewöhnlichen Aufenthalts = Ort 
Schnellerts bei grauender Nacht aus, begleitet von feis 
nem Hausgefind und fehmetternden Trompeten. Er zieht 
durch Hecken und. Gefträuche, durch. die Hofraithe und 
Scheune Simon Daum’s zu Oberfainsbach bis nach dem 
Rodenſtein, flüchtet gleichfam als wolle er das feinige in 
Sicherheit bringen. Man hat das Knarren der Was 
gen und. ein bo! ho! Schreien, die Pferde anzutreiben, 
ja felbit die einzelnen Worte ‚gehört, die einherziehen⸗ 
dem Kriegsvoll vom Anführer zugerufen ‚werden und 
womit ihm befohlen wird. Zeigen -fih Hoffnungen 
zum Frieden, dann Fehrt er in. gleichem Zuge vom 
Modenftein nach dem Schnellerts zurüd, doch in rus 
higer Stille und man Fann dann gewiß -feyn, Daß der 
Frieden wirklich. abgefchloffen wird. *). Che. Napoleow 


*) Bei dem erbahifhen Amt Neihenberg gu Reichels heim 
bat man viele Perfonen deshalb abgehörtz; Die Protofolle 
fangen mit bem Jahr 1742 an und enbigen mit 1764. Im 
Juli 1792 war ein Auszug. Im Jahr 1816 erneuern fi 
in der Rheingegend ähnlihe Gerüchte und Ausfagen, ini» 
ge nennen ftatt bed Rodenſteiners den Lindenfh mied, 
von dem bag bekannte Volkslied anhebt:. es iſt noch nicht 


im Srühjahr 1815. landete, war.beftimmt die Sage, der 
Rodenſteiner fey- wieder in Die Kriegburg ausgezogen. 


170. 
Der Tannhaͤuſer. 


© Nach dem alten Volkslied in — vis stehe. eis. 1668. 
. — —* Srichwort 667. p. m. — | | 
Der edle Tannhäufer, ein deutfcher Ritter; ; —— 
4 ‚Länder durchfahren und war auch in Frau Bes 
nus Berg zu den ſchoͤnen Frauen gerathen, das große 
Wunder zu ſchauen. Und als er. eine Weile darin ges 
hauſt hatte; froͤhlich und guter Dinge, trieb ihn. end⸗ 
lich. ſein Gewiſſen, wieder herauszugeben in. die. Melt, 
und begehrte Urlaub. Frau Venus aber ‚bot, alles auf, 
um ihn wanfen zu machen: fie wolle ihm eine. ihrer. 
Geſpieley geben zum. ehlichen Weibe. und er moͤge ge= 
Senken ‘an ihren rothen Mund, der: lache zu allen 
Stunden... : Tannhäufer antwortite: Fein ander Weib 
schre er, als die er fich in den Sinn genommen, wols. 
le nicht ensig in der Hölle brennen und gleichgültig 
fey ihm ihr rother Mund, koͤnne nicht länger bleiben, 
— lang, daB es geſchah, daß man den Lindenfhmieb reiten 
1... fah auf feinem hohen Roſſe, er ritt den Rheinftrom auf 
und ab, er hats. gar wohl genoffen.” Andere fagen, daß 
Schnellert aus.feiner Burg nach bem Rodenſtein auszoͤge, 
um ſeinen geſchwornen Todfeind, den e auch 
noch als Geiſt zu befehden. 
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denn ſein Leben waͤre krank geworden. Und da woll⸗ 
te ihn die Teufelin in ihr Kaͤmmerlein locken, der 
Minne zu pflegen ‚, allein der edle Ritter ſchalt ſie 
laut und tief die himmliſche Jungfrau an, daß ſie ihn 
ſcheiden laſſen mußte. Reuevoll zog er die Straße 
nach Rom zu Papft; Urban, „dem wollte, er akfe,.iRiue- 
Sünde beichten, damit. ihm Buße ‚aufgelegt. "würde 
‚und. feine ‚Seele gerettet wäre. Wir er aber. beichtete, 
daß er. auch ein ganzes. Jahr bei, Frauen Venus im 
Berg geweſen, da ſprach der, Paopſt · ‚* wann dieſer 
duͤrre Stecken grünen wird, den ich ‚in ‚der Hand. hal⸗ 
te, ſollen dir, deine Suͤnden verziehen ſeyn, ‚und, vicht 
anders.” Der Tannhaͤuſer ſagte: “und hätte ich nur 
noch ein Jahr leben ſollen auf Erden, ſo wollte ich 
ſolche Reu und. Buße gethan haben, bag ſich Gott er⸗ 
harmt ‚hätte;” und vor Jammer und Leid, daß ihn 
der Papſt verdammte, zog er wieder fort ‚aus: Det, 
Stadt und von neuem. in den teuflifchen Berg, ewig 
und immerdar drinnen. zu wohnen... ‚grau Venus .aber, 
hieß ihn willkommen, wie man einen. langabwefenden 
Buhlen empfängt;. danach wohl ‚auf den dritten Tag 
hub der, Stecken an zu gruͤngn und, der Papſt ſandte 
Botſchaft in alle Land, ſich zu erkundigen, wohin der 
edle Zannhäufer gekommen wäre. Es war aber nun 
au, jpät, er faß im Berg und hatte fich fein Lieb erko— 
ren, daſelbſt muß er nun ſi igen „, bis zum juͤngſten Tag, 
wo ihn. Gott vieleicht anderswohin weifen wird. Und 
fein Priefter foll einem ſuͤndigen Menſchen Mißtroſt ge⸗ 
ben, ſondern verzeihen, wenn er ſich anbietet zu Buß 
und Reue. 
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- rer 
Der wilde Jaͤger Hackelberg. 


Hans Kirchhof im Dendunmuth. IV. Ne. 283. 8.342. 343. 


Vorzeiten foll im Braunfchweiger. Land’ ein Jaͤger⸗ 
— geweſen ſeyn, Hack elderg genannt, welcher 
zum Waidwerk und Jagen ſolch große Luſt getragen, 
daß, da er jetzt an ſeinem Todbett lag, und vom Jagen 
ſo ungern abgeſchieden, er von Gott ſoll begehrt und- 
gebeten haben (ohnzweifellich aus Urfach feines chriftlie 
chen‘ und ‚gottfeeligen Lebens halber, fo er bisher ges 
führt), daß er für fein’ Theil Himmelreich bie zum 
jimgſten Tag am Silling mögt jagen. Auch deßwe⸗ 
gen in ermeldte Wildniß und Wald fich zu begraben 
befoßten, wie geſchehen. Und wirb- ihm fein gottlofer, 
ja teuflifcher Wunfch verhängt, denn vielmal wird ein- 
gräulich "und erſchtecklich KHornblafen und Hundsgebell 
die Nacht gehört: jeßt hie, ein andermal anderswo in 
diefer Wildniß, wie mich diejenigen; die folch Gefaͤhrd 
auch felbft angehört, berichtet: Zudem ſoll es gewiß 
feyn, daß, wenn man Nachts ein ſolch Jagen vermerft 
und am folgenden Tag gejagt wirb, einer ein Arm, 
Bein, wo nicht ben Hals gar 7: ober fonft ein 
Ungluͤck fih zuträgt. 

Sch bin felbft (iſt mir recht im Jahr 1558), als 
ich von Einbeck übern Soͤlling nach Ußlar geritten und 
mich verirtte,, auf des KHadelbergers Grab ungefähr 
geſtoßen. War ein Plag, wie eine Wiefe, doch von 
unartigem Gewächs und Schilf in der Wildniß, etwas 
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laͤnger denn breit, mehr denn ein Acker zu achten; 
darauf Fein Baum ſonſt ſtund wie um die Ende. Der 
Platz kehrte ſich mit der Laͤnge nach Aufgang der Son⸗ 
ne, unten am Ende lag die Zwerch, ein erhabener ro⸗ 
ther (ich halt Waden:) Stein, bei acht oder neun 
Schuhen lang und fuͤnfe, wie mich’ däuchte, breit. Er 
war aber nicht, wie ein anderer Stein, gegen Often, 
fondern mit dem einen Vorhaupt gegen Suͤden, mit 
dem andern gegen Norden gefehret. “ 

Man fagte mir, es vermögte niemand diefes Grab 
aus Vorwitz oder mit Fleiß, wie hoch er fich deß un: 
‚terftünde , zu finden, kaͤme aber jemand ungefähr, laͤ— 
gen etliche gräuliche fchwarze Hunde daneben. Solches 
Befpenfts und Wuſts ward ‚ich aber im geringſten 
nicht gewahr, fonft Hatte ich wenig Haare meines A 
Haupts, die nicht empor ſtiegen. 


"172. 
Der wilde Hager und. der Schneider. 


“-Mändlih, aus Muͤnſter. | 


- Ein Schneider ſaß einmal auf ſeinem Tifche a am 
Ri Fenſter und arbeitete, da fuhr der wilde Jaͤger mit 
ſeinen Hunden uͤber das Haus her und das war ein 
Laͤrmen und Bellen, als wenn die Welt verginge. Man 
ſagt ſonſt den Schneidern nach, ſie ſeyen furchtſam, 
aber dieſer war es nicht, denn er ſpottete des wilden 

Jaͤgers und ſchrie: “huhu, huhu, kliffklaff, kliffklaff!“ 
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amd — die Hunde noch mehr an; da kam aber ein 
Pferdefuß ins Fenſter hereingefahren und ſchlug den 
Schneider vom Tiſche herab, daß er wie tobt nieder⸗ 
fiel. Als er wieder zur Beſi N — — er eine 
fuͤrchterliche Stimme: ET RE ac 
wuft du met mi iagen, E 2 
dan ſoſt du auf. met mi knagen! 
ich weiß gewiß, er wird nie wieder den wilden Jaͤ⸗ 
ger geneckt haben. 


u # 
8 4 a 4 
«>» 


E27 Be — *⸗4 DE ee DEF Ze 
Der Hoſelberg Ye 
Dange chi. Ehronif fol. 57. 
Kornmann mons Veneris Cap. 74 P- 374 
Seyfriſed medulla p. 482. Fe WERT) | 
vgl, Agricola Sprüchmwort-3or. . - un 2 set 


Sm Lande zu Thüringen nicht fern von Eifenach 
liegt ein Berg, genannt der 2 elberg, worin der 
„Teufel hauſt und zu dem die" Hexen wallfahrten. Zus: 
weilen erfchallt jämmerliches Heulen und Schrelen her 
daraus, das die Teufel und armen Seelen ausftoßen; 
im Jahr 1398. am hellen Tage erhoben. fih bei Eiſe⸗ 
nach drei große Feuͤer, brannten eine Zeitlang in der 
Luft, thaten ſich zuſammen und wieder von einander 
und fuhren endlich alle drei in dieſen Berg. Fuhrleu—⸗ 





9 Man findet gleichbedentig: Horfel: Hurſel⸗ Hofel: Oſel⸗ 
: berg. . Die eigentliche — von Urſel, ar (£ävilla) 
liegt nahe. 7— 
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te, die ein andermal mit Wein vorbeigefahren kamen, 
lockte der boͤſe Feind mit einem Geſicht hinein und 
wies ihnen etliche bekannte Leute, die beteie; in der 
böllifchen Flamme faßen. 

” . Die Sage erzählt: einmal habe ei ein. — von En. 
gelland mit feiner Gemahlin, Namens Reinfchweig,, ‚gez: 
lebt, die. er. aus einem geringen Stand, blos ihrer Tu⸗ 
gend willen, zur Königin erhoben, Als nun der Koͤ⸗ 
nig geftorben war, den fie aus der Maßen lieb hatte 5: 
wollte fie ihrer Treu an ihm nicht vergeffen, fondern 
gab Almoſen und..betete für die Erlöfung feiner Gerz 
le) Da war geſagt, daß ihr Herr. fein Fegfeuer zu 
Thüringen im Hoͤſelberg hätte, alfo 30g die fromme 
Königin nach Deutfchland und baute ſich unten am 
Berg eine Capelle, um zu beten, und rings umher 
entftand ein: Dorf. Da erfchienen ihr die böfen Geis, 
fter, und fie nannte den Ort. Satansftedt, woraus 
man nach und mach Sattelftedt gemacht hat. =; - 


u. ” mn ” : - . 
- ’ > r » * 72 


174. 
Dis Rechenbergers Knuecht. 
"Agricola im Spruͤchw. 361. BU 1... Fi 


| Kirhhofs Wendunmuth V. Nr. 247 — 249. S. 304. 305. 
eniber 6 diſch- Deden, 106. 


Es fagte im Jahr — Be — von Rechen⸗ 
berg in Beiſeyn Sebaſtians Schlick und anderer viel 
ehrlicher, und rechtlicher Leute, wie feinem Vater und 
ihm cin Knecht zer Zeit, da König Matthias in Uns 


- 


garn gegen den Zürfen geftritten,. treulich und. wohl 
gedienet hätte viel Jahr, alſo daß fie nie einen beffern 
Knecht. gehabt. Auf eine Zeit: aber ward ihm Bots 
Schaft an einen großen Herrn. auszurichten vertrauet 


und. da Herr Hans meinte, der. Knecht: wäre. Tängft 


hinweg, ging er von ohngefähr in den Stall, da fand 
er den Knecht auf der Streu bei den Pferden liegen 
und. fchlafen, ward zornig und fprach, wie das kaͤme? 
Der Knecht ftand. auf und zog einen Brief aus dem 
Dufen, fagte: “„da iſt die Antwort.” Nun war der 
Weg ferne und unmöglich einem. Menfchen, daß er da 
follte gewefen feyn. Dabei ward. der Knecht erfannt, 
daß «8 ein Geift gewefen wäre. : Bald nach. dieſem 
wurde er auf eine: Zeit bedrängt von den Feinden, da 
hob: der Knecht an: “Herr, erfihrediet nicht, gebt eis 
lends die Flucht, ich aber will zurücreifen ‘und Kund⸗ 
fehaft- von den Feinden nehmen.” Der Knecht kam 
wieder ,. Elingelte und Flapperte feindlich in feinen volls 


gepfropften Tafchen. Was Haft du Ha?” fprach der 


Herr. “„Ich Hab allen ihren Pferden die Eifen abges 


‚brochen und weggenommen, die bring ich hier.” Damit 


fchüttete er die Hufeiſen aus und die — konnten 


Herrn Hanſen nicht verfolgen. 


Herr Hans von Rechenberg ſagte au: DR Knecht 
wäre zuleßt wegfommen, niemand wüßte wohin, nach⸗ 
dem man ihn erkannt haͤtte. 

Kirchhof, welcher von einem andern Edelmann, 
der fich aus dem Ötegreif ernährt, die Sage erzählt, 
Hat noch folgende Züge Einmal ritt fein Herr fort 





und befahl ihm ein Pferd, das ihm ſehr lieb war: 
er ſollt deſſen fleißig. warten. Als der Junker weg 
war, fuͤhrte der Knecht das Pferd auf einen hohen 
Thurm, hoͤher denn zehn Stufen; wie aber der Herr 
wieder kam, vernahm und kannte es’ihn im Hineinrei— 
ten, ſteckte den Kopf oben im Thurm zum Fenſter 
hinaus und fing an zu ſchreien, daß er ſich gar ſehr 
verwunderte und es mit — und Seilen mußte 
vom Thurm herablaſſen. 

Auf eine andere Zeit lag der Edelmann um ei— 
nes Todſchlags willen gefangen und rief den Knecht 
an, daß er ihm huͤlfe. Sprach der Knecht: “obſchon 
es schwer ift, will ichs doch thun, doch müßt ihr 
nicht viel mit den Haͤnden vor mir flattern und 
Schirmftreich brauchen” Damit meinte er ein Kreuz 
vor ſich machen und fich fegnen Der Edelmann 
fprach, er follte nur fortfahren, er wollte fich damit 
‚recht halten. Was geſchah? Er nahm ihn mit Ket: 
ten und, Feffeln, führte ihm in der Luft daher; wie 
fich aber der Edelmann in der Höhe fürchtet und 
fehwindelt und rief: Hilf Gott! Hilf! wo bin ich!” 
ließ er ihn herunter in einen Pfuhl fallen, kam heim 
und zeigte es der Frau an, daß ir ihn holen und 
heilen ai , wie fie that. 


* 
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Widmann 8 Höfer. Chronik. 
Muͤndliche Erzählungen aus dem Baberbörnifhen, 


Um das Jahr 1516 Hat fich eine wunderbare, — 
wahrhaftige Geſchichte in St. Lorenz Kirche und auf 
defjelben Kirchhof zugetragen. Als eine andächtige, als 
te, fromme Frau, ihrer Gewohnheit nach, einsmals 
früh Morgens vor Tag hinaus gen St. Lorenz in die 
Engelmeffe. gehen wollen, in der Meinung, es fey die 
rechte Zeit, kommt fie. um Mitternacht, vor das ‚obere 
Thor, findet es offen und geht alfo hinaus in die Kir- 
che, wo fie dann einen alten, unbefannten Pfaffen die 
Mefje vor dem Altar verrichten. ſieht. Viele Leut, 
mehrers Theils unbekannte, fißen hin und wieder in 
ben Stühlen zu beiden Geiten,. eines Theils ohne 
Köpf, auch unter denfelben etliche, die unlängft ver- 
ftorben waren und. die fie in ihrem Leben wohl gefannf 
hatte. 

Das Weib ſetzt — mit großer Furcht und Schret— 
ken in der Stuͤhle einen und, weil ſie nichts denn 
verftorbene Leute, bekannte und unbekannte, ſiehet, vers 
meint, es wären ber Verftorbenen Seelen; weiß auch 
nicht, ob fie wieder aus der Kirche gehen ober drinnen 
bleiben foll, weil fie viel zu früh kommen wär, und 
Haut und Haar ihr zu Berge fteigen. Da geht eine 
aus dem Haufen, welche bei Leben, wie fie meinte, 
ihre Gevatterin gewefen und vor dreien Wochen ges 
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ſtorben war, ohne Zweifel ein guter Engel Gottes, hin 
zu ihr, zupfet ſie bei der Kurſen (Mantel), beutet 
ihr einen guten Morgen und ſpricht: “ei! liebe Gevat— 
terin, behuͤt uns der allmaͤchtige Gott, wie kommt ihr 
daher? Ich bitte euch um Gottes und ſeiner lieben 
Mutter willen, habt eben acht auf, wann der Prie—⸗ 
‚fter wandelt oder fegnet, fo laufet, wie ihr laufen 
koͤnnt und fehet. euch. nur nicht: um, e8 koſtet euch 
ſonſt ‚euer Leben”. Darauf fie, als der Prieſter wan⸗ 
‚bein. will, aus der Kirche gecilet,, fo fehr fie gefonnt, 
and hat hinter ihr ein gewaltig Praffeln, als wann 
die ganze Kirche einfiele, gehöret, ift ihr auch alles 
Gefpinft aus der Kirche ‚nachgelaufen und hat fie noch 
auf dem Kirchhof erwifcht, ihr auch die Kurfen (wie 
die Weiber damals trugen) vom Hals geriffen, welche 
‚fie dann hinter fich. gelaffen und ift fie alfo unverſeh— 
ret davon Fommen und entronnen, Da fie nun wie: 
derum zum. obern Thor Fommt und. herein in die Stadt 
gehen will, findet fie es noch verjchloffen, dann es et: 
wo um ein Uhr nach Mitternacht gewefen: mußt de: 
rowegen wohl bei dreien Stunden in. einem Haus ver- 
harren bis das Thor geöffnet wird. und. Fann hieraus 
vermerken, daß. fein guter Geift. ihr zuvor durch das 
Thor. geholfen habe und. daß die Schweine, die fie 
anfangs vor. dem Thor gefehen und gehört, gleich ale 
wenn es Zeit wäre, das Vieh auszutreiben, nichts: 
anders, Dann der leidige Teufel geweſen. Doch, weil 
es ein beherztes Weib ohne dag geweien und fie dem 
Unglü entgangen, hat fie fich des Dinge nicht mehr 


angenommen, ‚jondern ft zu Haus ‚gegangen und- am 
Leben unbefshädigt blieben, obwohl fie wegen des eins 
genommenen Schreckens zwei Tag zu Bett hat liegen 


muͤſſen. Denfelben Morgen aber, da ihr folches zu 


Handen geftoßen, hat fie, als es nun Tag worden, 
auf den Kirchhof hinausgeſchicket und nach ihrer Kurz 
fen, ob diefelbe noch vorhanden, umfehen- und furhen 
Yaffen ; da ift diefelbe zu Fleinen Stüdlein zerriffen ges 
funden worden, alfo daß auf jedem Grabe ein kleines 
Flecklein gelegen, darob ſich die Leut, die haufenweis 
derohalben hinaus auf den Kirchhof liefen, nicht wenig 
wunderten. — 

Dieſe Geſchichte iſt unſern Eltern. ſehr wohl be= 
kannt geweſen, da man nicht allein hie in der Stadt, 
ſondern auch auf dem Land in den benachbarten Orten 
und Flecken davon zu fagen gewußt, wie dann noch 
heutiges Tags Keute gefunden werden, die es vor der 
Zeit von ihren Eltern gehört und vernommen haben. — 
Nach mündlichen Erzählungen hat es firh in der 
Nacht vor dem Aller » Seelen: Tag zugetragen, an wel: 


chem die Kirche feierlich das Gedaͤchtniß der. abgefchie: 


denen Seelen begeht. Als die Meffe zu Ende ift, ver: 
fchwindet plößlich alles Volk aus der Kirche, fo voll fie 
vorher war, und fie wird ganz leer und finfter. Sie 
fucht ängftlich den Weg zur Kirchthuͤre und wie fie her- 
austritt, fchlägt die Glocke im Thurm ein Uhr und die 
Thüre fährt mit folcher Gewalt gleich hinter ihr zu, 
Daß ihr fchwarzer Megenmantel eingeflemmt wird. 
Sie laͤßt ihn, eilt fort und als fie am Morgen 

fomnit, 


— 
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kommt, ihn zu holen, iſt er zerriſſen und auf jedem 
Grabhuͤgel liegt ein Stuͤcklein davon. Er 
. 176. 
Geifter ; Mahl. 


 Bräuner's Euriofirdten S. 336 — 340. 
Era fm. Franciſci hoͤll. Proteus. ©. 426. 


Als Koͤnig Friedrich der Dritte von Daͤnemark ei⸗ 


ne oͤffentliche Zuſammenkunft nach Flensburg ausge⸗ 


ſchrieben, trug ſich zu, daß ein dazu herbeigereiſter 
Edelmann, weil er ſpaͤt am Abend anlangte, in dem 


Gaſthaus keinen Platz finden konnte. Der Wirth ſag⸗ 


te ihm, alle Zimmer waͤren beſetzt, bis auf ein einzi⸗ 
ges großes, darin aber die Nacht zuzubringen wolle 
er ihm ſelbſt nicht anrathen, weil es nicht geheuer und 
Geiſter darin ihr Weſen trieben. Der Edelmann gab 
ſeinen unerſchrockenen Muth laͤchelnd zu erkennen und 
ſagte, er fürchte Peine Geſpenſter und begehre nur 
ein Licht, damit er, was ſich etwa zeige, beſſer ſehen 
koͤnne. Der Wirth brachte ihm das Licht, welches der 
Edelmann auf den Tiſch ſetzte und ſich mit wachen⸗ 
den Augen verſichern wollte, daß Geiſter nicht zu ſe— 
hen waͤren. Die Nacht war noch nicht halb herum, 
als es anfing, im Zimmer Bier und dort ſich zu res 
gen und rühren und bald ein Rafcheln über dag andere 
fich hören ließ. Er hatte anfangs Muth, fich wider 
den anſchauernden Schreden feft zu halten, bald aber, - 
2 | | R 
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als das Geräufch immer wuchs, ward die Zurcht Meiz 
fter, fo daß er zu zittern anfing, er mogte widerſtre⸗ 
ben, wie er wollte. Nach diefem Vorſpiel von Gett- 
fe und Getümmel Fam durch ein Kamin, welches im 
Zimmer war, das Bein eines Menfchen herabgefallen, 
‚bald auch ein Arm, dann Leib, Bruft und alle Glie⸗ 
der, zulegt, wie nichts mehr fehlte, der Kopf. Ale: 
bald feßten fich die Theile nach ihrer Ordnung zuſam⸗ 
men und ein ganz menfchlicher Leib, einem Hof = Die: 
ner Ähnlich, hob ſich auf. Test fielen immer mehr 
‚und mehr Glieder herab, ‚die fich ſchnell zu menfchlie 
cher Geſtalt vereinigten, bis endlich die Thuͤre des 
Zimmers aufging und der helle Haufen eines voͤlligen 
Föniglichen Hofſtaats eintrat. | 

Der Edelmann, der bisher wie erftarıt am Tiſch 
geftanden, als er fah, daß der Zug ſich näherte, eilte 
zitternd in einen Winkel des Zimmers; zur Thür bins 
aus Fonnte er vor dem Zuge nicht. 

Er ſah nun, wie mit ganz ‚unglaublicher Behen⸗ 
digkeit die Geiſter eine Tafel deckten; alsbald koͤſtliche 
Gerichte herbeitrugen und ſilberne und goldene Becher 
aufſetzten. Wie das geſchehen war, kam einer zu ihm 
gegangen und begehrte, er ſolle ſich als ein Gaſt und 
Fremdling zu ihnen mit an die Tafel ſetzen und mit 
ihrer Bewirthung vorlieb nehmen. Als er ſich weiger⸗ 
te, ward ihm ein großer ſilberner Becher dargereicht, 
daraus Beſcheid zu thun. Der Edelmann, der vor 
Beſtuͤrzung ſich nicht zu faſſen wußte, nahm den Be— 
cher und es ſchien auch, als würde man ihn ſonſt da— 





\ 
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‚zu noͤthigen, aber als er ihn anſetzte, Fam ihn ein fo 


innerliches, Mark und Bein durchdringendes' Graufen 
an, da er Gott um Schuß und Schirm laut anrief. 
Kaum hatte er das Gebät gefprochen, fo war in eis 


nem Nugenbli alle Pracht, Laͤrm und dag ganze glänz: | 


- zende Mahl mit den herrlich ſcheinenden ftolzen Geiz 
ftern verfchwunden. 

Indeſſen blieb der fülberne Becher in feiner Hand, 
und wenn auch alle Speifen verfchwunden waren, blieb 
doch das filberne. Gefchire auf der Tafel ftehen, auch 
das eine Licht, das der Wirth ihm gebracht. Der 
Edelmann freute fich- und glaubte, das alles fey ihm 
gewonnenes Eigenthum, allein der Wirth that Ein: 
fpruch, bis es dem König zu Ohren Fam, welcher ers 
Märte, daß das Silber ihm heimgefallen wäre und es 
zu feinen Handen nehmen ließ. Woher es gefonmen , 
hat man nicht erfahren koͤnnen, indem auch nicht, wie 
gewöhnlich, Wappen und Namen eingegraben war. 


177: 
Der Dachdecker, 
Muͤndlich. 


Ein junger Dachdecker ſollte ſein Meiſterſtuͤck ma⸗ 


chen und auf der Spitze eines gluͤcklich fertigen Thurms 


die Rede halten. Mitten im Spruch aber fing er an 

zu ſtocken und rief ploͤtzlich ſeinem unten unter vielem 

Volk ſtehenden Vater zu: “Mater, die Doͤrfer, Pe 
R 2 
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und Waͤlder dort, die kommen zu mir her!“ Da 
fiel der Vater ſogleich nieder auf die Knie und betete 
für die Seele feines Sohns und ermahnte die Leute, 
ein gleiches zu thun. Bald auch flürgte der Sohn 
todt herab. — Es foll auch nach ihren Rechten dem 
Vater zufommen, wenn der Sohn das erftemal ‚vor 
ihm auffteigt und anfängt irr zu reden, ihn gleich zu 
faffen und felbft. herabzumerfen, damit er im Sturz 
nicht ſelbſt mit geriſſen wird. | 


| 178. | ; 
Die Spinnerin am Creuz. 


Mündlih, in Deftreich. 


Dicht bei Wien, wenn man. die Vorſtadt Land⸗ 
ſtraße hinausgeht, ſtehet ein ſteinernes, gut gearbeite⸗ 
tes Heiligenbild, unbedenklich uͤber zwei Jahrhunderte 
alt. Davon geht die Sage: eine arme Frau habe zu 
Gottes Ehren diefes Heilthum wollen aufrichten Taffen, 
und alfo fo lang geſponnen, bis fie für ihren Verdienft 
nach und nach das zum Bau nöthige Geld aufommene 
gebracht. 


179. 
Buttermilchthurm. 


Fricke's Kupferwerk von Marienburg, nach muͤndl. Sagen. 


Vom Buttermilchthurm zu Marienburg in Preußen 


wird erzaͤhlt, einſtmal habe der Deutſchmeiſter auf ei⸗ 


nem 'nabgelegenen Dorfe etwas Buttermilch für fich 
fordern laſſen. Allein die Bauern fpotteten feines Bo⸗ 
ten und fandten Tags drauf zwei Männer in die 
Burg, die brachten ein ganzes Faß voll Buttermilch 
getragen. Erzürnt fperrte der Deutfchmeifter die beiden 
Bauern in einen Thurm und zwang fie, fo lang drin | 
zu bleiben ; bis fie die Milch fümmtlih aus dem Faß | 
gegeffen hätten. Seitdem bat der Burgthurm den 
Namen. | 
Andere aber berichten folgendes: Die Einwohner 

eines benachbarten Dorfs mußten bis zu dem Bauplag 
einen Weg mit Mariengrofchen legen und fo viel But: 
tetmilch Herbeifchaffen, als zur. Bereitung des Kalfs, 
ftatt Waflers, nöthig war und mit diefem Mörtel 
wurde hernach der —— aufgemauert. 


180. 
Der heilige Winfried. 


Heſſ. Denkwuͤrdigk. II. 3. 4. 


Als der heil. Winfried, genannt Bonifacius, die 
Heſſen befehren wollte, Fam er auf einen Berg, wo 
ein beidnifches Gotteshaus ftand, das ließ er umreißen 
und die erfte:chriftliche Kirche bauen. Seitdem heißt 
der Berg Chriftenberg, (vier Stunden von Mar: 
burg) und zweihundert Schritte von der Kirche weifen 
Die Leute noch Heutigestags einen Fußtritt im Stein, 
der von Bonifacius herrührt, als er vor heiligem Ei⸗ 


fer auf den Boden ſtampfte. Wie er nach. Thüringen. 


Fam, ließ. er zu Großvargula eine. Kirche bauen ,. die 
er: felbft einweihen ſollte. Da ftedte er feinen bürren 
Stab. in die Erde, trat in Die Kirche und las die 

Meſſe; nach vollbrachtem Gottesdienft batte der Stab 
gegruͤnt und — getrieben. 


181. 


Der Huͤlfenberg. 


Moͤndlich in Heſſen ‚ vergl. Sagittarins thär. Heidenthum S. 165. 166. 


Eine Stunde von Wanfried liegt der Huͤlfenberg, 
auf dieſen Berg befahl der heilige Bonifaz eine Capel⸗ 
Ve zu bauen. Unter dem Bauen. fam nun oft ein 
Mann gegangen , der fragte: was es denn geben foll- 
fe? Die Zimmerleute antworteten immer: “ei, eine 
Scheuer ſolls geben.” Da ging er wieder feiner Wege, 
Zulegt aber wurde die Kirche immer mehr fertig und 
der Altar aufgebaut und das Creuz glücklich gefteckt. 
Wie nun der böfe Feind wiederfam und das alles fe= 
ben mußte, ergrimmte er und fuhr aus, oben durch 
den Giebel; -und das Loch, das er da gemacht, ift 
noch bis den heutigen Tag zu. fehen und Fann nim: 
mer zugebaut ‚werden. Auch ift er inwendig in den 
Berg gefahren und fuchte die Kirche. zu zertruͤmmern, 
e8 war aber eitel und vergebene. Das Loch, worin: 


er verſchwand „nennt man das Stuffensloch, (wie 
den ganzen Berg auch Stuffensberg) und es foll zu. 


! 
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Zeiten bataus dampfen und Nebel auffleigen. -Bon 
diefer Capelle wird weiter erzählt: fie fey einer Heilie 
gen geweiht, rühre ein Kranker deren Gewand an, fo 
geneſe er zur Stunde. Diefe Heilige aber wäre vors 
dem eine wunderfchöne Prinzeffin geweſen, in die ſich 
ihr eigener Vater verliebt. In der Noth haͤtte ſie aber 
zu Gott im Himmel um Beiſtand gebaͤtet, da waͤre 
ihr - plöglih ein Bart gewachfen und ihre irdiſche 
Schönheit zu Ende gegangen. 


182. | 
Das Teufelsloch zu Goslar. 


Müchler Spiele müß. Stunden. 1810. Th. 4. 


In der Kirchenmauer zu Goslar fieht man einen 
Spalt und erzählt davon fo: Der Bifchof von Hil⸗ 
desheim und der Abt von Fuld Hatten einmal cinen 
heftigen Rangftreit, jeder wollte in der Kirche neben 
dem Kaifer fißen und der Bifchof behauptete den erften 
MWeihnachtstag die Ehrenfiche. Da beftellte der: Abt‘ 
heimlich bewaffnete Männer in die Kirche, die follten 
ihn den: morgenden. Tag mit Gewalt in Beſitz feines 
Rechtes feten. Dem Bifchof wurde das aber verfunds 
fchaftet und ordnete fich auch gewappnete Männer hin. 
Tags drauf erneuerten fie den Rangſtreit, erft mit 
Worten, dann mit der That, die gewaffneten Ritter 
traten hervor und fochten; die Kirche glich einer Wahl- 
ftätte, das Blut floß ftromweife zur Kirche hinaus 


= 
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auf den Gottesacker. ‚Drei — dauerte der Streit 
und waͤhrend des Kampfes ſtieß der Teufel ein Loch 
in die Wand und ſtellte ſich den Kaͤmpfern dar. Er 
entflammte fie zum Zorn und von den gefallenen Hel⸗ 
den hohlte er manche Seele ab. So lang der Kampf 
währte, blieb der Teufel auch da, hernach verfchwand 
er wieder, als nichts mehr für ihn zu thun war. 
Man verfuchte bernachmals, das Loch’ in der Kirche 
wieder zuzumauern und ‚dag gelang bis auf den letz⸗ 
ten Stein; ſobald man dieſen einſetzte, fiel alles wies 
der ein und das Loch fland ganz offen da. Man bes 
fprach und befprengte es vergebens mit Weihwafler, 
endlich wandte man fich an den Herzog von Braun: 
ſchweig und erbat fich deſſen Baumeifter, Diefe Baus 
meifter mauerten eine fchwarze Kage mit cin und 
‚ beim Einfeßen des legten Steins bedienten fie fich der 
Worte: “willſt du nicht figen in Gottes Namen, fo 
ſitz ins Teufels Namen!” Diefes wirkte und der 
Teufel verhielt fich, ruhig, blos befam in der folgen= 
den Nacht die Mauer eine Rige, die noch zu fehen 
ift bis auf den heutigen Tag. | 

Nach Aug. Lercheimer von der Zauberei, y ‚follen ber 
Bifchof und Abt darüber geftritten haben, wer dem 
Erzbifhof von Mainz zunächft figen dürfe. Nachdem 
der Streit geftillet war, habe man in. der Meffe auge 
gefungen: “hunc diem gloriosum fecisti” Da 
‚ fiel der Teufel unterm Gewölb mit grober, lauter 
Stimme ein und fang: “hunc diem bellicosum ego 
feci.’ 
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183. 
Die Teufelsmuͤhle. 


Dtmar S. 189 — 194. 
Quedlinburger Sammlung. 


Auf dem Gipfel des Rammberges liegen theils 
zerſtreute, theils geſchichtete Granitbloͤcke, welche man 
des Teufels Muͤhle heißt. Ein Muͤller hatte ſich am 
Abhang des Bergs eine Windmühle erbaut, der es 
aber zuweilen an Wind fehlte. Da wünfchte er fich 
oft eine, die oben auf dem Berggipfel ftünde und be⸗ 
ftändig im Gang bliebe. Menfchenhänden war fie aber 
unmöglich zu erbauen. Weil der Müller Feine Ruh 
darüber Hatte,  erfchien ihm der Teufel und, fie 
Dingten lange mit einander. Endlich verfchrieb ihm 
ber Müller feine Seele gegen dreißig Jahre langes 
Leben und eine tadelfreie Mühle von fechs Gängen, 
auf den Gipfel des Rammbergs, die aber in der nächfts 
folgenden Nacht. vor Hahnenfchrei fir und fertig gebaut 
feyn müßte Der Teufel hielt fein Wort und hohlte 
nach Mitternacht den Müller ab, daß er bie fertige 
Mühle befichtigen und übernehmen wolle. Der Müller 
fand alles in vollfommner Ordnung und war zitternd 
bereit, fie zu übernehmen, als er eben noch entdeckte, 
daß einer von den unentbehrlichen Steinen fehlte. Der 
Teufel geftand den Mangel und wollte ihn augenblick⸗ 
lich erfegen. Und fchon ſchwebte er durch die Lüfte 
mit dem Stein, da frähte der Hahn auf der untern- 
Mühle. Wuͤthend faßte der böfe Feind das Gebaͤu⸗ 

de, riß Flügel, Räder und Wellen herab und. ftreute 
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ſie weit umher. Dann ſchleuderte er auch die Felſen, 
daß ſie den Rammberg bedeckten. Nur ein kleiner 
Theil der Grundlage blieb ſtehen zum Angedenken ſei— 
ner Muͤhle. 


184. 
Der Herrgottstritt. 


| MWürtenbergifch. Bang’s Taſchenbuch für 1800. S. 129 — 136. 
Praͤtorius Weltbeſchr. II. 599, 
Zeiller II. epist. 60. 
©Genfried’8 medulla. p. 429. 
vgl. Sattler. Topographie Wuͤrtembergs. 
Auf einem Felſen des Alb bei Heuberg, in einem 
anmuthigen, von der Rems durchfloſſenen Thal, liegen 
Truͤmmer der Burg Roſenſtein, und unlaͤngſt ſah 
man da Spur eines ſchoͤnen menſchlichen Fußes im 
Stein, den aber die Regierung mit Pulver hat ver— 
fprengen laffen, weil Aberglauben damit getrieben wurs 
de. Gegenuͤber auf dem Scheulberg ſtehet die 
ähnliche Spur eines Tritts Tandeinwärts, wie die auf 
dem Rofenftein auswärts. Gegenüber im Walde iſt 
die Capelle der wunderthätigen Maria vom Beißwang **). 
Links eine Kluft, geheißen Teufelsflinge, aus der 
bei anhaltendem Regen trübes Waffer fliegt; hinterm 
Schloß ein gehöhlter Selen, Namens Scheuer. 


e 





*) Bey Seyfried: Schawelberg. Jenes ber Yinke, dieſes 
der rechte Fuß. 
*c) Geſtiftet von Friedrich mit dem Biß in der Wange. 
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Vor grauer Zeit zeigte von dieſem Berge herab 
der Verſucher Chriſto die ſchoͤne Gegend und bot ſie 
ihm an, wenn er vor ihm kniebeugen wollte. Alsbald 

befahl Chriſtus der Herr ihm, zu entweichen und der 
Satan ftürzte den Berg hinab. Allein er wurde vers 
flucht, taufend Jahre in ‚Ketten und Banden in der 
Teufelsflinge zu liegen und das trübe Waffer, das 
noch daraus firömt, find feine teuflifchen Thränen, 


Chriftus that aber einen ‚mächtigen Schritt übers Ges 


birg und wo er feine Füße hingefegt, druͤckten fich die 
Spuren ein *). 

Später lang darauf bauten die Herrn von Rofen: 
ftein bier eine Burg und waren Raubritter, welche 
das Raubgut in der Scheuer bargen. Einmal gab ih— 
nen der Teufel ein, daß fie die Waldcapelle ftürmen 
möchten. Kaum aber waren fie mit dem Kirchengut 
heimgefehrt, als fich ein ungeheurer Sturm hob und 
- Das ganze Raubneft zertrümmerte. Indem hörte man 

Den Teufel laut lachen. Ä 


0185 | 
Die Sachfenhäufer Brücke zu Frankfurt. 


Muͤndlich, aus Frankfurt. 


Sn der Mitte der Sachfenbäufer Bruͤcke ſind zwei 
Bogen oben zum Theil nur mit Holz zugelegt, damit 


*) Zeiler erzählt abweichend: Chriſtus auf ber Flucht vr 


den Juden habe die Merkzeichen eingebrüdt. Die Leute 
Holen fih alda Augenwaſſer. 


. 
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dies in Kriegszeiten weggenommen und die Verbindung 
leicht, ohne etwas zu ſprengen, gehemmt werden kann. 
Davon gibt es folgende Sage. By 

Der Baumeifter hatte’ fich verbindlich — 
die Bruͤcke bis zu einer beſtimmten Zeit zu vollenden. 
Als dieſe herannahte, ſah er, daß es unmöglich war, 
und, wie nur noch zwei Tage übrig waren, rief er 
in der Angſt den Teufel an und bat um feinen Beis 
ftand. Der Teufel erfchien und erbot fih, die Brüde 
in der legten Nacht fertig zu bauen, wenn ihm der 
Baumeifter dafür dag erfte lebendige Wefen, das dars 
über ging, überliefern wollte. Der Vertrag wurde ges 
Schloffen und der Teufel baute in der Iekten Nacht, 
ohne daß ein Menfchenauge in der Finfterniß fehen 
fonnte, wie e8 zuging, die Bruͤcke ganz richtig fers 
tig. Als nun der erſte Morgen anbrach, Fam der 
Haumeifter und trieb einen Hahn über die Bruͤcke 
vor fich Her und überlieferte ihn dem Teufel Diefer 
‚aber hatte eine menfchliche Seele gewollt und: wie er fich 
alfo betrogen fah, packte er zormig den Hahn, zem 
riß ihn und warf ihn durch die Brüde, wovon die 
zwei Köcher entftanden find, die bis auf den heutigen 
Tag nicht Fünnen zugemauert werden, weil’alles in 
der Nacht wieber zufammenfällt, was Tags: daran 
gearbeitet ift. Ein golöner Hahn auf einer Eiſen⸗ 
ftange. ſteht aber noch jetzt zum Wahrzeichen auf der 
Bruͤcke. 
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186. 
Der Wolf und der Tannenzapf. 


Mündlich. 


Zu Achen im Dom zeigt man an dem einen Flüs 
gel des ehernen Kirchenthors einen Spalt und das 
Bild cines Wolfe nebft einem Zannenzapfen, beide 
gleichfalls aus Erz gegoffen. Die Sage davon lautet: 
vor Zeiten, als man diefe Kirche zu bauen. angefans 
gen, babe man mitten im Werk einhalten müffen aus 
Mangel an Geld. Nachdem nun die. Trümmer eine 
Weile jo dageftanden, fey der Teufel zu den Raths— 
herrn gefommen, mit dem Erbieten, das benöthigte 
Geld zu geben unter der Bedingung, daß die erſte 
Seele, die bei der Einweihung der Kirche in die Thuͤ⸗ 
re hineintraͤte, fein eigen würde, Der Rath habe lang 
gezaudert, endlich doch eingewillige und verfprochen,, 
den Inhalt der Bedingung geheim zu halten. Dar⸗— 
auf fey mit dem Höllengeld das Gotteshaus herrlich 
ausgebaut, immittelft aber auch das Geheimnig rucht- 
bar geworden. Niemand wollte alfo die Kirche zuerft 
betreten und man fann endlich eine Lift aus. Man 
fing einen Wolf im Wald, trug ihn zum Hauptthor 
der Kirche und an dem Feſttag, als die Gloden zu 
läuten anhuben, ließ man ihn los und hineinlaufen. 
Wie ein Sturmwind fuhr der Teufel Binterdrein und 
‚erwifchte das, was ihm nach dem Vertrag gehörte. 
Als er aber merkte, dab er betrogen war und man 
ihm eine. bloße Wolfsfeele geliefert hatte, erzürnte er 
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und warf das eherne Thor ſo gewaltig zu, daß der 
eine Flügel ſprang und den Spalt bis auf den heuti— 
gen Tag behalten hat. Zum Andenken goß man den 
Wolf und feine Seele, die dem Tannenzapf ähnlich, 
feyn fol. — Andere erzählen es von einer fündhaften 
Frau, die man für das Wohl der ganzen Stadt dem 
Teufel geopfert habe und erflären die Frucht durch 
eine Artiſchocke, welche der Frauen arme Seele be⸗ 
deuten ſoll. 


187. 
Der Teufel von Ad. 


J Agricola Sprichw. 301. 
Schottel Grammat. S. 1134. 

Zu Achen ſteht ein großer Thurm in der Stadt: 
mauer, genannt Ponellenthurm, darin fich der 
Teufel mit viel Wunders = Gefchrei, Glodenklingen und 
anderm Unfug oftmals fehen und hören läßt, und ift 
die Sage, er fey hinein verbannt und da muß er 
bleiben, bis an den jüngften Tag. Darum, wenn man 
dafelbft von unmöglichen Dingen redet, fo-fagt man: 
“ja es wird gefchehen, wann der Teufel von Ich 
a. „ das ift, ——— 


188. 
Die Teufelsmauer. 
Döderlin de antiqq. in Nordgavia romanis p. 29. | 
. Von der norögauer Pfahlhecke erzählten die Bau⸗ 
ern um Oberndorf und Otmannsfeld: der Teufel habe 
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son Gott dem Herrn einen Theil der Erde gefordert 
und .diefer infoweit dreingewilligt: dasjenige Stud 
Lands, das er vor Hahnenfrat mit Mauer umfchloffen 
babe, folle ihm zufallen. Der boͤſe Feind Habe fich 
ſtracks ang Werk gemacht, doch eh er die letzte Hand 
angelegt und den Schlußftein aufgefeßt, der Hahn ges 
kraͤhet. Bor Zorn nun, daß das Geding und feine 
Hoffnung zunicht geworden, fey er ungeftüm über das 
ganze Werk hergefallen und habe alle Steine übern 
Haufen geworfen. Noch jegt fpufe es auf diefer Teu⸗ 
felsmauer. | 


| I 89 
Des Teufels Tanzplatz. 


| Otmar ©. 17 —178. 


Auf dem nördlichen Harz, zwifchen Blankenburg 
und Quedlinburg, fiehet man fübwärts vom Dorfe 
Thale eine Felfenfläche, die das Voll: des Teufels 
Tanzplag nennt und nicht weit Davon Trümmer einer 
alten Mauer, denen gegenüber nordwärts vom Dorfe 
fih ein großes Selfenriff erhebt. Jene Trümmer und 
Diefes Riff nennt das Volf: Teufelsmauer.. Der Teuz 
fel ftritt lange mit dem lieben Gott um die Herrfchaft 
der Erde. Endlich wurde eine Theilung des damals 
bewohnten Kandes verabredet. Die Felfen, wo jeßt der 
Zanzplag ift, follten die Grenze feheiden und der Teu— 
fel erbaute unter lautem Subeltanz feine Mauer. Aber 
bald erhub der Ninmerfatte neuen Zank, der damit 


endigte, daß ihın noch das am Fuße jenes Felſens bes 
legene Thal: zugegeben wurde. Darauf thürmte er 
noch eine zweite Teufelsmauer. | 


190. 
Die Teufelscanzel. 


Domilien des Teufels. Frankf. 1800. 


Unweit Baden ſteht eine Felſenreihe. Die Leute 
nennen ſie Teufelscanzel und behaupten, der boͤſe Feind 
habe einsmals darauf geprediget. 


191. 
Das Teufelsohrkiſſen. 


| Morgenblatt. 1811. mr. 208. ©. 830. 


| Am Fuße des Schloſſes Bentheim ſtehen einige 
ſonderbare, glatte Felſen. Einer derſelben, oben flach, 
wie ein aufrechtſtehender runder Pfuͤhl, wird Teufels⸗ 
ohrkiſſen genannt, weil der Teufel einmal drauf ge⸗ 
ſchlafen habe. Die Spuren ſeines Ohrs druͤckten ſi ich 
in den Stein und find noch fichtbar darauf. 


192, 
Der Teufelsfelfen, 
Beſchreibung des Zichtelbergs. Leipz. 1716. &.128. 129. 


Die Fichtelberger erzaͤhlen: es habe der Satan den 


Herrn Chriſtus auf den Coͤßeinfelſen gefuͤhrt und ihni 
die 
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die Reiche der Welt gezeigt, auch alle zu ſchenken 
verheißen, wenn er ihn anbeten wolle, außer die 
Doͤrfer N. und R. nicht, welche ſein Leibgeding. — 
Die Einwohner dieſer Doͤrfer ſind rauh und miß⸗ 
geſtalt; die Gegend dabei iſt unfreundlich und heißt 


Türkei und, Tartarei bei einigen Leuten, — 
15, 2 a Zur zer 193. | 
Teufelsmaner; 


Arndit's Reiſe von Baireuth mach Wien, ie 1801. ©, 169, 170, 


Diefe Teufelsmauer lauft an der Donau hinter 
Moͤlk nach Wien zu. Einſt wollte der Teufel die Do⸗ 
nau zumauern, aber die Steine entglitten ihm immer, 
wenn er fie zuſammenfuͤgen wollte. 


194. 
Teufelsgitter. 
WMuͤndlich. 


Zu Wismar. in der Marienkirche um den Tauf⸗ 
ſtein herum geht ein uͤberkuͤnſtliches Gitter, das ſollte 
ein Schmidt bauen. Als er ſich aber dran zerarbeite⸗ 
te und es nicht konnte zuſtand bringen, brach er une 
muthig aus: “ich wollte, daß es der Teufel fertig 
machen müßte!” Auf diefen Wunfch Fam der Teufel 
und baute das Gegitter fertig. 


— 


| 


195+ 
Teufelsmuͤhle. 
Tradit. Corbeienses p. 559. 
Gäger Briefe über die hohe Rhoͤn. IL sr. 

Im Wolfenbüttelifchen zwifchen Peftorf und Gras 
ve an der Weſer liegt eine Mühle, die der Teufel, 
der Volfsfage nach, gebaut und durch ein Felſenwaſſer 
dns Rad in Trieb gefeßt. Eine Teufelsmuͤhle liegt 
auch auf der Rhöne. 


196. 
Teufelskirche. 
Jaͤger Briefe über die hohe Rhön. II. 49. 
Meliffantes Bergſchloͤſſer ©. i81. 

Auf der Rhoͤne ſtehen oben Baſaltfelſen gethuͤrmt. 
Der Teufel, als man im Thal eine Kirche bauen 
wollte, zuͤrnte und trug alle Bauſteine hin auf den 
Berg, wo er ſie nebeneinander aufſtellte und kein 
Menſch ſie wieder heruntertragen konnte. 

Man erzaͤhlt, da wo der Teufel ſeinen Stein ein⸗ 
mal hingelegt habe, koͤnne man ihn nicht wegbringen, 
denn fo oft man ihn auch wegnehme, lege der Teus 
fel einen andern oder denfelben wieder eben dahin. 


197» 
Zeufelsftein bei Reichenbach. 
Winkelmann's heffifche Chronif ©. 34. 
Nicht weit von Reichenbach, dem Hohen Steine 
gegenüber , in einem Walde * der Teufelsſtein. Er 


ri 


fieht aus, als wären etliche hundert Karen Steine 

Tunftreich zufammengefchüttet, indem fich wunderbarlich 
Gemächer, Keller und Kammern: von felbft gebildet, 
in welchen bei fchweren und Iangen Kriegen die Bes 
wohner der Gegend mit ihrem ganzen Haushalt ges 
wohnt. Diefen Stein foll der Teufel in einer einzigen 
Nacht, nach der gemeinen Sage, alſo gebildet haben. 


| 198, ws 
ZTeufelsftein zu Coͤln. 


Rhein. Antiquarius S. 725. 


Zu Coͤln bei der Kirche liegt ein. ſchwerer Stein ge 
| genannt Teufelsſtein, man ficht darauf noch die Kralle 
des böfen Feindes eingedruckt. Er warf ihn nach der 
Capelle der Heiligen drei Könige und wollte fie nie⸗ 
derſchmettern, es ift ihm aber mißlungen. 


je 1: - 
Süntelftein zu Osnabruͤck. 


Strodtmann Idioticon S. 236, 


Bei Osnabruͤck liegt ein uralter Stein, dreizehn 
Fuß aus der Erde ragend, von dem die Bauern ſagen, 
der Teufel haͤtte ihn durch die Luft gefuͤhrt und fal⸗ 
len laſſen. Sie zeigen auch die Stelle daran, in wels 
cher die Kette gefeflen,, woran er n gehalten, nennen 
ihn den Suͤntelſtein. 


S 2 


- a 


u BE NE ec 

Der Luͤgenſtein. 

Otmars Vollksſagen. | 

Auf dem Domplag zu Halberftadt liegt ein runs. 

der Fels von ziemlichem Umfang, den das Volk nen: 
net den Kügenftein. Der Vater der Luͤgen hatte, als 
der tiefe Grund zu der Domkirche gelegt wurde, große 
Felſen hinzugetragen, weil er hoffte, hier ein Haus fuͤr 
ſein Reich entſtehen zu ſehen. Aber als das Gebaͤude 
aufſtieg und er merkte, daß es eine chriſtliche Kirche 
werden wuͤrde, da beſchloß er, es wieder zu zerſtoͤren. 
Mit einem ungeheuern Felsſtein ſchwebte er herab, Ge⸗ 
rüuͤſt und Mauer zu zerſchmettern. Allein man befänf: 
tigte ihn schnell durch das Verfprechen, ein Weinhaus 
Dicht neben die Kirche zu bauen. Da wendete er den 
Stein, fo daß er neben dem Dom auf dem geebneten 
Platz niederficl. Noch ficht man daran die Höhle, die 
der glühende Daumen feiner Hand beim Tragen ein; 
drückte. ZZ 


201, 
: Die Felfenbrücke, 
Muͤndlich, aus Oberwallis. rail de 


Ein Hirt wollte Abends fpat feine Geliebte befus 
chen und der Meg führte ihn über die Visper, da 
wo fie in einer tiefen Selfenfchlucht raufcht, worüber 
nur eine fchmale Bretterbrücke hängt. Da fah er, der 
Chilthbube, was ihm fonft niemals widerfohren war, 


u 


einen Haufen ſchwarze Kohlen mitten auf der Brüde 
liegen, daß fie den Weg verfpetrten; ihm war dabei 
nicht recht zu Muthe, ’ dorh’ faßte er’fich ein Herg 
und that einen tüchtigen Spruhg’über den tiefen Abs - 
grund von dem -einen Ende glädflich bis zu dem an⸗ 
dern. Der Teufel, der aus dem Dampf des zerſtobe⸗ 
rien Koblenhaufens auffuhr, rief ihm nacht das war. 
dir gerathen, denn wärft du- zuruͤckgetreten, hätt ich 
dir den Hals umgedreht‘, und waͤrſt du auf die Koh⸗ 
len getreten, ſo haͤtteſt du unter ihnen verſinken und 
in die Schlucht ſtuͤrzen muͤſſen.“ Zum Gluͤck hätte 
der Hirt, trotz der Gedanken an feine Geliebte, nicht 
unterlaſſen, vor dem Capellchen der. Mutter Gottes 
hinter St. Niklas, an dem er- vorbeilam , wie immer 
ein Ave au beieh. i 


202. 


Das Teufelsbad bei Daft 


ketzner Daſſeliſche Chronik. Erfurt 1596. Buch V. c. i3. Buch VIII. c. 9. 


Unweit Daſſel, in einem grundloſen Meerpfuhl, 
welcher der bedeſſiſche oder beſſoiſche heißt, ſoll eine 
ſchoͤne und wohlklingende Glocke liegen, die der leib⸗ 
haftige Teufel aus der Kirche zum Portenhagen dahin, 
geführt hat, und von der die alten Leute viel wun⸗ 
derbare Dinge erzählen. Sie ift von lauterem Golde 
und der böfe Feind brachte fie aus Neid weg, damit 
füch die Menfchen ihrer nicht mehr‘ zum Gottesdienſt 
bedienen koͤnnen, weil ſie beſonders kraͤftig und heilig 


gewefen. Ein Taucher erbot ſich, binabzufahren ‚und 
fie ‚mit Striden zu faſſen, dann follten die Leute ‚oben 
getroft. ziehen. und ihrer Glode wieder ‚mächtig. werden, 
Allein er Fam unverrichteter Sachen: heraus und, fage 
te,, daß unten in. der. ‚Tiefe des. Meerpfuhls eine 
grüne, Wiefe wäre, wo die Glocke ‚auf einem Tiſch 
fiche und ein fchwarger Hund dabei, liege, melcher nicht 
seftatten wolle, fie anzurühren. ‚Auch-habe fich dane⸗ 
ben. ein Meerweib: ganz, erfchredlich fchen und hoͤren 
Yaffen, die geſagt: e$- wäre viel zu früh, diefe Glocke 
son dannen abzuholen, Ein,achtzigiähriger Mann er—⸗ 
zählte von dieſem Zeufelsbad: ‚ einen. Sonnabend habe 
ein Bauer aus Leuthorft unfern des Pfuhls ‚länger als 
Drauch gewejen, nachdem man ſchon zur Veſper ges 
Yäutet, gepflügt, und beides Pferde und, Zungen mit 
Fluchen und Schlägen genöthigt. Da fey ein großer, 
fchwarzer und ftarfer Gaul aus dem Waffer ans 
Land geftiegen. Der gottlofe ‚und tobende, Bauer has 
be ihn genommen und ins Teufels Namen vor Die 
andern Pferde gefpannt,, in der Meinung, nicht ehn⸗ 
Der Feierabend zu machen, ‚big, der Acker herumges 
pflüget wäre. . Der Junge hub an zu weinen und 
wollte lieber nach Haus, aber der Bauer fuhr ihn hart 
on, ‚Da foll der ſchwarze Gaul frifch und gewaltig 
Die armen ausgemergelten Pferde, mitfammt Pflug , 
Jung und Bauer, in das grundlofe Loch und ZTeufels- 
bad gezogen haben: und nimmermehr von Menfchen 
gejehen worden feyn. Wer den Teufel fordert, muß 
ihm auch Werk fchaffen. 


203, 
Der Thurm zu Saiten. 


Letz ner — Er: Bud Vi. e.2. 


u Bon dein Zum auf Schartfeld berichten viel als 
ter Leute „daß ‚er Feine Dachung leide, der ‚Teufel 
darin. ‚haufen und Nachts viel Gerumpels droben ſeyn 
ſolle. Vorzeiten trug Kaiſer Heinrich der Vierte un⸗ 
ziemliche Liebe zu cines Herrn auf Schartfeld Ehweib, 
konnte lange ſeinen Willen nicht vollfuͤhren. Da kam 
er ins Kloſter Poͤlde in der Grafſchaft Lutterberg und 
ein Muͤnch machte ihm einen Anſchlag. Er ließ den 
Herrn von Schartfeld zu ſich fordern ins Kloſter, und 
trug ihm eine weite Reiſe mit einer Werbung auf. 
Der ‚Ritter war. dem Kaifer unterthan und gehorſam. 
Tags darauf zog der Kaifer mit dem Mönch in welt 
Jichen ‚Kleidern auf. die Jagd, kam insgeheim vor das 
Haus Schartfeld und wurde von dem Moͤnch bis vor 
der Edelfrau Kemenate geleitet. Da uͤberfiel fie Heins 
rich. und nöthigte fie zu feinem Willen. Da foll der 
Teufel die Dachung vom. Thurm abgeworfen und in 
der Luft hinfahrend über den Mönch gefchrien haben, 
Daß, er an diefer Unthat fehuldiger ſey, als der Kaiz 
fer. . Der Mönd; war feit der Zeit im Klofter ſtets 
traurig, und unfroh. 


I 


| 04 j 
Der Dom zu Coͤln. 


Mündliche Erzählungen ı aus der Stadt. 


Als der Bau des Doms zu Coͤln begann ‚, wollte 
ınan gerade auch eine Wafferleitung ausführen. an 


| dermaß fich der Baumeifter und ſprach: eher ſoll da 


große Muͤnſter vollendet ſeyn, als der geringe —* 


bau!” Das ſprach er, weil er allein wußte, wo zu 


diefem die Quelle ſprang, und er das Geheimniß nie⸗ 
manden, als ſeiner Frau entdeckt, ihr aber "zugleich 
bei Leib und Leben geboten hatte, es wohl zu bewah: 
ren. Der Bau des Doms fing an und hatte guten 
Fortgang, aber die Wafferleitung Fonnte nicht angefan: 
gen werden, weil der Meifter vergeblich die Quelle 
ſuchte. Als deffen Frau nun fah, wie er fich darüber 
grämte, verfprach fie ihm Hilfe ; ging zu der Frau des 
andern Baumeifters und lockte ihr Durch Lift endlich 


das Geheimniß heraus, wornach die Quelle gerade 


unter dem Thurm des Muͤnſters ſprang; ; ja, jene be 
zeichnete felbft den Stein, der fie zudeckte. Nun mar 
ihrem Manne geholfen; folgenden Tags ging er zu 
dem Stein, Flopfte darauf und fogleich drang dag 
Waſſer hervor. Als der Baumeiſter ſein Geheimniß 


verrathen ſah und mit ſeinem ſtolzen Verſprechen zu 


Schanden werden mußte, weil die Waſſerleitung ohne 
Zweifel nun in kurzer Zeit zu Stande fam, verfluchte 


er zornig den Bau, daß er nimmermehr follte vollen: 


det werden, und ftarb darauf vor Traurigkeit. Hat 
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man fortbauen wollen, fo war, was an einem Tag 
zuſammengebracht und aufgemauert ſtand, am andern 
Morgen eingefallen, und wenn es noch fo gut einger 
fügt war und aufs feftefte- haftete, alſo daß von num 
an Fein einziger Stein mehr hinzugefommen ift. 

Andere erzählen abweichend. Der Teufel war neis 
dig auf das ftolze und heilige Werk, das Herr Ger: 
hard, der Baumeifter, erfunden und begonnen hatte. 
Um doch nicht ganz leer dabei auszugehn, oder gar die 
Bollendung des Doms noch gu verhindern, ‚ging er 
mit Herrn Gerhard die Wette: ein? er wolle ehr einen 
Bach von Trier nach Ebln, bis an den Dom, geleitet, 
als: Herr Gerhard feinen Bau vollendet haben ;' doch 
müffe ihm, wenn er gewaͤnne, des Meifters Seele zus 
gehoͤren. Herr Gerhard war nicht fäumig, aber. der 
Zeufel kann teufelsfchnell arbeiten. Eines Tags flieg 
der Meiſter auf den. Thurm,. der fihon fo hoch war, 
als: er noch: heut zu Tag ift, und das erfte, was er 
- von oben herab gewahrte, waren Enten, die fihnatternd 
von dem. Bach, den der Teufel berbeigeleitet hatte, 
aufflogen. Da fprach der Meifter in grimmem Zorn: 
“zwar, haft du, Xeufel, mich gewonnen, doch ſollſt 
du mich nicht Tebendig haben!” So ſprach er und 
ſtuͤrzte ſich Hals über Kopf den Thurm herunter, in 
Geftalt eines Hundes fprang fehnell der Teufel hinten: 
nach, wie beides in Stein gehauen noch wirklich am 

Thurme zu fchauen it. Auch foll, wenn man fich 
mit dem Ohr auf die Erde legt, noch- heute der Bach 
zu hören ſeyn, wie er unter dem Dome wegfliet. 
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Endlich hat man eine dritte Sage, welche den 
Teufel mit des Meifters Frau Buhlſchaft treiben, läßt, 
wodurch. er vermuthlich , wie in der erſten, hinter das 
——— ihres — kam. 


Des — Hut. 
vol. Taſchenbuch für Liebe und Freundſchaft 1816. ©, 237. 238. 


Nicht weit von Altenburg bei dem Dorfe Ehren: 
berg liegt cin mächtiger Stein, ſo groß und ſchwer, 
Daß ihn hundert Pferde nicht fortziehen würden. Vor⸗ 
zeiten tricb der Teufel fein Spiel damit, indem er 
ihn. auf den Kopf fich legte, damit. herumging und 
ihn als einen Hut trug. Einmal fprach er. in Stolz 
und Hochmuth: “wer kann wie ich Diefen:Stein tragen ? 
felbft der ihn erfchaffen, vermags nicht und läßt ihn lie⸗ 
gen, wo er liegt!” Da erfihien Chriftus . der Herr; 
nahm den Stein, ftedte ihn an feinen Pleinen: Finger und 
trug ihn daran. Beſchaͤmt und gedemüthigt wich der 
Teufel und ließ fich nie wieder an dieſem Orte erblif- 

fen. Und noch heute fieht man in. dem Stein den Eins 
druck von des Teufels Haupt und von dee — — 


200. 
Des Teufels Brand. 


Erasm. Rotterodam. epist. fam. L. 27. e. 20. 
Nic, Remigii daemonolatria p. 335. 336. 


Es liegt ein Städtlein im Schweizerland mit Nas 
men Schiltach, welches im Jahr 1533 am zehnten 
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April ploͤtzlich in den Grund abgebrannt iſt. Man 
ſagt, daß dieſer Brand folgender Weiſe, wie die Buͤr⸗ 
ger des Orts vor der Obrigkeit zu Freiburg angezeigt‘, 
entftanden ſey. Es Bat fih in einem Haufe oben 
hoͤren laſſen, als ob jemand mit Linder, lispelnder 
Stimme einem andern zuriefe und winkete, er folle 
ſchweigen. Der Hausherr meint, es habe ſich ein 
Dieb verborgen, gebt hinauf, findet aber niemand. 
Darauf hat er es wiederum von einem hoͤheren Gemach 
her vernommen, er geht auch dahin und vermeint den 
Dieb zu greifen. Wie aber niemand vorhanden ift, 
‘ hört er endlich die Stimme im Schornftein. Da denkt 
er, es müfje ein Teufels= Gefpenft feyn und fpricht den 
feinigen, die fich fürchten, zu, fie ſollten getroft und 
unverzagt feyn, Gott werde fie befehirmen. Darauf 
bat er zwei Priefter zu Fommen, damit fie den Geift 
befchwüren. Als diefe nun fragten, wer er fey, antz. 
wortete er: “der Teufel Als fie weiter fragten, was 
fein Beginnen fey, antwortete er: “ich will die Stadt 
in Grund verderben!” Da bedräuen fie ihn, aber. der 
Teufel: fpricht:- “euere Drohworte geben mich nichts 
an, einer von cuch iſt ein liederlicher Bube; alle beide 
aber feyd ihr Diebe” Bald darauf hat. er ein Weib, 
mit welchem jener Geiftliche vierzehn Jahre zufammens 
gelebt, hinauf in die, Luft geführt, oben auf einen 
Schornftein gefegt, ihr einen Keffel gegeben und fie 
geheißen , ihn umkehren und ausfchütten. Wie fie das 
gethan, ift der ganze Flecken vom Feuer ergriffen wor—⸗ 
den und in einer Stunde abgebrannt. 


207. 
Die Teufels: Sufeien, 


Brätsrins Weltbefchr. II. 362. 
: Kinigermaßenausführlicher und mit andern. Unfähnen caibi in Gran 
eifei fuft. Schaubuͤhne Th. > 801. ‚und in der Zungenfünde 
©. 173 mis 


Zu —— ‚ eine Halbe Meile. von — 
burg in Preußen, hangen zwei große Hufeiſen in der 
Kirche, davon eine gemeine Sage iſt: es war daſelbſt 
eine Kruͤgerin (Bierwirthin), die den Leuten das Bier 
ſehr uͤbel zumaß, die ſoll der Teufel des Nachts vor 
die Schmiede geritten haben. Ungeſtuͤm weckte er den 
Schmied auf und rief: “Meifter, -befchlagt mir mein 
Pferd!” Der Schmied war nun gerade der Bierfehene 
fin Gevatter, daher, als er fich über fie hermachte, 
raunte fie ihm heimlich zu: *Gevattermann , ſeyd doch 
nicht fo rafıh!” Der Schmied, der fie für ein Pferd 
angejehen, erſchrack heftig, als er diefe Stimme hörs 
te, die ihm befannt däuchte und gerieth aus Furcht in 
Zittern. Dadurch verfchob fich der Befchlag und der 
Hahn Frähte. Der Teufel mußte zwar das Reißaus 
nehmen, allein die Krügerin ift lange nachher krank 
| geblieben. Sollte der Teufel alle Bierfchenken, die da . 
knapp meſſen, beſchlagen laſſen, wuͤrde das Eiſen gar 
theuer werden. 


208. 
Der Teufel führe die Braut fort. 


Godelmann von Zauberern, Hexen und Unholden überf. von Wir 
grin. 1592. ©.9. lat. Ausg. de magis &c. Francof. 1591. 
p. 72 — 13. 

Dilfhers Zungen: Sünde ©. 200. 201. 


In Sachſen hatte eine reiche Jungfrau einem 
ſchoͤnen, aber armen Jüngling die Ehe verheißen. Dies 
fer, weil er fahbe, was fommen würde, da fie reich 
und nach ihrer Art wanfelmüthig war, fprach zu ihr, 
fie werde ihm nicht Glauben halten. Sie fing an fich 
zu verfchwören mit diefen Worten: “wann ich einen 
andern denn dich nehme, fo hole mich der Teufel auf 
der Hochzeit!” Was gefchicht? Nach geringer Zeit 
wird fie anderes Sinnes und verfpricht ſich einemians 
dern mit Verachtung des erſten Bräutigams, welcher 
fie einz oder etliche Mal der Verheigung und des gro⸗ 
Ben Schwurs erinnerte. Uber fie fchlug alles in den 
Wind, verlieh den erften und hielt Hochzeit mit dem 
andern. . 

Am hochzeitlichen Zage, als die Verwandten, 
Sreunde und Gäfte fröhlich waren, ward die Braut, 
da ihre das Gewiſſen aufwachte, trauriger, als fie fonft 
zu feyn pflegte. Endlich kommen zwei Edelleute in 
das Brauthaus geritten, werden als fremde, geladene 
Gäfte empfangen und zu Tijch geführt. Nach Effeng 
Zeit wird dem einen von Ehren wegen, als einem 
Fremden, der Vorreigen mit der Braut gebracht, mit 


welcher er einen Reihen oder zwei thät und fie ends 
lich vor ihren Eltern und Freunden mit großem Seufs 
zen und Heulen zur Thür hinaus in die Luft führte, 

Des andern Tages fuchten die betrübten Eltern 
und Freunde die Braut, daß fie fie, wo fie etwan 
herabgefallen ‚begraben mögten. Giche! da begegneten 
ihnen eben die Gefellen und brachten die Kleider und 
Kleinode wieder mit diefen Worten: “über diefe Dinge 
Hatten wir von Gott Feine’ Gewalt BRPTENBN, fondern 
über die Braut.” 


| 209. 
Das Gluͤcksrad. 
Grundmann Gefhichtfehule ©. 228 — 230. 
D. Siegfried Saccus, aus dem Munde eines der Schatzgraͤber 


felbft, zu Magdeburg. F 
Praͤtorfkus Wuͤnſchelruthe 88. 90. 


Zwoͤlf Landsknechte kamen aus dem ditmarſer 
Krieg und hatten wenig vor ſich gebracht. Da ſie nun 
traurig und kleinmuͤthig im Land umher ſtrichen und 
heut nicht wußten, was ſie morgen zu beißen hatten, 
begegnete ihnen ein Grauroͤcklein, that ſeinen Gruß 
und fragte: “woher des Wegs und wohin?” Sie 
aber fagten: “daher aus dem Krieg und dahin, wo 
wir reich werden follen, koͤnnen aber den Ort nicht 
finden.” Das Graurbdlein ſagte: die Kunft — 
offenbar werden, wenn ihr mir folgen wollt, begehr 
auch nichts dafuͤr zu haben” Die Landsknechte meins 











ten: was es denn wäre? “Man heißt es das Gluͤcks⸗ 
rad, Das fteht mir zu Gebot und wen ich darauf 
bringe, der lernt wahrfagen den Leuten und graben 
ben Schatz aus der Erde; doch nicht anders vermag ich 
euch drauf zu fegen, als mit dem Beding, daß ich 
Macht und Gewalt habe, einen aus eurem Haufen mit 
mir wegzuführen.” 

Sie begehrten nun zu wiffen: welchen von nen 
er zu nehmen Willens fey? Der Graurod antwortes 
te: „zu welchen ich Luft trage, das wird fich hers 
nach zeigen, voraus weiß ichs nicht.” Drauf nahmen 
die Landefnechte eine lange Ueberlegung, follten fies 
thun oder aber Taffen? fihloffen endlich: fterben muß 
der Menfch doch einmal, wie nun, fo wir in Diet- 
maorfen: gefallen wären in der Schlacht, oder die Peft 
ums weggerafft hätte; wir. wollen dies wagen, was viel 
leichter ift und nur einen einzigen trifft. Ergaben fich 
alfo miteinander 'in des Mannes Hand, mit dem Bes 
ding, daß er fie aufs Gluͤcksrad .brächte und dafür zum 
Lohn einen aus ihnen hinhaͤtte, — der ihm dazu 
gefiele. 

Nach dieſem ſo fuͤhrte ſie der Graurock hin an 
die Stelle, wo ſein Rad ſtund, das war ſo groß, daß 
wie ſie alle darauf kamen, jeglicher drei Klaftern weit 
ab vom andern ſaß; eins aber verbot er ihnen: daß 
ja keiner den andern anſaͤhe, fo lange fie auf dem 
Rad fügen, wer das nicht thue, dem bräche er den 
Hals. Als fie nun orbnungsmäßig aufgefeflen, padte 
der Meifter das Mad mit den Klauen, die er beides 
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an Händen und Füßen hatte, und. hub zu drehen an 
bis es umgedreht war, zwölf Stunden nacheinander 
und alle Stunden: einmal. Ihnen aber däuchte, als 
ob unter. ihnen helles Waſſer ſey, gleich einem Spies 
‚gel, worin fie alles fehen Fonnten, was fie vorbatten, 
‚gutes. oder boͤſes und. wen fie, von Keuten da faben, 
erkannten fie und wußten ihre Namen zu nennen, 
Ueber ihnen aber war es wie, Feuer und lie 
Bapfen Bingen herab. 

Wie fie nun zwölf Stunden Ausarinlien * 
ruͤckte der Gluͤcksmeiſter einen feinen jungen Menſchen 
vom Rade, der eines Burgermeiſters Sohn aus Meif: 
fen ‚war und: führte. ihn. mitten Durch die’ Feuerflamme 
mit fich hin. Die elf andern wußten nicht wie ihnen 
gefchehen und ſanken betäubt nieder in tiefen Schlaf, 
und als fie etliche Stunden long unter freiem Him⸗ 
mel gelegen, . wachten. fie auf, aber ihre Kleider auf 
dem Leibe und ihre Hemder die waren ganz mürb ges 
worden und zerfielen .beim Angreifen, von der großen 
Hitze wegen, die auf dem Rad geweien war. 

Darauf erhoben fie fih und gingen jeder feines. 
Wegs, in. ber. Hoffnung, ihr Lebtag alles: gnug und 
eitel Glück zu haben, waren aber nach wie vor arm 
und mußten das Brot vor anderer. Leute Earata⸗ 


ſuchen. De. —— J F 


210. 
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RT >, 310% ee 2: Br: 
Der Teufel als. garſprecher. er 

D. Mengering Soldaten sTeufe. ‚Cup. 8. © 1. — 
Hilfher Zungen⸗ Suͤnde. Si 189. 4 ee 


Luth er'  Fifch s Neden-S,aı3ı, 
Prätoriug Wanſchelruthe 108 _ io: 


TER nf 
In der Marf ‚gefchah 8, daß: ein — * 
nem Wirth Geld aufzuheben gab: und: als er es wie⸗ 
derforberte ‚. dieſer etwas: empfangen zue haben ableirge 
nete. :Da der Landsknecht Darüber mit ihm uneins 
ward und das Haus ſtuͤrmte, ließ ihn der Wirth gem 
faͤnglich einziehen und wollte ihn uͤbertaͤuben, damit 
er das Geld behielte. Er klagte daher den Landsknecht 
zu Haut und Haar, zu Hals und Bauch an, als eis 
nen, der ihm feinen Haus : « Sriedeit - gebrochen hätte, 
Da Fam der Teufel zu. ihm ins Gefängniß und ſprach: 
“Morgen wird man dich vor Gericht Führen und dir 
den Kopf abfchlagen, darum dag du ben Haus : Fries 
den gebrochen Haft, willſt du mein ſeyn mit Leib) und 
Seel ,:fo will ich die: davon Helfen? Aber ‚der Lande 
knecht wollte nicht." Da: sprach der Teufel «“ fo:thue 
ihm alſo wanne du vor Gericht kommſt und man dich 
Hart tanklagt, ·ſo Aeruhe darauf,daß du dem; Wirth 
das Geld: gegeben und ſprich, du ſeyeſt übel beredt/ 
man wolle "bir vergoͤnnen einen Fuͤrſprecher zu haben/ 
der dir das Wort vede. Alsdann will ich nicht weit 
ſtehen in einem blauen Hut mit weißer Feder und 
dir deine Sache führen” Dies geſchah alſo; aber da 
der Wirth hartnaͤckig leugnete, To: fagte des Lands⸗ 
T 


Enechts Anwalt im blauen Hut: “lieber Wirth, wie 
magft du es doch leugnen! »das Geld liegt in deinem 
Bette unter dem Haupt⸗ Pfuͤhl: Richter und Schoͤffen, 
ſchicket hin, ſo werdet, ihr es befinden. » Da. verfchwur 
ſich der Wirth und ſprach:nt hab ich das Geld em 
pfangen, fo führe mich der Teufel hinweg!” Als 
nun das: Geld. gefunden und gebrasht war, ſprach der 
im blauen, Huͤtlein mit, weißer Feder: “ich. wußte 
wohl, ich ſollte einen davon haben, entweder den Wirth 
oder den Gaft;”. drehte damit: dem: Wirth Den — 
un und‘ — — in der. — Dann, 


jT! #% 


* 2i1. | 
Traum vom Schatz auf der Seid, 
. Agricola Spriämätrh2g: ze 


— TR Der ungewiſſen hafte Appthefer, ©. „132. . A 
Vvraiori us ‚Bänfelsuthe 372. 373. | 


® her auf ein ‚Zeit. einem N ‚er fofle gm 
— ‚gehen auf die Bruͤcken, da ſollt «er reich 
werden; Er ift; auch ‚hingangen. "und. + da: er einen Tag 
ober viergehn allda gangen. hat; .ifkgein. reichen, ‚Kaufe 
mann zu ihm kommen jıder fich wunderte, was er al⸗ 
le⸗ Tag auf der Bruͤcke mache und ihn fragte was et, 
da ſuche? Dieſer antwortete 3 tes hat mir getraumt/ 
ich ſoll gen Regensburg auf die Beide gehen, da würs 
de. ich. reich werden.” “Ach, ſagte der Kaufmaun, was 
redeft du von, Träumen,. Träume. find Schäume und 
Lügen; mir hat auch getraume, daß unter jenem gro⸗ 


⸗ ur 


. Ben Baume (amd zeigte ihm’ den Baum) ein großer 


Keſſel mit-Geld. begraben jey z aber sich acht feih nicht, 
denn Träume find Schaͤume.“ ‚Daririg der andere 
hin, grub unter dem Baum ein, fand: einen großen 
Schatz, der ihn reich machte: und Fe — wur 


| beftätigt. : - 


= 


" Agricola fügt hinzu: “„ das hab ich offnate * von 
meinem ‚lieben: Vater : gehört.”.! Es wird aber auch 
von andern Städten erzählt," wie: von Luͤbeck (Kem⸗ 
pen), wo einem DBederfnecht träumt, er werde einen 
Schatz auf der Brücke, finden. Als er. oft daraufhin 
und. bergeht , redet ihn cin Bettler an und fragt nach 
der. Urfache, "und. ſagt hernach, ihm habe getraumt;, 
Daß auf dem. Kirchhof. zu Möllen.. unter einer Linde 
(zu Dordrecht unter einem Strauche ) ein Schaß Lies 
ge, aber er wolle den Weg nicht daran wenden. Der 
Bederfnecht antwortet: “ja es träumt: einem oft. när= 
zifch Ding, ich. will mich. meines Traums begeben. und 
euch meinen Brücenfchag ;vermachen ;” geht * > 
er en den —— unter der — un an, 


j 2212. 
. Der Keſſel mit dem Eo. 


mine ‚ au Dip und aus Wernigerode — 

—E — Winerabend ko vor vielen "Jahren der 

ee: Wolf zu Großbieberau im Odenwald 
mit Kindern. und Gefinde bein Ofen und fprach von 
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dieſem und jenem. Da ward auf einmal ein verwun⸗ 
derlich Geraͤuſch wernommen und ſiehe, es drückte ſich 
unter, dem Stubenofen ploͤtzlich ein großer Keſſel voll 
Geldes hervor. Haͤtte nun gleich einer ſtillſchweigends 
ein wenig Brot oder einen Erdſchollen darauf. gewor: 
fen, dann wäre e8 gut geweſen; aber nein, der. Boͤſe 
war dabei und da mußt es wohl: verkehrt gehen. Des 
Wagners Töchterlein hatte nie ſo viel Geld beiſammen 
geſehen und rief laut? “blitz, Vater, was Geld, mas 
Geld!” Der Vater kehrte ſich nicht ans Schreien, 
weil er beſſer wußte, was hier zu thun waͤre. Schnell 
nahm er’s Heft. vom großen Naben-Bohrer und ſteckt 
es rafch durch den Keſſelring. Doch es war vorbei, 
der Keſſel verſank und nur der Ring blieb zuruͤck. Vor 
ungefähr ‚zwanzig Jahren wurde : ben: in * 
gezeigt. 8 
Zu Quedlinburg ſteht ein — in deffen: Grunde 
tiefen fich große: Golöfchäge befinden: ſollen. Wor Jah⸗ 
ven wohnte ‚ein Kupferſchmidt darin, deſſen Frau den 
Lehrjungen verfchiedenes Handwerksgeraͤth in Ordnung 
bringen hieß, beſonders follte er einen großen Keffel 
im NHintergebäude rein machen. Als am Abend ber 
unge mit der Arbeit zu‘ Ende gefommen war und 
jegt zum großen Keſſel trät, fand’ er diefen bis oben 
gefüllt mit glänzenden. Goldſtuͤcken. Vor Freude er⸗ 
ſchrocken, griff er einige Stuͤcke heraus ‚ eilte damit zur 
Meiſterin und erzählte ihr, was er gefshen. Sie lief 
mit hin, aber ‚noch waren beide nicht uͤber die 
Schwelle der Thuͤre zum Hintergebaͤude gekommen, 
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als ſie ein ploͤtzliches Krachen, Rauſchen und Klingen 
hoͤrten; und drinnen ſahen ſie noch, wie ſich der große 
Keſſel in ſeiner alten Fuge bewegte und dann ſtill 
ſtand. Als ſie aber hinzutraten, war er ſchon wieder 
leer und das Gold hinabgeſunken. 


213. 
Der Waͤrwolf. 
Muͤndlich in Heſſen. 


vol. Braͤuner's Curioſit. ©. 252. 253. 
Nic. Remigii daemonolatria &c. Francof. 1598. p. 263. 264, 


Ein Soldat erzählte folgende Gefchichte, die feis 
nem eigenen Großvater begegnet feyn ſoll. Diefer, 
fein Großvater, fey einmal zu Wald holzhauen ge⸗ 
gangen, mit einem Gevatter und noch einem dritten, 
welchen dritten man immer im Verdacht gehabt, daß 
es nicht ganz richtig mit ihm geweſen; doch ſo haͤtte 
man nichts gewiſſes davon zu ſagen gewußt. Nun 
haͤtten die dreie ihre Arbeit gethan und waͤren muͤde 
geworden, worauf dieſer dritte vorgeſchlagen: ob ſie 
nicht ein bischen ausſchlafen wollten. Das ſey denn 
nun ſo geſchehen, jeder haͤtte ſich nieder an den Boden 
gelegt; er, der Großvater, aber nur ſo gethan, als 
ſchlief er und die Augen ein wenig aufgemacht. Da 
hätte der dritte erſt recht um ſich geſehen, ob bie ans 
bern auch fehliefen und als er folches geglaubt, auf 
einmal den Gürtel abgeworfen und wäre cin Wärmwolf 
gewefen, doch fehe ein folcher Wärmwolf nicht ganz . 
aus, wie ein natürlicher Wolf, fondern etwas andere, 
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Darauf waͤre er weggelaufen zu einer nahen Wieſe, 
wo gerade ein jung, Füllen gegraſet, das hätte er an⸗ 
gefallen und gefreffen. mit Haut und Haar. Hernach 
wäre er zuruͤckgekommen, hätte den Gürtel wieder ums 
gethban und nun, wie vor, in menfchlichen Geſtalt da⸗ 
gelegen. Nach einer Fleinen Weile, als fie alle zuſam— 
nen aufgeftanden, wären fie heim nach der Stadt 
gegangen und wie ſie eben am Schlagbaum gewejen, 
hätte jener Dritte über Magenweh. geklagt... Da hätte 
ihm der Großvater. heimlich ins Ohr geraunt: ** das 
will ich wohl glauben, wenn man ein Pferd mit Haut 
und Haar in den Leib gegeſſen hat;“ — jener aber 
geantwortet: “hätteft du mir das im Wald gefagt, fo 
follteft du es jego nicht mehr fagen.” - 

Ein Weib hatte die. Geftalt eines Waͤrwolfs an⸗ 
genommen und war alſo einem Schaͤfer, ven ſie ge⸗ 
haßt, in die Heerde gefallen und hatte ihm großen 
Schaden gethan. Der Schaͤfer aber verwundete den 
Wolf durch einen Beil-Wurf in die Huͤfte, ſo daß 
er in ein Gebuͤſch kroch. Da ging der Schaͤfer ihm 
nach und gedachte ihn ganz zu uͤberwaͤltigen, aber er 
fand ein Weib, beſchaͤfftigt, mit einem abgeriſſenen 
Stuͤck ihres Kleides das aus der er ſtroͤmende 
Blut zu ſtillen. 

Zu Luͤttich wurden im Jahr 1610 zwei Zauberer 
hingerichtet, weil ſie ſich in Waͤrwoͤlfe verwandelt und 
viel Kinder getoͤdtet. Sie hatten einen Knaben bei ſich 
von zwoͤlf Jahren, welchen der Teufel zum Raben 
machte, wenn ſie Raub zerriſſen und gefreſſen. 
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Ze Fee mn 214. raten Fre 2 
2.22.. Der Biel, rin. 2 
j bi _ — Dtmar S.0-276. 5 — 

Bei dem magdeburgiſchen Dorfe Eagenfiebt, ‚ uns 
seit Sommerfchenburg und Schöningen;.: erhebt. fich 
auf dem Anger nach Seehaufen zu ein großer Stein, 
Den das Volk, den Wolf: oder Wärmwolfs:Stein 
nennet. Vor langer, langer Zeit hielt fih an dem 
brandsleber Holze, das fonft mit dem Hadel und dem 
Harz zufammenhing, ein Unbekannter ‘auf, von dem 
man nie erfahren hat, wer er fey, noch woher er ſtam⸗ 
me. Ueberall befannt unter dem Namen des Alten 
faın er öfters ohne Auffehen in die Dürfer, bot feine 
Dienfte an und ‚verrichtete fie zu der Landleute Zufries 
denheit. Beſonders pflegte er die Hütung der Schafe 
zu übernehmen. Es gefchah, daß in der Heerde des 
Schäfers Melle zu Neindorf ein niedliches, Buntes 
Lamm fiel; der Unbekannte bat den Schäfer dringend 
und ohn Ablaß, es ihm zu fehenfen. Der Schäfer 
wollt’ es nicht Taffen. Am Tag der Schur brauchte 
Melle den Alten, der ihm dabei half; 'bei feiner Zus 
ruͤckkunft fand er. zwar alles in Drönung und die Ars 
beit getban, aber weder den Alten noch das bunte 
Lamm. Niemand wußte geraume Zeitlang von dem 
Alten. Endlich. ftand er. einmal unerwartet vor dem 
Melle, welcher im SKattenthal weidete und rief höhe 
nisch: "guten Tag, Melle, dein bunt Lamm läßt dich 
grüßen!” - Ergrimmt: griff der Schäfer feinen Krumm⸗ 
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ftab und wollte ſich raͤchen. Da wandelte ploͤtzlich der 
Unbekannte die Geſtalt und ſprang ihm als Waͤrwolf 
entgegen. Der Schaͤfer erſchrack, aber ſeine — 
fielen wuͤthend auf den Wolf, , welcher entflob; 

‚folgt rann er durch Wald und Thal bis in die n 
son Eggenftadt, Die Hunde umringten ihn da 'und 
der Schäfer rief? “nun ſollſt du flerben!”. Da ftand 
ber Alte wieder in Menſchengeſtalt, flehte bittend um 
Schonung und:erbot- fich zu allem. : Aber wüthend 
ftürzte der: Schäfer mit feinem Stod auf ihn ein, — 
urploͤtzlich ſtand vor ihm ein aufiprießender Dornftraud. 
Auch fo fchonte der Rachfüchtige nicht, fondern zerhieb 
graufam die Zweige. Noch einmal wandelte fich ber 
Unbekannte in einen Menfchen und. bat um fein Leben. 
Allein der Hartherzige Melle blieb unerbittlih. Da 
fuchte er als Wärwolf zu entfliehen, aber ein Streich 
des Melle ſtreckte ihn todt zur Erde. Wo er fiel und 
beigefcharrt wurde, bezeichnet ein Zelsftein den Ort 
und * nach ihm auf ein Zeiten. | 


215. 
Die Waͤrwoͤlfe — aus. 


Pucerus de divinatione p. 170. 
Braͤuner's Euriofitdten 251. 255. 


In Liefland iſt folgende Sage. Wann der Chriſt⸗ 
Tag verfloſſen iſt, ſo geht ein Junge, der mit einem 
Bein hinkt, herum und fordert alle dem Boͤſen erge⸗ 
bene, deren eine große Anzahl iſt, zuſammen und 
heißt fie nachfolgen. Zaudern etliche darunter und find 


— 297 — 

fäumig, fo: iſt ein anderer großer langer Mann da), 
der mit einer von Eifen- Drathiund: Kettlein geflochter 
nen Peitſche auf ſie haut und mit Zwang forttreibt. 
Er foll fo graufam auf die Leute peitfchen, daß man 
nach langer Zeit: Sleden und Narben auf: ihrem Leib 
fehen kann, wovon fie viel Schmerzen empfinden | - - 

Sobald fie anheben, ihm zu folgen, gewinnt es 
das Anfehen,. als ob: fie ihre: vorige Geſtalt ablegten 
und in Wölfe verwandelt würden. Da Tommen‘ ihrer 
ein paar taufende zufommen: der Führer, mit ber ei⸗ 
fernen Geiſſel in der. Hand, geht: voran. Wenn fie 
nun aufs Feld geführt find, fallen fie dns Vieh grauz 
fom an und zerreißen, mas fie nur ergreifen: koͤnnen, 
womit fie großen Schaden thun. Doch Menfchen zu 
verlegen, ift ihnen nicht vergönnt. Kommen fie an ein 
Waffer, fo fchlägt der Führer mit feiner Ruthe oder 
Geiſſel hinein und theilt es voneinander, fo daß: fie 
trockenes Zußes übergehen Fünnen. Sind zwölf. Tage 
verfloffen, fo legen fie die Wärwolfs - Geftalt ab und 
werden wieder zu Menfchen. 

216. 
‚Der Drache fährt aus, 

Scheuchzer itinera per alpinas regiones. III. 386. 387. 396. 
Valvaſſor Ehre von Erain IH. c. 32. 


Senfried in medulla p, ‚629. N. 5. 
vgl. Gesta rom. c. 114. 


Das Alpenvolk in der Schweitz hat noch viele Sa⸗ 
gen bewahrt von Drachen und Wuͤrmern, die vor alter 
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Zeit auf. dem Gebirge hauſten und oftmals verheerend 
in die Thaͤler herablamen. Noch jetzt, wenn ein uns 
geſtuͤmer Waldſtrom uͤber die Berge ſtuͤrzt Baͤume 
and Felſen mit ſich reift, pflegt es in. einem tieffin⸗ 
nigen Spruͤchwort zu fügen: “es ift ein Drach aus 
gefahren.” Folgende Geſchichte iſt eine der merk: 
swürdigften: ae — u —— 

Ein Binder aus Lucern ging aus, Daubenholz 
fuͤr feine Faͤſſer zu ſuchen. Er. verirrte ſich in eine 
wüfte, .einfome Gegend, die Nacht brach. ein und er 
fiel plöglich in eine. tiefe Grube, ‚die; jedoch unten 
ſchlammig war, wie in einen Brunnen hinab. Zu beis 
den ⸗Seiten auf dem Boden waren Eingänge: in. große 
Höhlen; als er dieſe genauer unterfuchen: wollte, fties 
Ben ihm zu feinem „großen Schredden zwei fcheußliche 
Drachen auf. Der. Mann betete eifrig, die Drachen 
amfchlangen. feinen. Leib verfchiedenemal, aber fie thas 
ten ihm Fein Leid. Ein. Tag verftrich und mehrere, 
er mußte vom 6. November bis zum: 10. April in Ges 
fellfchaft der Drachen harren. Er nährte ſich ‚gleich ihe 
nen von einer falzigten Feuchtigkeit, die aus den Fels 
fenwänden ſchwitzte. Als nun die Drachen witterten, | 
daß die Winterzeit, vorüber war, befchloffen fie auszu— 
fliegen. Der eine that «8 mit großem Raufchen und 
während der andere fich gleichfalls dazu bereitete, ers 
griff der unglücfeelige Faßbinder des Drachen Schwanz, 
‚hielt feft daran und Fam aus dem Brunnen mit ber 
aus. Oben ließ er los, wurde: frei und begab fich 
wieder in. die Stadt. , Zum Andenken hieß er die ganze 
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Begebenheit auf einen Prieſterſchmuck ſticken, der noch 
jetzt in des heil. Leodagars Kirche zu Lucern zu ſehen 
iſt. Nach den. Kirchenbuͤchern hat ww; die Geſchichte 
im; ver 1420 zugetragen. t 
Zen —— 
Winkelried und der Lindwurm. 
Etterlin’s Chronit. Baſel 1764. S. 12. 13. 
Stumpf chron. Helvet. VII. cap. 2. 


Joh. Müller Schweiz. Geſch. I. 514. 
StheuchzerL.& p. 389. 390. 


In Unterwalden beim Dorf Wyler haufte in der 
uralten Zeit ein ſcheußlicher Lindwurm, welcher alles 
was er anfam, Vieh und Menſchen toͤdtete und den 
ganzen Strich veroͤdete, dergeſtalt, d daß der Ort ſelbſt 
‚davon den Namen Odwyler empfing. Da begab es 
fih, daß ‚ein Eingeborener, Winkelried geheißen ‚ 
als: er einer ſchweren Mordthat halben Iandesflüchtig 
werben müffen, ſich erbot, den Drachen anzugreifen und 
umzubringen, unter. der. Bedingung, - wenn man ihn 
nachher wieder in feine Heimath laſſen würde Da 
wurden Die Leute froh und erlaubten ihm wieder. in 
das Land; er. wagt' «8 und überwand das Unger 
heuer ,,. indem er ihm einen Bündel Dörner in den 
aufgefperrten Rachen ſtieß. Während es nun fuch- 
te, dieſen auszufprien- ‚und nicht konnte, verfäumes 
te das Thier feine Vertheidigung, und der Held 
nußte die Bloͤßen. Frohlockend warf er den Arm auf, 
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womit er das bluttriefende Schwert hielt und zeigte 
den: Einwohnern die Siegesthat, da floß das giftige 
Drachenblut auf den Arm und an die bloße Haut und er 
mußte alsbald das Leben laſſen. Aber das Land war 
errettet und ausgeſoͤhnt; noch heutigestags zeigt man 
des Thieres Wohnung im Felſen und nennt ſie die 
Drachenhoͤhle. 


218. 
Der Lindwurm am Brunnen. 


Muͤndlich von einem Bauer aus Oberbirbach. 


Zu Frankenſtein, einem alten Schloſſe anderthalb 
Stunden weit von Darmſtadt, hauſten vor alten Zeiten 
drei Bruͤder zuſammen, deren Grabſteine man noch 
heutiges Tags in der oberbirbacher Kirche ſiehet. Der 
eine der Bruͤder hieß Hans und er iſt ausgehauen, 
wie er auf einem Lindwurm ſteht. Unten im Dorfe 
fließt ein Brunnen, in dem ſich ſowohl die Leute aus 
dem Dorf als aus dem Schloß ihr Waſſer holen müfe 
fen; dicht neben den Brunnen hatte fich ein gräßlicher 
Lindwurm gelagert, und die Leute Fonnten nicht ans 
ders Waſſer ſchoͤpfen, als dadurch, baf fie ihm tägs 
lich ein Schaf oder ein Rindvieh brachten; fo lang 
der Drache daran fraß, durften die Einwohner. zum 
Brunnen, Um diefen Unfug aufzuheben, befchloß Rit⸗ 
ter Hans, den Kampf zu wagen; lange ſtritt er, end⸗ 
lich gelang «8 ihm, dem Wurme den Kopf abzubauen. 


‚Nun wollte er auch den. Rumpf. des Unthiers, der 
noch zappelte, mit der Lanze durchftechen „ da Eringelte 
fich der fpigige Schweif um des Nitters rechtes Bein 
und ſtach ihm gerade "in die Kniekehle, die einzige 
Stelle, welche der. Panzer nicht deckte. „Der ganze 
Wurm war giftig und: Hans von Frankenſtein mußte 
fein Leben laſſen. 


_.r 219. Y 
Dos PAR 


Scheuchzer L c. III. p. 383.384. 

Cysati Veſchr. dee EIN: 7. maddudierſte v a ud I Man, — 
Austriae. 

Athanas. Kircher mund.;subt. VII. p-94. 4 aus. Hr 

Wagner hist. nat. Helvetiae p: 246. | 

a Müller — IL. 440. Dot ei 


Bei Burgdorf im Bernifchen uiegt eine Hoͤlle, ge⸗ 
nannt das Drachenloch, worin man vor alten Zeiten 
Bei Erbauung der Burg zwei ungeheure Drachen ge: 
funden haben ſoll. Die Säge berichtet: Als im Jahr 
712. zwei Gebrüder Synt ram und. Bektram (nad 
andern Guntram-und Waltram genannt), Herzöge von 
Lensburg, ausgingen zu jagen,. ſtießen fie in wilder 
und wuͤſter Waldung auf einen hohlen Berg. In Der 
Höhlung lag: ein ungeheurer Drache, ; der: das Land 
weit umber veroͤdete. Als er die Menfchen gewahrte, 
fuhr er in Sprüngen auf fie los und im Augenblick 
verfchlang er Bertram, dem jüngeren Bruder , lebendig. 


Sintram aber feßte ſich kuͤhn zur Mehr und bezwang 
tiach "Heigem- Kampf das wilde Gethier, in deſſen ges 
ſpaltenem Leib fein Bruder’ noch ganz . lebendig Tag. 
Zum Andenken hießen die Fürften am Orte felbft eine 
Capelle der heil. Margaretha gewidmet baueh und die 
Geſchichte abmahlen , wo ſie Annoch zu fehen iſt. 


ei * . 


220. 
Die Schlangenkoͤnigin. 
ans &li- 184. 


„. Ein Hirtenmädchen fand oben auf dem Fels eine 
kranke Schlange liegen, die wollte verſchmachten. Da 
reichte es ihr mitleidig feinen Milchkrug, die Schlan⸗ 
ge leckte begiexig und kam ſichtbar zu Kraͤften. Das 
Maͤdchen ging weg und bald drauf geſchah es, daß 
ihr Liebhaber um fie warb, allem: ihrem reichen, ftols 
zen Vater. zu arm war und: fpöttifch abgewiefen : wur 
de, bis er auch "einmal ſo viel Heerben beſaͤße, wie 
der alte Hirt. : Von .der Zeit an hatte der alte Hirt 
Fein Gluͤck mehr, sfondern ; lauter Unfall; man wollte 
Des Nachts. einen. feurigen Drachen. über: feinen Fluren 
fehen und fein Gut verdarb. -Der arme Juͤngling war 
nun: eben. fo teich'ünd warb hochmals um feine Gelieb⸗ 
fe, die wurde ihm jegt zu Theil. An dem Hochzeit 
tag trat eine Schlange-ins Zimmer, auf deren gewun⸗ 
denem Schweif.eine fihöne Jungfrau ſaß, ‚Die fprachz 
daß fie es wäre, Der einfimal Die gute Hirtin in der 


Hungersnoth ihre Milch ‚gegeben, und aus Danfbar-: 
feit nahm fie ihre ‚glänzende, Kröns vom Haupt ab 
und warf fie der Braut in den Schooß. Sodann 
verſchwand fie, aber’ die jungen Leute hatten großen 
Segen in aͤbtex — und wurden bald: wohl⸗ 
en AU 3A a TE le Ir te 
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Die, ‚Jungfrau, im. Sfelberg, 


* ; Cru sit analecta [an — Hl u * 
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die 


ihrer Gewalt, "gehabt. Endlich Ku: ie — 
ern verfallen und umkonimen⸗ und 88, Gefäre \ fa 
aus, daß ihr Geiſt um das ‚Gemäuer fehwebe \ı und 
Nachts “an ‚den vier Quiatem bern „in "Öeftalt, ei ‚einer 
Fraͤulein/ die ein Schluͤſſelbund ah der Seite ‚trägt, 
erjcheine. Dagegen Tagen. alte‘ Baterh biefer $ Drie en 
bon ihren, Vätern gehört zu haben, , biefe „Saigfer | eh 
eines alten Heiden Töchter gervefen” Und in cine gbz 

ſcheuliche Schlange derwänfeht Worden; auch werde 
fie in Weiſe einer Schlange r mit, Srguenhaup 23 und 
Brüft, ein Gibund Schlüffet kin Hals, zu ie si Zeit 
öefehen, — 
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Bari hin 
Der Krörenftußt * 


Die san: ein Mährlein von €. 3. ®. wendout — 


Auf Nothweiler, einer elſaͤßiſthen Burg im Was⸗ 
gau, lebte vor alten Zeiten die ſchoͤne Tochter eines 
Herzogs, die aber ſo ſtolz war, daß ſie keinen ihrer 
vielen Freier gut genug fand und viele umſonſt das 
Leben verlieren mußten. Zur Strafe wurde ſie dafuͤr 
verwuͤnſcht und’ muß. fo lang auf einemdden Felſen 
haufen, bis-fie exlöft-wird. - Nur einmal die Woche, 
nämlich den Freitag, darf ſie ſichtbar erſcheinen, aber 
Anmal in Geftalt einer Schlange, das zweitemal als 
Krote und‘ das drittemal als Jihgfrau in ihrer na⸗ 
türlichen Art. Jeden Freitag waſcht ſie fi ch auf dem 
Selien, der noch heutigestags der Kroten en ſtuhl heißt, 
an ‚einem. Quellhotn und ſieht ‚Sich dabei i in die Weite 
um, 06 niemand, ‚made, ber fie erldſe Wer das Wag⸗ 
ſiuck unternehmen wili, der findet oben auf dem Krd⸗ 
Lenſtuhl eine Muſchel mit drei Wahrzeichen :. einer 
Schlangenſchuppe, einem Stuͤck Krdtenhaut ünd einer 
gelben ‚Haarlode. Diefe drei Dinge bei ſich tragend, 
muß er einen Freitag Mittag | in bie wüßte ‚Burg, fteis 
gen , arten bis fie ſich zu woſchen kommt und fie 
drei Wochen Gintereinander in. jeder ihrer. "Exfcpeinunz 
gen aöf, ben Mund Füffen, eve au ensflichen. „Mer 

‚dag 
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‚Im 
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In den gemeinen — heißt der Waldſchwamm: 
Krötens, oder Paddenſtuhl. 


das. aushält, bringt fie zur Ruhe und empfängt alle 
‚ihre Schaͤtze. Mancher Bat ſchon die Merkzeichen ges 
funden: und fich in die Trümmer der alten Burg ges 
wagt, und viele find vor Furcht und Greuel umge— 
kommen. Einmal hatte ein fühner Burſch ſchon ben 
Mund der Schlange berührt und wollte auf die andre 
Erfcheinung warten, da ergriff ihn Entfeßen und er 
rannte. bergab; zornig und rafchelnd verfolgte fie ihn 
als Kröte bis auf. den Krötenftuhl. Sie bleibt übris 
gens die Länge der Zeit hindurch wie fie war und als 
tert nimmer. Als Schlange ift fie am gräßlichften und 
nach dem Spruch des Volle “groß wie ein MWiefchz 
baum (Heubaum), als Krott groß wie ein Bachofen 
und da fpaucht fie Feuer. . 


223» 
Die Wiefenjungfrau. 
| j Mündlih, aus Keffen. 


Ein Bube von Auerbach an der Bergſtraße hütete 
feines Waters Kühe auf der fchmalen Thalwiefe, von 
der man das alte Schloß fehen Fann. Da fchlug ihn 
auf einmal von hintenher eine weiche Hand fanft an 
den Baden, daß er fich umörchte, und fiehe, eine 
wunderfchöne Sungfrau ftand vor ihm, von Kopf zu 
den Füßen weiß gekleidet, ‚und wollte eben den Mund 
aufthun, ihn anzureben. Uber der Bub erſchrack, wie 
vor dem Teufel felbft, und nahm das Reißaus ing 

u 


Dorf hinein Weil indeſſen ſein Vater bloß die eine 
Wieſe hatte, mußte er die Kuͤhe immer wieder zu ders 
felben Weide. treiben, er mochte wollen oder. nicht. 
Es währte lange Zeit, und der Junge hatte die Ers 
ſcheinung bald vergefien, da rafchelte. etwas in ben 
Blättern an einem fchwülen Sommertag und: er fah 


eiine Fleine Schlange Friechen, die trug eine blaue Blu⸗ 


me in ihrem Mund und fing plöglich zu fprechen an: 
«hör, guter Jung, du Ponnteft mich erlöfen, wenn 
du diefe Blume nähmeft, die ich trage, und die ein 
Schlüffel.ift zu meinem Kämmerlein droben im Schloß, 
Da mwürdeft du Gelds die Fülle finden”. Aber der 
Hirtenbub erfchrad, da er fie reden hörte, und lief 
wieder nach Haus. Und an. einem der legten Herbſt⸗ 
tage hütete cr wieder auf der Wicfe, da zeigte fie fich 
zum brittenmal in ber Geftalt der erften weißen Jungs 
frau und gab ihm wieder einen Backenſtreich, bat auch 
flehentlich, er möchte fie doch erlöfen, wozu fie ihm 
alle Mittel und Wege angab. AU ihr Bitten war 
für nichts und wider nichts, denn die Zurcht über: 
wältigte den Buben, daß er fich Freuzte und fegnete 
und wollte nichts mit dem Gefpenft zu thun haben. 
Da hohlte die Jungfrau einen tiefen Seufzer und 
fprach: “weh, daß ich mein Vertrauen auf dich geſetzt 
habe; nun muß ich neuerdings harren und warten, bis 
auf der Wieſe ein Kirſchenbaum wachſen und aus des 
Kirſchenbaums Holz eine Wiege gemacht ſeyn wird. 
Nur das Kind, das in der Wiege. zuerſt gewiegt wers 
den wird, kann mich dereinſt erloͤſen.“ Darauf ver: 
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fchwand fie und der Bub, heißt es, fey nicht gar alt 
geworben; woran er geftgrben, weiß man nicht, 


u DE PP 
Das Nieſen im ref: 


Muͤndlich, aus: Heſſen. Ser 


b rs 


An einem Bruͤdlein das Über die Auerbach geht, ’ 
hörte jemand etwas im Waſſer dreimal nieſen, da 
fprach er dreimal: “Bott helft” und damit wurde der 
Geift eines Knaben erlöft, der ſchon dreißig Fahre auf 
dieſe Worte gelauert hatte, Oberhalb demfelben Bruͤck⸗ 
lein hoͤrte, nach einer andern Erzählung‘, ein anderer 
dreimal aus dem Bach herausniefen. Zweimal fagte 
er: “Gott helf!“ beim dritterimal aber: “der Teufel 
hohl dich!” Da that Das Waffer ‚einen: Wall, ur 
wenn in einer mit Gewalt darin ———— 


.225+ 22 Sur 
Die arme Seele, 
| Mündlich, aus Daderborn, 


Et ſit en arme Seele unner de Brügge fi för — 
Hufen = Hove to Paderborn, de pruſtet unnerwielen. 
Wenn nu ter fülotigen Tiet en Wage ber dver färt 
un de Fohrmann fegd nich © Gott feegen!”? fo mot 
de Wage ümfallen, Un hät ie manig Mann Arm un 
Kein terbroten. N 


Ma 


er 226. BE Er Fe 
"Die verflüchte Jungfer. 
Eifenacher m... Il; 179. 180. 
Unweit Cifenach in einer Felſenhoͤhle zeigt ſich 
zuweilen um die Mittagsſtunde ein Fraͤulein, die nur 
dadurch erloͤſt werden kann, daß ihr jemand auf drei⸗ 
maliges Nieſen dreimal: „helf Gott!” zuruft. Sie 
war eine halsſtarrige Tochter und wurde vorzeiten von 
ihrer guten Mutter im Zorn dahin verwuͤnſcht. 


227. 
Das Sräulein von Staufenberg. | 


Otmar's Sammlung. 


sur: * Harz bei Zorge, einem braunſchweigiſchen 
Dorfe, liegt der Staufenberg, ehdem mit einer Burg 
bebaut. Man ſieht jetzo eine Klippe da, auf der ein 
Menſchenfuß eingedruͤckt ſtehet. Dieſe Fußtapfe druͤck⸗ 
te einſt die Tochter des alten Burgherrn in den Fels, 
auf dem fie oft lange ſtand, weil es ihr Lieblingsplaͤtz⸗ 
chen war. Noch von Zeit zu Zeit zeigt fich dort das 
verzauberte Zräulein -in ihren goldgelben, geringelten 
Haaren. _ es 
228. 


Der Jungferftein. 


Melissantes Orograph. b.v. 


In Meißen, unweit der Feſtung Königftein ‚. liegt 
ein Felſen, genannt Sungferftein, auch Pfaffenftein. 


Einft verfluchte eine Mutter. ihre Tochter, welche Sonns 
tags nicht zur. Kirche, fondern- in die Heidelbeeren ges 
gangen :war. Da murde die Tochter" zu ‚Stein und 
iſt ihr Bild: gegen Mittag noch zu ſehen. 

Im: dreißigjährigen Krieg: — — ‚bie — 
te vor den DEN: a 7 114 fa Be 


220. ee, — 
Das ſteinerne Brautbett. 


Spieß Biograph. der Bahnfinn. * 3. u 2“ DER der — 


In Deutſchboͤhmen thuͤrmt ſich ein Felſen, defz 
ſen Spitze in zwei Theile getheilt gleichſam ein 
Lager und Bett oben bildet. Davon hoͤrt man ſa⸗ 
gen: es habe ſonſt da ein Schloß geſtanden, worin 
eine Edelfrau mit ihrer einzigen Tochter lebte. Dieſe 
liebte wider den Willen der Mutter einen jungen Herrn 
aus der Machbarſchaft und die Mutter wollte nie: 
mals leiden, daß ſie ihn heirathete. Aber die Tochter 
uͤbertrat das Gebot und verſprach ſich heimlich ihrem 
Liebhaber, mit der Bedingung, daß fie auf den Tod 
der Mutter warten und ſich dann vermaͤhlen wollten: 
Allein die Mutter erfuhr noch vor ihrem Tode das 
Verloͤbniß, Tprach einen ſtrengen Fluch‘ aus und bat 
Gott inbrünftig, daß er ihn hören und der: Tochter 
Brautbett in einen Stein verwandeln möge. . Die Müts 
ter ſtarb, die ungehorfame: Tochter reichte dem Bräus 
figam die Hand und die ‚Hochzeit wurde mit großer 
Pracht auf dem Selfenfchloß gefeiert. Um Mitter⸗ 
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nacht, wie fie in die Brautkammer gingen, hoͤrte die 
Nachbarſchaft tingsumber einen fuͤrchterlichen Donner 
ſchlagen. Am Morgen war das Schloß verſchwunden, 
Fein Weg und Steg fuͤhrte zum Felſen und auf dem 
Gipfel ſaß die Braut in ‚dem fteinernen ‚Bette, wels 
ches man noch jegt deutlich fehen und betrachten Tann. 
Kein Menfch Fonnte fie erretten, und jeder der verſu— 
. chen wollte, die Steile -ju erklettern, ſtuͤrzte herab. 
So mußte fie verhungern, und verfchmachten; ihren 
todten Leichnam fraßen die Raben. 


i. — — — 
J ht 5 nl — — 230. 


Zum Stegen verminfät. . 


Pritotine Belibefär, I. 5 


J Im Jahr Chriſti *8 —* ſichs zu Freiberg in 
Meißen, daß Lorenz Richter, ein Weber feines Hand: 
werfsz in der, Wein = Gaffe- wohnend, feinem Sohn, 
einem Knaben von vierzehn Jahren, befahl, etwas eis 
Yend zu. thun; den aber verweilte ‚fich, «blieb in der 
Stube. ftehen. und ging nicht bald dem: ‚Worte nach. 
Deßwegen der Vater entrüftet wurde und im Zorn ihm 
fluchte: “ser ſtehe, daß du nimmermehr koͤnnſt fortges 
hen!“ Auf dieſe Verwuͤnſchung blieb. der Knabe ale: 


* bald ſtehen, konnte von. ber Stelle nicht kommen und 


ftand fo fort drei ganzer Jahre an dem. Ort, alſo daß 
er. tiefe ‚Gruben in die Dielen eindrüdte,. und ward 
ihm cin Pult untergefegt, - darauf er: mit Haupt und 


Armen fich Ichnen und ruhen Eonnte Weil aber die 
Stelle, wo er ftand, nicht weit von ber ‚Stubenthüre 
und auch nahe am Dfen war, und deshalb den Leu⸗ 
ten, welche hineinkamen, fehr binderlich, fo haben die 
Geiftlichen der Stadt auf. vorhergehendes fleißiges' Ges 
‚bat ihn von. felbem Ort erhoben und gegenüber in 
Den andern Winkel glücdlich und ohne Schaden, , wies 
wohl mit großer Mühe, fortgebracht. Denn wenn 
man ihn fonft forttragen wollen, ift er alsbald mit 
aunfäglichen Schmerzen befallen und wie ganz rafend | 

worden. An diefem Ort, nachdem er niedergefeßt 
worden, ift er ferner bis ins vierte Jahr geftanden 
und Hat die Dielen noch tiefer Durchgetreten. Man 
hatte nachgehends einen Umbang um ihn gefchlagen, 
Damit ihn die aus- und eingehenden nicht alfo fehen 
konnten, welches auf fein Bitten gefchehen, weil er 
gern allein gewefen ift und vor fläter Traurigkeit nicht 
viel geredet. Endlich hat der gütige Gott die Strafe 
in etwas gemildert, jo daß er das lebte halbe Jahr 
ſitzen und-fich in das Bett, das neben ihn geftellt 
worben, bat niederlegen koͤnnen. Fragte ihn jemand, 
was er mache, fo gab er gemeinlich zur Antwort, er 


leide Gottes Züchtigung wegen feiner Sünden, ſetze ale 


Ies:.in Deffen Willen und Halte fih an. das Verdienſt 
feines Herrn Jeſu Chriſti, worauf er hoffe, felig zu 
werden. : Er hat fonft gar elend ausgefehen, war blaß 
und. bleich von Angeficht, am Leibe gar fihmächtig und 
abgezehrt, im Effen und Trinken mäßig, aljo daß es 
zur Speife oft Nöthigens bedurfte, Nach Ausgang 
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des fiebten Fahre ift er Diefes feines betruͤbten Zuſtan⸗ 
des den elften. September 1552 gnaͤdig entbunden wors 
den, indem er eines vernünftigen und natürlichen To: 
des in wahrer Belenntnig und Glauben an Sefum 
Chriſtum felig entfchlafen. Die FZußftapfen fieht man 


‚auf heutigen Tag in obgebachter Gaffe und: Haus, 


(deffen jegiger Zeit Severin Tränkner Befiger ift), 
in der obern Stube, da fich diefe Gefchichte begeben, 
die erfte bei dem Ofen, die andere in ber “Kammer 
nächft dabei, weil nachgehender * die Stuben un⸗ 
terſchieden worden. 


231. J | 
Die Bauern zu Kolbeck. 


Bange thüring. Chronik. Bl. 39. 

Becher er thuͤring. Chronik S. 193. 194. 
Gerſtenberg bei Schminke mon. hass. I, 88. %. 
Spangenberg Brautpredigt 45. 


Im Fahr 1or2. war ein Bauer im Dorf Kolbefe 
bei Halberftadt, der hieß Albrecht, der machte in der 
ChHriftnacht einen Tanz mit andern funfzehn Bauern, 
dieweil man Meffe hielt, außen auf dem Kirchhof und 
waren drei Weibsbilder unter ihnen, Und v" der Pfarrs 
herr heraustrat und fie darum ftrafte, fprach jener: “mich 
heißet (man) Albrecht, fo heißet dich. Ruprecht; du bift 
drinne frölich,, fo laß uns Haufen frölich feyn; du fingft 
drinnen deine Leifen, fo laß uns unfern Reiben fingen.” 
Sprach der Pfarrherr: “fo wolle Gott und der Herr 
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S. Magnus, daß ihr ein ganz Jahr alſo tanzen muͤſ⸗ 
fet!” Das geſchah, und Gott. gab den Worten Kraft, 
fo daß weder Regen noch Froft ihre Häupter berührs 
te, noch fie Hige, Hunger und. Durft empfanden, ſon⸗ 
dern fie tanzten allum und ihre Schuhe zerfchliffen 
auch nicht. Da Tief einer (der Küfter) zu und wollte 
feine Schweſter aus dem Tanze ziehen, da folgten ihm 
ihre Arme. Als das Jahr vorüber war, Fam. der Bi⸗ 
-fchof. von Coͤln, Heribert, und. erlöfete fie aus dem 
Bann; da flarben ihrer vier fobald, Die andern wurden 
ſehr krank, und man fagt, daß fie ſich in die Erde 
foft an den Mittel (d. h. an den Gürtel) follen ge: 
tanzt haben, und ein tiefer Graben in dem Grund 
ausgehöhlt wurde, der noch zu fehen ifl. Der Landess 
herr ließ zum Zeichen fo viel Steine darum ſetzen 
als Menſchen mitgetanzt hatten. | 


232». | 
Der heilige Sonntag. 


na vöddrfe Er Mordgefchichten Nr. 120, 3. 


Zu Kindftadt in Franken pflag eine Spinnerin des 
Sonntags über zu fpinnen und zwang auch ihre Mägs . 
de dazu. Einften dauchte fie miteinander, es „ginge 
Feuer aus ihren Spinnroden, thäte ihnen aber weiter 
kein Leid. Den folgenden Sonntag Fam das Feuer 
wahrhaftig in den Rocken, wurde doch wieder gelöfcht. 
Meil fies aber nicht achtete, ging den dritten Sonn⸗ 


tag das ganze Haus an vom Flach und, verbrann Die 
Frau mit zweien Kindern, aber durch ‚Gottes Gnade 
wurde. ein kleines Kind in’ der Wiegen en ‚ daß 
ihm Fein Leid geſchahe. 

Man fagt auch, einem Bauer, ber Sonntags in 
die. Mühle ging, fein Getreid zu mahlen, .fey es zu 
Afchen: geworden, einem andern Scheuer und Korn 
abgebrunnen. Einer. wollte auf den ‚heiligen. Tag pflüs 
gen und die Pflugfchaar mit einem Eiſen fiheuern , Das 
‚Eifen wuchs ihm an die Hand und mußte es zwei 
Jahr :in großem Schmerz. tragen, bis ihn. Gott nach 

vielem brünftigen Gebet von der Plage: erledigte, 


nm 2330. 
Frau Huͤtt. 


‚vgl. Morgenblatt. ıgır. Nr. 28. 


In uralten Zeiten lebte im Tirolerland eine mäche 
tige Riefen : Königin, Frau Hütt genannt und wohn: 
te auf den Gebuͤrgen über Innsbruck, die jet grau 
und Fahl find, aber damals voll Wälder, reicher Äcker 
und grüner Wicfen waren. Auf eine Zeit Fam ihr Fleiz 
ner. Sohn heim, weinte und. jammerte, Schlamm be: 
deckte ihm Geficht und Hände, dazu fah fein “Kleid 
Schwarz aus, wie ein Köhlerfittel. Er hatte fich “ine 
Tanne zum Steden= Pferd abknicken wollen, weil der 
Baum aber am Rande. eines Moraftes. fand, fo war 
das Erdreich unter ibm gewichen und er bis zum 
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Haupt in ven Moder gefunfen, doch Hatteser fich noch 
gluͤcklich heraus geholfen. Frau Huͤtt troͤſtete ihn, ver⸗ 
ſprach ihm ein’ neues ſchoͤnes Roͤcklein und rief einen 
Diener, der ſollte weiche Broſame nehmen und ihm 
Damit Geſicht und Haͤnde reinigen. Kaum «aber hatte 
dieſer angefangen mit der heiligen Gottes-Gabe alſo 
ſuͤndlich umzugehen, ſo zog ein ſchweres, ſchwarzes 
Gewitter daher, das den Himmel ganz zudeckte und 
ein: entfeglicher Donner ſchlug ein. As es wieder 
ſich aufgehellt, da waren die reichen Kornäder, gruͤ⸗ 
nen MWiefen und Wälder, und die Wohnung: der Frau 
Huͤtt verſehwunden und überall war nur eine Wuͤſte 
mit zerftreuten Steinen ‚ wo Fein Grashalm mehr wach- 
fen Fonnte, in der. Mitte, aber fand Frau. Hütt, die 
Rieſenkoͤnigin, verfteinert und wird fo feben bis zum 
jüngften: Tag. 

In ‚vielen Gegenden. Tirols, befonders i in 1.der Naͤ⸗ 
He. von. Junsbruck, wird boͤſen und muthwilligen Kin: 
dern Die Sage zur Warnung erzählt, wenn fie fich 
-mit: Brot ‚werfen oder fonft Uebermuth damit treiben. 
“*Spart eure-Brofomen, beißt e8, für die Armen, da> 
mit r — nicht — wie der Huͤtt.“ 


2 a 
"Der Kindelsberg. 


Sriuius 8 keben. li. 4-29. 


— dem Geiſenberg in Weſtphalen tagt ein ho: 
her Berg mit dreien Koͤpfen hervor, davon heißt der 
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mittelſte noch der Kindelsberg, da ſtand vor al 
ten Zeiten ein Schloß, das gleichen Namen fuͤhrte, 
und in dem Schloß wohnten Ritter, die waren gott⸗ 
Yofe Leute. Zur Rechten hatten: fie ein fehr fchönes 
Silber = Bergwerf, davon wurden fie ftodreich und von 
dem Reichthum wurden fie jo übermüthig, daß fie fich 
ſilberne Kegel machten, und wenn fie ſpielten, ſo war⸗ 
fen fie diefe Kegel mit filbernen Kugeln. ' Der Ueber⸗ 
muth ging aber noch weiter, denn fie bucken fich gros 
Een Kuchen - von Semmelmehl, wie Kutſchenraͤder, 
machten mitten Löcher darein und ſteckten ſie an. die 
Achfen. Das war eine himmelſchreiende Sünde, denn 
fo viele Menfchen Hatten Fein Brot zu effen. Gott 
warb es endlich auch muͤde. Eines Abends fpät kam 
. ein weißes Männchen ins Schloß und fagte an, daß 
fie alle binnen dreien Tagen fterben müßten und. zum 
Wahrzeichen gab er ihnen, Daß diefe Nacht eine Kuh 
zwei Läninter werfen würde, Das traf auch ein, aber 
niemand Fehtte fich daran, als der jüngfte Sohn , der 
Nitter Siegmund hieß, und eine Tochter, die eine gar 
fchöne Sungfrau war. Diefe bäteten Tag und Nacht. 
Die andern ftarben an der Peſt, aber diefe ‚beiden 

blieben am Leben. Nun war aber auf dem Geifenberg 
ein junger Fühner Ritter, der ritt beftändig ein großes 
fchwarzes Pferd und hieß darum der Ritter mit dem 
fchwarzen Pferd. Er war ein gottlofer Menfch, der 
immer raubte und mordete. Diefer Ritter gewann bie 
fchöne Jungfrau auf dem Kindelsberg lieb und wollte 
fie zur Ehe haben, fie ſchlug es ihm aber beftändig 
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ab, weil ſie einem jungen Grafen von der Mark ver⸗ 
lobt: war, der mit ihrem Bruder in den Krieg gezogen 
war und dem fie treu bleiben sollte. Als aber der 
Graf immer nicht aus dem Krieg zuruͤckkam und der 
Ritter mit dem fchwarzen Pferd fehr um fie warb, 
fo -fagte fie endlich: “wenn die grüne Linde. hier vor 
meinem Fenſter wird dürr feyn, fo will ich dir gewo⸗ 
gen werden.” Der Ritter mit dem ſchwarzen Pferde 
fuchte fo lang in dem Lande, bis er eine dürre Linde 
fand, fo groß wie jene grüne, und in einer Nacht 
bei Mondenfchein grub er diefe aus und feßte die dürs 
re dafuͤr Hin. Als nun die ſchoͤne Jungfrau aufwache 
te, fo war's fo hell vor ihrem Senfter, da lief fie hin 
und fah erfchrocden, daß eine dürre Linde da ftand. 
Meinend fegte fie fich unter die Linde und als der Rit: 
ter nun Fam und ihr Herz verlangte, fprach fie in ih— 
ver North: "ih Tann Dich nimmermehr lieben.” Da 
warb der Ritter mit Dem fchwarzen Pferd. zornig und 
ſtach fie todt. Der Bräutigam Fam noch denfelben Tag 
zuruͤck, machte ihr ein Grab und feßte eine Linde das 
bei und einen großen Stein, der noch zu fehen if. - 


235+ 
Die Semmel: Schuße, 
Mündlih, aus Deutſchboͤhmen. 


. Im Klatauer Kreis, eine Viertelftunde vom Dorf 
Oberfamenz, ftand auf. dem Hradekberg ein Schloß, 


davon noch einige Trümmer. bleiben. ; Vor alter Zeit 
ließ der Burgherr eine Brüde bauen, die bis: nach 
Stanfau, welches eine Stunde Wegs. weit ft, führte 
und die Brüde war der Weg, den fie zur Kirche ges 
ben mußen. Diefer Burgherr hatte eine junge ‚hoch: 
müthige Tochter, die war fo vom, Stolz beſeſſen, daß 
fie Seinmeln aushöhlen ließ und flott der Schuhe an 
zog. As fie num einmal auf jener. Bruͤcke mit fol 
chen Schuhen zur Kirche ging und ‚eben auf die legte 
Stufe trat, fo fol fie und ‚dag ‚ganze Schloß verfuns 
fen feyn. Ihre Fußftapfe ficht man noch jegt in eis 
nem Stein, welcher eine Stufe. dieſer Bruͤcke war, 
deutlich eingedruckt. 


I 236. | 
Der Erdfall bei Hochſtaͤdt. 
Behrens euridfer Harzwald S. 85. 86. 


gIm brandenburgiſchen Amt Klettenberg gegen den 
Unterharz, unfern. des Dorfs Hochſtaͤdt, ſieht man «is 
nen See und einen Erdfall, von dem die Einwohner 
folgende Sage haben: in vorigen Zeiten ſey an der 
Stelle des Sees eine Grasweide geweſen. Da huͤte⸗ 
ten etliche Pferdejiungen ihr Vieh, und als die ans 
bern fahen, daß einer unter ihnen weiß Brot aß, bes 
Famen fie auch Luft, davon zu genießen und forderten 
8 dem Jungen ab, Diefer wollte ihnen aber nichts 
mittheilen, denn er beduͤrfe es zur Stillung feines. el⸗ 
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genen Hungers. Darüber erzuͤrnten ſie, fluchten ihren 
Herrn, daß ſie ihnen blos gemeines ſchwarz⸗ Hausbafs 
ken⸗Vrot gaͤben, warfen ihr Brot frevelhaft zur Er: 
de, tratens mit. Füßen und geiffeltens mit ihren Veit 
chen. Alebald Fam Blut aus dem Brot gefloſſen, da 
erſchracken die Knechte, wußten nicht wohin ſich wen⸗ 
den; der unſchuldige aber (den, wie. einige hinzufügen, 
ein alter unbefannter, dazu Fommender Mann gewarnt 
haben ſoll) ſchwang ſich zu Pferd und entflch dem 
Verderben. Zu fpät wollten die andern nachfolgen, 
fie Fonnten nicht mehr von der Etelle und plößlich 
ging der ganze Plag- unter. Die böfen Buben fammt 
ihren Pferben wurden tief in die Erde verfchlungen 
und nichts von ihnen Fam je wieder ang Tageslicht. 
Andere erzählen anders. Auch follen aus dem See 
Pflanzen mit Blättern, wie Hufeiſen, wachfen. 


| '237+ 
Die Brot: Schuße, 


Mündlih, aus Deutſchboͤhmen. | 


Einer Bürgersfrau war ihr junges Kind geftor: 
ben, das ihr Augapfel war, und wußte gar nicht 
genug, was fie ihm noch liebe und guts anthun folks 
te, ch es unter die Erde kaͤme und fies nimmermehr 
fehen würde. Und wie fies nun im Sarg auf dad 
beſte putzte und kleidete, fo daͤuchten ihr die Schuͤh⸗ 
lein doch nicht gut genug und nahm das weißeſte Mehl, 


was fie. hatte, machte’ einen Zeig und buck dem Kind 
welche von Brot. In diefen Schuhen wurde das Kind 
begrabeh, allein es ließ der Mutter nicht Raſt noch 
Ruh, fondern erfchien ihre jommervoll, bis fein Sarg 
wieder ausgegraben wurbe und die Schühlein aus Brot 
von den. Füßen genommen und andere ordentliche ans 
gezogen waren. Von da an ftillte «8 fich. 


23% 
Das taube Korn. 
Hollind. gemeine Sage, Grabner Reiſe in die Miederlande, Gorhe 
1792. ©.58— 60. 

Winsheim frieſ. Ehronit. Bl. uw 148. 
Zu Stavoren .in Friesland waren die Einwohner 
durch ihren Reichthum ſtolz und uͤbermuͤthig geworden, 
daß ſie Hausflur und Thuͤren mit Gold beſchlagen 
ließen, den aͤrmeren Staͤdten der Nachbarſchaft zum 
Trotz. Von dieſen wurden ſie daher nicht anders ge⸗ 


nannt, als: “die verwoͤhnten Kinder von Stavoren.” ı 


Unter ihnen war befonders eine alte geighälfige Wit: 
‚we, die trug einem Danzigfahrer auf, das befte was 
er laden Fönne, für ihre Rechnung mitzubringen. Der 
Schiffer wußte nichts beffers, als er: nahm einige tau⸗ 
fend Laften fchönes polnifch Getraid, denn. zur Zeit ber 
Abreife Hatte die Frucht gar hoch geftanden in Fries⸗ 
land. Unterwegs aber begegnete ihm nichts. wie Sturm 
und: Unwetter und nöthigten ihn zu Bornholm übers 
wintern, bergeftalt daß wie er Srühjahre endlich Das 

heim 
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heim anlangte, das Korn gaͤnzlich im Preiſe gefallen 
war und die Witwe zornig die ſaͤmmtliche Ladung vor 
der Stadt in die See ‚werfen ließ. Was geſchah? 
An derfelben Stelle that fich feit der Zeit. eine mächtige 
Sandbanf empor, geheißen der Frauenſand, ‚drauf 
nichts als taubes Korn ( Wunderkorn, Dünenhelm, 
weil e8 die Dünen wider die See helmt [ichügt], 
arundo arenaria,) wuchs und die Sandbanf lag vor 
dem Hafen, den fie fperrte, und der ganze Hafen 
ging zu Grunde. So wuchs an der Sünde der alten 
Frau die Buße für die ganze Stadt auf. 


239. 
Der Frauenſand. 


Mündlih aus Holland ——— 


Weſtlich im Suͤderſee wachſen mitten aus dem 
Meer Graͤſer und Halme hervor an der Stelle, wo 
die Kirchthuͤrme und ſtolzen Haͤuſer der vormaligen 
Stadt Stavoren in tiefer Flut begraben liegen. Der 
Reichthum hatte ihre Bewohner ruchlos gemacht, und 
als das Maaß ihrer Uebelthaten erfüllt war, - gingen 
fie- bald zu Grunde. Fiſcher und Schiffer am Strand 
des Süderfees haben die e Sage von Mund au Mund 
fortbewahrt. 

Die vermögendfte aller Snfaffen der Stadt Stavo⸗ 
ren war eine fichere Sungfrau, deren Namen man 
nicht mehr nennt. Stolz auf ihr Geld und Gut, hart 
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gegen die Menſchen, — fie blos, ihre Schaͤtze im 
mer noch zu vermehren. Fluͤche und gotteslaͤſterliche 
Reden hoͤrte man viel aus ihrem Munde. Auch die 
Übrigen Bürger diefer unmäßig reichen, Stadt, zu des 
sen Zeit man Amfterdam noch nicht nannte, und Not: 
terdain ein Pleines Dorf war, Hatten den Weg der 
Tugend verlaffen. 

Eines Tags rief diefe Jungfrau ihren Schiffmeis 
fter und befahl ihm auszufahren und eine Ladung bes 
edelften und beften mitzubringen, was auf der Welt 
wäre. Vergebens forderte der Seemann, gewohnt an 
puͤnctliche und beftimmte Aufträge, nähere Weiſung; 
die Jungfrau beftand zornig auf ihrem Wort und hieß 
ihn alsbald in die Sce ftechen. Der Schiffmeifter fuhr 
unſchluͤſſig und unſicher ab, er wußte nicht, wie er 
dem Gkeheiß feiner Frau, deren boͤſen, ſtrengen Sinn 
er wohl kannte, nachkommen moͤchte und uͤberlegte hin 
und her, was zu thun. Endlich dachte er: ich will 
ihr eine Ladung des koͤſtlichſten Weizen bringen, was 
iſt ſchoͤners und edlers zu finden auf Erden, als dieß 
herrliche Korn, deſſen Fein Menſch entbehren kann? 
Alſo ſteuerte er nach Danzig, befrachtete ſein Schiff 
mit ausgeſuchtem Weizen und kehrte alsdann, immer 
noch unruhig und furchtſam vor dem Ausgang, wieder 
in feine Heimath zuruͤck. “Wie, Schiffmeiſter, rief 
ihm die Jungfrau entgegen, du bift fchon hier? ich 
glaubte dich an der Küfte von Africa, um Gold und 
Elfenbein zu handeln, laß fchen, was du geladen haft.” 
Zögernd, denn an ihren Reden ſah er fihon, wie we: 


nig fein Einkauf ihr behagen würde, antivortete er: 
“meine Frau, ich führe euch zu den. koͤſtlichſten Weis 
zen, der auf dem ganzen Erdreich‘ mag ‘gefunden werz 
den.” „Weizen, fprach fie, fo elendes Zeug. bringft. 
du mir?” — ich dachte das. wäre fo elend nicht, 
was und. unfer tägliches und gefundes Brot gibt”, 
— “ich will dir zeigen, wie verächtlich mir deine Las 
dung iſt; von welcher. Seite ift das Schiff geladen ? 
— von ber. rechten Seite (Stuurboordszyde) ‚> ſprach 
F Schiffmeiſter. — “Wohlan, fo befehl ich-dir, daß 

du zur Stunde die ganze Ladung auf der linken Seite 
( Bakboord) in die See ſchuͤtteſt; ich komme ſelbſt hin 
und ſehe, ob mein. Befehl erfüllt: worden.” 2 3.07% 

Der Seemann zauderte einen Befehl: auszuführen, 
der fich fo greulich an der Gabe Gottes verfündigte 
und berief in Eile alle: arme und. dürftige. Leute, aus 
der Stadt an die Stelle, wo das Schiff lag, durch 
deren -Anbli er feine Herrin zu bewegen hoffte. Sie 
fam und frug:, “wie ift mein Befehl ausgerichtet 2 
Da fiel eine Schaar von Armen auf die. Knie vor ihr 
und baten, daß fie ihnen das Korn austheilen, moͤch⸗ 
te, Sieber als es vom Meer verfchlingen zu laſſen. 
Aber das Herz der Jungfrau war hart: wie Stein und: 
fie erneuerte den Befehl, die ganze Ladung ſchleunig 
über Bord zu werfen. Da bezwang ſich der Schiffe 
meiſter länger nicht und’ rief laut: “nein, diefe Bogs 
heit kann Gott nicht ungerächt laſſen, wenn es wahr 
ift, daß der Himmel das Gute lohnt und das Böfe 
firoft ; ein R08 wird. kommen/ wo ihr gerne die edlen 
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Körner, die ihr, fo verfpielt, eins: nach dem andern 
auflefen . möchtet, ..euren Hunger. damit ..zu. ftillen!” 
“ie, rief fie mir böllifchem Gelächter, ich foll duͤrf⸗ 
tig werden fönnen? ich foll in. Armuth und Brotmans 
gel fallen? So wahr das gefchieht, fo wahr follen 
auch meine Augen diefen Ring. wieder erbliden, ven 
ich bier in Die Tiefe der See werfe” Bei diefem 
Mort zog fie einen Foftbaren Ring vom: Finger und - 
‚warf ihn. in die Wellen. Die ganze Ladung des. Schif: 
fes und aller: Weizen, der. darauf war,- wurde alfo in 
die Sce Ausgefchüttet. 

, Was gefchieht? Einige Tage darauf ‘ging die 
Magd diefer Frauen zu Markt, Faufte einen Schelfifch 
und wollte ihn in der Küche zurichten; als fie ihn aufs 
ſchnitt, fand fie darin einen Foftbaren Ring und zeigte 
ihn ihrer Frauen. Wie ihn die Meifterin fah, erfannte 
fie ihn fogleich für ihren Ring, den fie neulich ins 
Meer geworfen hatte, erbleichte und fühlte die Vorbo⸗ 
- ten der Strafe in ihrem Gewiffen Wie groß war 
aber ihr Schreden, als in demfelben Augenbli® die 
Botſchaft eintraf, ihre ganze aus Morgenland Fommen- 
de Flötte wäre geftrandet! Wenige Tage darauf Fam 
die neue: Zeitung von Untergegangenen Schiffen, wor⸗ 
auf ſie noch reiche Ladungen hatte. Ein anderes Schiff 
raubten ihr die Mohren und Tuͤrken; der Fall einiger 
Kaufhaͤuſer, worin ſie verwickelt war, vollendete bald 
ihr Ungluͤck und kaum war ein Jahr verfloſſen, fo ers 
fuͤllte ſich die ſchreckliche Drohung des Schiffmeiſters 
in allen Stuͤcken. Arm und von keinem betrauert, 
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von vielen verhöhnt, ſank fie je länger je mehr in 
Noth und Elend, hungrig bettelte fie. Brot vor den 
TIhüren und befam oft einen: Biffen, endlich verfüms 
merte ſie und farb verzweifelnd. 

Der Weisen aber, der in das Meer gefchüttet 
worden war, jproß und ‚wuchs dag folgende Fahr, 
doch trug er taube Ühren. Niemand achtete das War: 
nungszeichen, allein die Ruchlosheit von Stavoren 
nahm von Jahr zu Jahr uͤberhand, da zog Gott der 
Herr ſeine ſchirmende Hand ab von der boͤſen Stadt. 
Auf eine Zeit ſchoͤpfte man Hering und Butt aus den 
Ziehbrunnen und in der Nacht oͤffnete fich die See und 
verfchwalg mehr als drei Viertel der Stadt. in rau« 
fehender Flut. Noch beinah jedes Jahr verfinken eini⸗ 
ge Huͤtten der Inſaſſen und es iſt ſeit der Zeit kein 
Seegen und kein wohlhabender Mann in Stavoren zu 
finden. Noch immer waͤchſt jährlich an derfelben Stel⸗ 
le. ein Gras aus dem Waffer, das Fein Kräuterfenner 
kennt, das Feine Blüte trägt und fonft. nirgends mehr 
auf Erden gefunden wird. Der Halm treibt lang und 
- hoch, die Ühre gleicht der Waizenähre, ift aber taub 
und ohne Körner. Die Sandbanf, worauf es grünt, 
liegt entlangs der Stadt Stavoren und trägt Feinen 
andern Nanıen als den des Frauenſands. 
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Brot zu Stein geworben. 


Melissantes Handb. f. Bürger u; Bauern. Sf. ps. 1744. ©. 128. 
Ern ſt Gemüchsergöglichfeit-©. 946. Zi 

Rheiniſcher Antiquar. S. 864. 

Mündliche Sage aus kandshut. 


Aus Danzig in Mart. Zeiler's Handbuch i von allerlei nuͤtzl. Sachen 
und Denkwuͤrdigkeiten. Ulm 1655. S. 27. 


Man hat an viel Orten, — in Weſtpha⸗ 
len, die Sagen, daß zur Zeit großer Theuerung eine 
hartherzige Schweſter ihre arme Schweſter, die fuͤr ſich 
amd ihre Kindlein Brot gebeten, mit den Worten abge: 
wiefen: “*und wenn ich Brot hätte, wollte ich, daß es 
zu Stein würde!” — worauf fich ihr Brotvorrath 
alsbald in Stein verwandelt. Zu Leiden in Holland 
hebt man in ‘der großen Peterskirche ein ſolches Stein: 
brot auf. und zeigt. es den Leuten zur Bewährung der 
Geſchichte. 

Im Jahr 1579 hatte ein dortmunder Becker in der 
Hungersnoth viel Korn aufgekauft und freute ſich, da: 
mit recht zu wuchern. Als er aber mitten in dieſem 
Geſchaͤft war, iſt ihm fein Brot im ganzen Haufe ei: 
nes Tages zu Stein worden und wie er einen Laib er: 
griffen und mit dem Meffer auffchneiven wollen, Blut 
Daraus gefloffen. Darüber Hat er fich alsbald in feiner 
Kammer erhängt. | | 

In der dem heiligen Kaftulus geweihten Haupt: 
„ Tische zu Landshut hängt mit filberner Einfaffung ein 


runder Stein in Geftalt eines Brotes, in deſſen Ober: 
fläche fich vier kleine Höhlungen befinden, Davon geht 
folgende Sage. Kurz vor feinem, Tode Fam der heil 
Kaftulus als ein armer Mann zu einer Wittwe in der 
Stadt und bat um ein Almofen. Die. rau hieß ihre 
Tochter, dag einzige Brot, das fie noch übrig hatten, 
dem Dürftigen reichen. . Die Tochter, die es ungern 
weggab, wollte vorher noch eilig einige Stuͤcke abbres 
chen, aber in dem Augenblick verwandelte fich das, dem 
Heiligen ſchon eigene, Brot in Stein und man erblidt 
uoch jegt darin die eingedrücten Finger deutlich, 

Zur Zeit einer großen Theurung ging ein armes 
Weib, cin Kind auf dem Arm, eins neben fich her: 
laufend und nach. Brot laut fehreiend, durch. eine Stras 
fe der Stadt Danzig. Da begegnete ihr ein Mönch 
aus dem Klofter Oliva, den fie flehentlich. um ein Big: 
chen Brot für ihre Kinder bat. Der Mönch aber fag= 
te: ich habe Feine.” Die Frau fprach: “ach ich fes 
he, daß ihr in euerm Bufen Brot ſiecken habt.” “Ei, 
Das ift nur ein Stein, die Yunde damit zu werfen,” 
antwortete der Mönch und ging fort. Nach einer Wei⸗ 
fe wollte er fein Brot holen und effen, aber er fand, 
daß es fich wirklich in Stein verwandelt hatte. Er cr 
fchrad, befannte feine Sünde und gab den Stein ab, 
der noch jeßt in der Klofterkicche dort hängt. 


| 241» | 
Der binger Maͤuſethurm. 


Bange thuͤr. Chronik Bl. 35 b. 


Zu Bingen ragt mitten aus dem Rhein ein hoher 
Thurm, von dem nachſtehende Sage umgeht. Im 
Jahr 974. ward große Theuerung in Deutſchland, daß 
die Menfchen aus North Katzen und Hunde aßen und 
doch viel Leute Hungers ftürben. Da war ein Bifchof 
zu Mainz, der hieß Hatto der andere, ein Geizhals, 
Dachte nur daran, feinen Schatz zu mehren und. jah 
zu, wie die armen Leute auf ber Gaffe niederficlen 
und bei Haufen zu den Brotbänfen kiefen und das Brot 
nahmen mit Gewalt. Aber. Fein Erbarmen Fam in 
den Bifchof, fondern er fprach: ““laffet alle Arme und 
Dürftige ſammlen in einer Scheune vor der Stadt, 
ich will fie fpeifen.” Und wie fie in die Scheune: ges 
gangen waren, fihloß er die. Thüre zu, ſteckte mit 
Feuer an und verbrannte die Scheune fammt den ars 
men Leuten. Als nun die Menfchen unter den Flam— 
men wimmerten und jammerten, rief Bifchof Hatto: 
“hört, hört, wie die Mäufe pfeifen!” Allein Gott 
der Herr plagte ihn bald, daß die Mäufe Tag und 
Nacht über ihn liefen und an ihm fraßen, und vers 
mochte fich. mit aller feiner Gewalt nicht wider fie bes 
halten und bewahren. Da wußte er endlich Feinen ans 
dern Rath, als er ließ einen Thurn bei Bingen mit: 
ten in den Rhein bauen, der noch heutiges Tags zu 
feben ift, und meinte fich darin zu friften, aber vie 
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Mäufe ſchwummen durch den Strom heran, erFlom: 
men den Thurn und fragen. den Bifchof lebendig auf. 


242. 
Das Bubenried, 


- Mündlich, aus dem Ddenwald. 


In der großbieberauer Gemarkung liegt ein Thal 
‚gegen. Ueberau zu, das nennen. die ‚Leute das Bu— 
benried und: geben nicht bei nächtlicher Weile da— 
durch, ohne Daß ihnen die Hühnerhaut. ankommt. Bor 
Zeiten, als Krieg und Hungersnoth im Reich war, 
gingen zwei Bettelbuben von Ueberau zurüd, die hat= 
ten fich immer zu einander gehalten und in dem Thal 
pflegten fie immer ihr Almofen zu theilen. Cie hat: 
ten heute nur ein paar Blechpfennige gekriegt, aber 
dem einen hatte der reiche Schulz ein Armenlaibchen 
gefchenft, “das Fünne er mit feinem Gefellen theilen.” 
Wie nun alles andere redlich getheilt war und der Bub 
das Brot aus dem Schubſack zog, roch. es ihm fo 
Yieblich in die Nafe, daß er’s für fich allein behalten 
und dem andern nichts davon geben wollte. Da nahm 
der Friede fein Ende, fie zanften fich und von den 
Morten kams zum Raufen und Balgen, und als Feis 
ner den andern zwingen Fonnte, riß fich jeder einen 
Pfahl aus dem Pferch. Der böfe Feind führte. ihnen 
die Kolben und jeder Bub ſchlug den andern todt. 
Drei Nächte lang nach dem Mord regte fih Tem 


Blatt und fang Fein Vogel im Ried, und feitdem iſts 
da ungeheuer und man. hört die Buben wimmern und 
winſeln. 


243. 
Kindelbruͤck. 


Muͤndlich. 


Dieſe thuͤringiſche Landſtadt ſoll daher ihren Nas 
men haben: es ſeyen vor Zeiten zwei kleine Kinder 
auf Steckenpferden auf der Bruͤcke, die Über die Wip⸗ 
per führt, geritten und ins Waſſer gefallen. 


244. 
Die Kinder zu Hameln. 


Sam. Erich der hamelſchen Kinder Ausgang. 

Kirchmayer vom unglädlichen Ausgang der hamel. Kinder, Dresd. 
u. Epjg. 1702. 8. _ 

Koh. Weier von Teufels s Befpenftern I. c. 16. 
Meibom SS. RR. GG. Ill. p. so. » 
Hondorf prompt. exempl. Tit. de educ, liberor. 
Becherer thüring. Chronik S. 366. 367. 
Seyfried's medulla p. 476. 
Hübners Geogr. II. Hamb. 1736. S. 611 — 613, 
Verstegan decayed intelligence. London 1634. p. 85. 86. 
Die hamelfche Chronif u.a. m. 


| Im Jahr 1284 ließ fih zu Hameln ein wunderli= 

cher Mann fehen. Er hatte einen Rod von vielfarbis 
gem, buntem Tuch an, weshalben er Bundting foll 
geheigen haben, und gab fich. für einen Rattenfänger 
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aus, indem er verfprach, gegen ein gewiſſes Geld bie 
‚Stadt von allen Mäufen und Ratten. zu befreien... Die 
Bürger wurden mit ihm einig und verficherten ihm ei— 
nen beftimmten Lohn. Der Rattenfänger zog dem⸗ 
nach ein Pfeifchen heraus und pfiff, da kamen alſo— 
bald die Ratten und Mäufe aus allen Haufern hervor⸗ 
gekrochen und fammelten fih um ihn herum. Als er 
nun meinte, e8 wäre Feine zurücd, ging er hinaus und 
der ganze Haufe folgte ihm, und fo führte er fie an 
die Weſer; dort fehürzte er feine Kleider und trat in 
das Wafler, worauf ihm alle die Thiere folgten und 
hineinſtuͤrzend ertranfen. 

Nachdem die Bürger aber von ihrer Plage befreit 
waren, reute fie der verfprochene Lohn und fie ver: 
weigerten ihn dem Manne unter allerlei Ausflüchten, 
ſo daß er zornig und erbittert wegging. Am 26ften 
Juni auf Johannis und Pauli Tag, Morgens früh 
fieben Uhr, nach andern zu Mittag, erfchien er wieder, 
jest in Geſtalt eines Jaͤgers erfchredlichen Angefichte 
mit einem rotheny wunderlichen Hut und ließ feine 
Pfeife in den Gaffen hören. Alsbald Famen diesmal 
nicht Ratten und Mäufe, fondern Kinder, Knaben und 
Mägdlein vom vierten Jahr an, in großer Anzahl ge- 
-Jaufen, worunter auch die fchon erwachfene Tochter 
des DBurgermeifters war. ‚Der ganze Schwarm folgte 
ihm nach und er führte fie hinaus in einen. Berg, wo 
er mit ihnen verfchwand. Dies hatte cin Kinder: 
Mädchen gefehen, welches mit einem Kind auf dem 
Arm von fern nachgezogen war, darnach umkehrte und 


das Gerlicht in die Stadt brachte. Die Eltern Tiefen 
haufenweis vor alle Thore und fuchten mit beträbtem 
Herzen ihre Kinder; die Mütter erhoben ein’ jaͤmmer⸗ 
liches Schreien und Weinen. Bon Stund an wurden 
Boten zu Waffer und Land an alle Orte berumge: 
fchieft , zu erfundigen, ob man die Kinder, oder aud 
nur etliche gefehen, aber alles vergeblihb. Es waren 
im Ganzen hundert und dreißig verloren. Zwei fol 
len, wie einige fagen, fich verfpätet und zurüdgefom: 
men feyn, wovon aber das eine blind, dag andere 
ftumm gewefen, alfo daß das blinde’ den. Ort nicht 
hat,zeigen fünnen, aber wehl erzählen, wie fie dem 
Spielmann gefolgt wären; dag ſtumme aber den Ort 
gewiefen, ob es gleich nichts gehört. Kin Knaͤblein 
war im Hemd mitgelaufen und. Fehrte um, feinen 
Rock zu hohlen, wodurch e8 dem Unglüd entgangen; 
denn als es zuruͤckkam, waren die andern ſchon in 
der Grube eines Hügels, Die noch gezeigt wird, vers 
ſchwunden. | ' f 
Die Straße, wodurch die Kinder zum Thor Bins 
ausgegangen, hieß noch in der Mitte des 18.3.9. 
(wohl noch heute) die bunge = lofe (trommelztons 
loſe, ftille), weil Fein Tanz darin gefchehen, noch 
Saiten: Spiel durfte gerührt werden. Ja, wenn eine 
Braut mit Mufif zur Kirche gebracht ward, mußten 
die Spiel= Leute über die Gaffe bin ſtillſchweigen. Der 
Berg bei Hameln, wo die Kinder verſchwanden, heißt 
der Poppenberg, wo linfs und rechts zwei Steine in 
Kreuzform find aufgerichtet worden. Einige fagen, bie 
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Kinder wären in,eine Höhle geführt worden und in 
Siebenbürgen wieder herausgekommen. 

Die. Bürger von Hameln haben die Begebenheit 
in ihr Stadtbuch einzeichnen laſſen und pflegten in ih— 
ren Ausjchreiben nach dem Verluſt ihrer Kinder Jahr 
und Tag zu zählen. Nach Seyfried iſt der 22ite 
ftatt des 26ſten Juni im Stadtbuch angegeben. An 
dem Rath: Haus ftanden folgende Zeilen: 

Im. Fahr 1284 na Chrifti gebort 
tho Hamel worden uthgevort Ä 
hundert und dreißig Kinder dafülveft geborn 
dorch einen Piper under den Aöppen — 
Und an der neuen Pforte: F 
Centum ter denos cum magus ab — — 
duxerat ante annos COLXXII condita — 
| fuit, | 
Im Jahr 1572 ließ der Burgermeifter die Geſchichte 
in die Kirchenfenſter abbilden mit der noͤthigen Ueber⸗ 
ſchrift, welche groͤßtentheils unleſerlich geworden. Auch 
iſt eine Muͤnze darauf gepraͤgt. 


Der Rattenfaͤnger. 
| Möndlich , sus Deutſchboͤhmen. 
Der Rattenfaͤnger weiß einen gewiſſen Ton, * 


er den neunmal, ſo ziehen ihm alle Ratten nach, wos 
bin er fie haben will, ın Teich oder Pfüge. 
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Einmal konnte man in einem Dorf der Ratten 
gar nicht- los werden und ließ endlich den Sänger bob: 
_ Ien. Der richtete nun einen Hafelftod fo zu, daß al 
le Ratten dran gebannt waren und wer den Stock er: 
griff, dem mußten fie nach; er wartete aber bis Sonn- 
tags und legte ihn vor die Kirchenthür. Als nun Die 
Leute vom Gottesdienft. heimkamen, ging auch ein 
Müller vorbei und fah gerade den huͤbſchen Stock die: 
gen, fprach: “das gibt mir einen feinen Spazirftod.» 
fo nahın er ihn zur Hand und ging dem Dorf 
hinaus, feiner Mühle zu. Indem fo huben ſchon ein: 
zelne Ratten an aus ihren Rigen und Winkeln zu laus 
fen und fprangen querfeldein immer näher und näher, 
und wie mein Müller, der von nichts ahnte und den 
Stock immer behielt, auf die Wiefe Fan, Tiefen. fie 
ibm aus allen Xöchern nach, über Ader und Feld 
and Tiefen ihm bald zuvor, waren cher in feinem 
Haus als er ſelbſt und blieben nach der er bei en 

zur unaugftehlichen Plage - vr 


246. 
Der, Schlangenfänger. 
Joh. Weier von Leufels ⸗Geſpenſtern S. * 
Zu Salzburg ruͤhmte ſich ein Zauberer, er wollte 


alle Schlangen, die in derſelben Gegend auf eine Meil 
Wegs waͤren, in eine Grube zuſammen bringen und 


töten. Als er es aber verſuchen wollte, kam zuletzt 
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eine große alte Schlange hervorgekrochen, welche, da 
er ſie mit Zauber-Worten in die Grube zu zwingen 
— „ aufjprang, ihn umringelte, alſo, daß fie wie 
ein Gürtel fih um feine Weiche wand, ch in die 
Grube fehleifte und umbrachte. 


247. 
Das Maͤuſelein. 


Praͤtorius Weltbeſchr. I. 40. 41. ‚vgl. II. 161. 


In Thhringen bei Saalfeld auf einem vornehmen 
- Ebelfige zu Wirbach hat ſich Anfangs des 17. Jahr⸗ 
hunderts folgendes begeben. Das Gefinde fihälte Obft 
in der Stube, einer Magd Fam der Schlaf an, fie 
ging von den andern weg und legte fich abfeits, doch 
nicht: weit davon, auf cine Bank nieder, um zu tus 
hen. Wie fie eine. Weile ftill gelegen, roch ihr zum 
offenen Maule heraus ein rothes Mäufelein. - Die Leus 
te fahen e8 meiftentheils und zeigten es ſich untereins 
ander. Das Mäuslein lief eilig nach dem gerade ges 
Hefften Fenſter, fchlich hinaus und blieb eine Zeitlang 
. aus. Dadurch wurde eine vorwißige Zofe neugierig 
gemacht, fo fehr es ihr die andern verboten, ging hin 
zu der entfeelten Magd, rüttelte und fihüttelte an ihr, 
bewegte fie auch an eine andre Stelle etwas fürder, 
ging dann wieder davon, Bald darnach Fam das Maͤu⸗ 
felein wieder, Tief nach der vorigen befannten Stelle, _ 
da es aus der Magd Maul gefrochen war, Tief hin 


— 336 — 


und her und wie es nicht ankommen Fonnte, noch fich 
zurecht finden, verſchwand es. Die Magd aber war 
tobt und blieb. tobt. Jene Vorwitzige bereute es ver: 
+ gebens.. Im: übrigen war auf demfelben Hof ein Knecht 
vorhermals oft von der Trud gedruͤckt worden. und 
konnte Feinen Frieden haben, dies ai mit dem Tod 


der Magd auf. 


248. 
De ausgehende Rauch. 


Praͤtorius Weltbeſchr. U. 161. 


Zu Hersfeld dienten zwei Mägde: in einem Haus, 
die pflegten jeden Abend, eh fie zu Bette fihlafen gin- 
gen, eine Zeitlang in der Stube ftillzufigen. Den 
Hausherren nahm das endlich Wunder, er blieb daher 
einmal auf, verbarg fih im Zimmer und wollte bie 
Sache ablauern. Wie die Mägde nun ſich beim Tifch 
allein fiten fahen, hob bie eine an und fagte: 

« Geift thue dich entzüden 

und thue jenen Knecht drüden!” 
Drauf flieg ihr und der andern Magd gleichfam ein 
fchwarzer Rauch aus dem Halfe und Froch zum Fen⸗ 
fier hinaus; die Mägde fielen zugleich in tiefen Schlaf. 
Da ging der Hausvater zu der einen, rief fie. mit Nas 
men und fehüttelte fie, aber vergebens, fie blieb un: 
beweglich. Endlich ging er davon und ließ fie, des 
Morgens darauf war diejenige Magd todt, die er ges 
ruͤttelt hatte, die andere aber, Die er nicht angeruͤhrt, 
blieb lebendig. — 
| 249. 





249. | 
. Die Kaße aus dem Weidenbaum. 


Der ungewiſſenhafte Apothefer S. 897. 


Ein Bauernknecht von Straßleben erzählte, wie 
bag in ihrem Dorfe eine gewiffe Magd wäre, Diefels 
be hätte fich zuweilen vom Tanze hinweg verloren, daß 
niemand gewußt, wo fie hinkommen, bis fie eine feis 
ne Weile hernach fich wieder eingefunden. Einmal bes 
‚redete er fich mit andern Knechten, diefer Magd nachs 
zugehn. Als fie nun Sonntage wieder zum Tanze 
Bam und ſich mit den Knechten erluftigte, ging fie auch 
wieder ab. Etliche fehlichen ihr nach, fie ging das 
Wirtshaus hinaus aufs Feld und lief ohne Umfehen, 
fort, einer hohlen Weide zu, in welche fie fich vers. 
ſteckte. Die Knechte folgten nach, begierig zu fehen , 
ob fie lang in der Weide verharren würde und warte⸗ 
ten an einem Ort, wo ſie wohl verborgen ſtanden. 
Eine kleine Weile drauf merkten ſie, daß eine Katze 
aus der Weide ſprang und immer querfeldein nach 
Langendorf lief. Nun traten die Knechte naͤher zur 
Weide, da lehnte das Menſch oder vielmehr ihr Leib 
ganz erſtarret und ſie vermochten ihn weder mit Ruͤt⸗ 
teln noch Schuͤtteln zum Leben bringen. Ihnen kommt 
ein Grauen an, ſie laſſen den Leib ſtehen und gehen 
an ihren vorigen Ort. Nach einiger Zeit ſpuͤren ſie, 
daß die Katze den erſten Weg zuruͤckgeht, in die Mei: 
de einſchluͤpft, die Magd aus der Weide kriecht und 
nach dem Dorfe zugeht. 
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Wetter und Hagel machen, 


Godelmann von Zauberern überf. von Nigrin. V. 1. S. 83. 
Luther's Zishs Reden. io4. 
Kirhhofs Wendunmuch V. Ni. 261. ©. 316. 
vLercheimer B.soff. | 


Im Jahr 1553 find zu. Berlin zwei Zauber: Weir. 
ber gefangen worden, welche fich unterftanden, Eis. 
zu machen, die Frucht Damit zu verderben. - Und dies. 
je Weiber hatten ihrer Nachbarin ein Kindlein geftos 
len und daffelbige zerftüdelt gekocht. Sft durch Gots. 
te8 Schifung gefchehen, daß die Mutter, ihr Kind 
fuchend,, dazu fommt und ihres verlorenen Kindes Glie= 
derlein in ein Toͤpfchen gelegt fiehet. Da nun die 
beiden Weiber gefangen und peinlich gefragt worden, 
haben fie gefagt, wenn ihr Gekoͤch fortgegangen , fo 
wäre ein großer Froft mit Eis kommen, alfo Bes ale 
le Frucht Yerderbt. wäre. 

Zu emer Zeit waren in einem Birthehaufe zwei 
Zauberinnen zufammen gefommen, die hatten zwei 
Gelten oder Kübel mit Waſſer an einen. befondern Ort 
gefegt und rathichlagten miteinander: ob es dem Kors 
ne oder dem Weine follt gelten. Der Wirth, der auf 
einem heimlichen Winkel ſtand, hörte das mit an. und, 
Abends, als. fich die zwei Weiber zu Bett gelegt, 
nahm er die Gelten und goß fie über fie Bin; de 
ward das Waſſer zu Eis, fo u beide von Stund 
an zu Tod froren. TEE 9 


— 39 — 


Eine arme Witfrau, die nicht mußte, wie fie ih: 
re Kinder nähren follte, ging in den Wald, Holz zu 
lefen und bedachte ihr Ungluͤck. Da ftand der. Böfe 
in eines Förfters. Geftalt und fragte: warum fie fo 
traurig? ob ihr der Mann abgeftorben? Sie antwore 
tete: ja” Er ſprach: "*willt du mich nehmen und 
mir gehorfamen, will ich dir Gelds die Fülle geben.” 
Er überredete fie mit vielen Worten, daß- fie zulegt 
wich, Gott abfagte und mit dem Teufel buhlte. Nach 
Monatsfrift kam ihr Buhler wieder und reichte ihr eis 
nen Beſen zu, darauf fie ritten durch Di und Dünn, 
Troden und Naß auf den Berg zu einem Tanz. Da 
waren noch andre Weiber mehr, deren fie aber nur 
zwei Fannte und die eine gab dem Spielmam zwölf 
Dfenning Lohn. Nach dem Tanze wurden die Heren 
eins und thaten zufammen Ahren, Rebenlaub und Eich⸗ 
blaͤtter, damit Korn, Trauben und Eicheln zu verder⸗ 
ben; es gelang aber nicht recht damit, und das Hagel—⸗ 
wetter traf nicht, was es treffen follte, fondern fuhr 
nebenbei. Ihr felbft brachte fie damit ein Schaf um? 
darum daß es zu fpat heimkam. | 


251» 
Der Heren: Tanz. 
Nic, Remigii daemonolatria p. 109. 
Eine Frau von Hembach hatte ihren kaum feches 


sehnjährigen Sohn Johannes mit zu der Hexen Ders 
D 2 | | 
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fammlung geführt und weil-er hatte pfeifen lernen, . 
verlangte fie, er: follte ihnen zu ihrem Tanze pfeifen, 
und damit man es beffer hoͤren koͤnnte, auf den nädh: 
fin Baum ſteigen. Der: Anabe gehorchte und flieg 
anf den Bauın, indem er nun daher pfiffe und ihrem 
Tanz mit Fleiß zufahe, vielleicht weil’ ihm alles fe 
wunderfelffam däuchte, denn da- geht es auf närrifcht 
Meife zu, ſprach er: “ behüt „ lieber Gott, woher 
fommt ſo viel närrifches und unfinniges : Gefinde!” 
Kaum aber hatte er diefe Worte ausgeredet, fo fiel 
er vom Baum herab, verrenkte fich eine Schulter und 
rief, “fie follten ihm zu Hilfe kommen, oe da war 
niemand ‚ — er allein. 


252. 
Die Wein-Reben und Maſen. 


Yug. Lerheimer Bedenken von ber Zauberei, Blı9.. - 


An dem Hofe zu H. war ein Geſelle, der feinen 
Säften ein ſeltſam fehimpflich Gaukelwerk * machte 
Nachdem fie gegeflen hatten, begehrten ſie, darum fie 
vornehmlich kommen waren, daß er ihnen zur Luft ein 
Gaukel-Spiel vorbringe. Da ließ er aus dem Tiſch 
eine Rebe wachfen mit zeitigen Trauben, deren vor je 
dem eine hing: hieß jeglichen die feinige mit der Hand 
angreifen und. halten und mit der andern das Meſſer 
‚auf den Stengel fegen, als wenn er fie. abſchneiden 
wollte; aber er ſollte bei Leibe nicht ſchneiden. Dar⸗ 
nach ging er aus der Stube, kam wieder: da ſaßen 


— 


an 
fie alle und hielten fich cin jeglicher felber bei der Nas | 


fe und das Meffer darauf, Hätten fie gefchnitten, häte 
te ‚ein jeber ſich felbit die Nafe verwundet, 


25 3+ 
| Feſt haͤngen. 


0%. Weier von Deufels⸗ Gefpenftern ©. 105: 


Zu Magdeburg war zu einer Zeit ein feltfamer 
Zauberer, welcher in Gegenwart einer Menge Zufchaus 
er, von denen er ein großes Geld gehoben, ein wun⸗ 
derfleines Rößlein, das im Ning herumtanzte, zeigte 
und, wenn fich das Spiel dem Ende näherte, klagte, 
wie er bei der undankbaren Welt ſo gar nichts Nuges 
- fchaffen Fünnte, dieweil jedermann ſo karg wäre, daß 
er ſich Bettelns kaum erwehren moͤgte. Deshalb wolls 
te er von ihnen Urlaub nehmen und den allernaͤchſten 
Weg gen Himmel, ob vielleicht ſeine Sache daſelbſt 
beſſer wuͤrde, fahren. Und als er dieſe Worte geſpro⸗ 
chen, warf er ein Seil in die Hoͤhe, welchem das 
Roͤßlein ohne allen Verzug ſtracks nachfuhre, der Zau⸗ 
berer erwiſchte es beim Wadel, ſeine Frau ihn bei den 
Fuͤßen, die Magd die Frau bei den Kleidern, alfo daB 
fie alle, ale wären fie zufammen gefchmiedet, nach 
einander ob ſich dahin fuhren.. Als nun das Wolf be 
ftand, das Maul offen hatte und dieſer Sache, 
wohl zu‘ gedenken, erftaunt war, kam ohn alle — 
ein Buͤrger daher, welchem, als er fragte, was ſie da 


\ 


_ 3 - 
ftünden, geantwortet ward, der Gaukler wäre. mit dem 
Roͤßlein in die Luft gefahren. Darauf. er berichtete, 
er habe ihn eben zu gegen feiner Herberge geſehen da: 
ber gehn, 


254 | 
Das Morh: Hemd, 
0b. Weier von Teufels s Geſpenſtern B. 8. Cap. 18. ! 


Zedler's UniverfalsPericon h. v. 
| Du ungesoiffenhafte Apotheker ©. 650. 


Das Noth-Hemd wird auf folgende Weiſe zube⸗ 
reitet. In der Chriſt-Nacht muͤſſen zwei unſchuldige 
Maͤgdlein, die noch nicht ſieben Jahr alt ſind, linnen 
Garn ſpinnen, weben und ein Hemd daraus zuſam⸗ 
men naͤhen. Auf der Bruſt hat es zwei Haͤupter, eins 
auf der rechten Seite mit einem langen Barte und ei⸗ 
nem Helm, eins auf der linken mit einer Krone, wie 
fie. der Teufel trägt. Zu beiden Seiten wird es mit 
einem Kreuze bewahrt. Das Hemd ift fo lang, daß 
ed den Menfchen vom Hals an bis zum Balben Leib 
bedeckt. 

Wer ein ſolches Moth⸗ Hemd im Krieg traͤgt, iſt 
ſicher vor Stich, Hieb, Schuß und anderm Zufall, 
daher es Kaiſer und Fuͤrſten hochhielten. Auch Gebaͤ— 
rende ziehen es an, um ſchneller und leichter entbun⸗ 
den zu werden. Contra: vero tale indusium, viro 
tamen mortuo ereptum, a foeminis luxuriosis 
‚ quaeri ferunt, quo indulae non amplius graves- 
cere perhibentur, 


255. 
Feſt gemacht. 
Braͤuner's Curioſitaͤten S. 365. 
Luther's Tiſch-Reden S. 100. 
Ein vornehmer Kriegsmann ging bei einer harten | 
Belagerung mit zwei andern außerhalb den Laufgräben 
auf und ab. Bon der Feſtung herab wurde heftig 
euf ihn gefeuert, er aber fuhr mit feinem Befehls ha⸗ 
ber-Stab links und rechts umher und hieß die bei— 
den, an ihn halten und nicht ausweichen; wovon alle 
Kugeln abſeits fuhren und weder ihn noch die andern 
beiden treffen oder verwunten Fonnten. | | 
Ein General, welcher in eine Stadt aus einem Ä 
Treffen fliehen mußte, fchüttelte die Büchfenfugeln wie 
Erbfen häufig aus dem Ermel, deren feine ihn hatte 
verletzen koͤnnen. 
Meiſter Peter Bartſcheerer zu Wittenberg, hatte 
einen Schwiegerſohn, der Landsknecht im Krieg gewe⸗ 
ſen. Er hatte die Kunſt verſtanden, ſich ſicher und 
unverwundbar zu machen. Ferner hat er auch ſeinen 
Tod vorher geſehen und geſagt: “mein Schwaͤher ſolls 
thun.“ Deßgßgleichen ſoll er denſelben Tag zu feinem 
Weib geſagt haben: „kauf ein, du wirft heute Gaͤſte 
befommen, dag ift: Zuſeher.“ Welches alfo gefchahe, 
denn da ihn fein Schwager erflach, lief jedermann in 
des Bartfcheerers Hans und wollt den‘ tedten lie 
* ſehen. 
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256. 
Der ſichere Schuß. 


Aug. Lercheimer Vedenken von der Zauberei BI. 12. 


Ein Büchfene Meifter, den ich gekannt, vermaß 
fih,: er wolle alles treffen, was ihm nur innerhalb 
Schuffes wäre, daß ers erreichen Fünnte,.ob ers. gleich 
nicht fähe. Der ließ fich brauchen in der Stadt W. 
bei der Belagerung. Davor hielt in ‚einem Wäldlein 
ein vornehmer Oberfter und Herr, den er nicht fahr, 
erbot fich, er wollte ihn erfchießen; aber e8 ward ihm 
gefagt, er follts nicht thun, Da ſchoß er durch den 
Daum, darunter er hielt auf feinem Roß und zu 
- Morgen af. Valvaſſor (Ehre von Crain 1.676.) gedenft 
eines vornehmen Herrn, welcher täglich nur drei unfehl: 
bare Schüffe hatte, damit aber Fonnte er, was man 
ihm nur nannte, ficher treffen. Ein ſolcher Schüg kann 
ſich aufgeben laffen, was er fchießen fol, Hirfch, Reh 
oder Hafen, und braucht dann nur aufs Gerathewohl 
die Slinte zum Fenfter hinaus abzudruͤcken, fo muß das 
Wild fallen. | 


13%» 
Der herumziehende Jäger. 


Mündlich, aus Paderborn und Müniter. 


& trug fih zu, daß in einem großen Walde ber 
Görfter, welcher die Aufficht darüber führte, todt ge= 
fchoffen wurde. Der Edelmann, dem der. Wald ge- 
hörte, gab einem andern ben Dienft, aber dem wider⸗ 
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fuhr ein gleiches und ſo noch einigen, die auf einan⸗ 
der folgten, bis ſich niemand mehr fand, der den ge⸗ | 
faͤhrlichen Wald uͤbernehmen wollte. Sobald naͤmlich 
der neue Foͤrſter hineintrat, hoͤrte man ganz in der 
Ferne einen Schuß fallen, und gleich auch ſtreckte ei⸗ 
ne mitten auf die Stirne treffende Kugel ihn nieder; 
es war aber keine Spur — zu — woher 
und von wem ſie kam. 

Gleichwohl meldete ſich nach ein * — ein 
herumziehender Jäger wieder um. den Dienſt.“ Der 
Edelmann verbarg ihm nicht, was gefchehen war und 
fegte noch ausdrüdlich Hinzu, fo lieb es ihm wäre, 
den Wald wieder unter Aufficht zu wiſſen, koͤnnte cr 
ihm doch felbft nicht zu dem gefährlichen Amte rathen. 
Der Jäger antwortete zuverfichtlich, er wolle fich vor 
dem .unfichtbaren Scharffchügen fchon Rath fchaffen 
und übernahm den Wald, Undern Tags, als er, von 
mehrern begleitet, zuerft Bineingeführt wurde, hörte 


man, wie er, eintrat, ſchon in der Zerne den Schuß  _ 


fallen. Alsbald warf der Jäger - feinen Hut in bie 
Höhe, der dann, von einer Kugel getroffen, wieder 
herabfiel. “Nun, fprach er, ift aber die Reihe an 


air,” lud feine Buͤchſe und ſchoß fie mit.den Wors 


ten: “die Kugel bringt. die. Antwort!” in bie Luft. 
Darauf bat er. feine Gefährten, mitzugehen und den 
Thäter zu fuchen. Nach langem Herumftreifen fanden 
fie. endlih in einer an dem gegenfeitigen ‚Ende. des 
Waldes gelegenen Mühle den Müller todt und von 
der Kugel des Jägers auf die Stirne getroffen. 
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Dieſer berumgiehende Jaͤger blieb noch einige Zeit 
in Dienften des Edelmanns , doch weil er das Wild 
feftbannen und die Feldhühner aus der Tafche fliegen 
Yaffen Eonnte, auch in ganz unglaublicher Entfernung 
immer ficher traf und andere dergleichen unbegreifliche 
Kunftftüce verftand, fo bekam der Edelmann eine Art 
Graufen vor ihm‘ und entließ ihn bei einem ſchicklichen 
Vorwande aus feinem Dienft. | 


258. | 
Doppelte Geftalt, | 


Erafm. Franciſei hoͤll. Proteus ©. 1097. 
Braͤuner's Curioſit. S. 351. 352. 


Ein Landfahrer kam zu einem Edelmann, der mit 
langwieriger Ohnmacht und Schwachheit behaftet war 
und ſagte zu ihm: “ihr ſeyd verzaubert, ſoll ich euch 
das Weib vor Augen bringen, das euch das Uebel ans 
gethan?” Als der Edelmann einwilligte, ſprach jener: 
“welches Werb morgen in euer Haus fommt, fich auf 
den Herd zum Feuer ftellt und den Keffelbafen mit 
der Hand angreift und Hält, die ift es, welche euch 
das Leid angethan.” Am andern Tag Fam bie Frau 
eines feiner Unterthanen, der neben ihm wohnte, ein 
ehrliches und frommes Weib und ftellte fich dahin ge= 
nau auf die Weife, wie der Landfahrer vorhergefagt 
hatte. Der Edelmann verwunderte fich gar fehr, daß 
eine jo ehrbare, gottesfürchtige Frau, der er nicht übel 
wollte, jo boͤſe Dinge treiben ſollte und fing an zu 


.- 


—— — 347 — 
‚zweifeln, ob es auch recht zugehe. Er gab darum 
ſeinem Diener heimlichen Befehl, hinzulaufen und zu 
ſehen, ob dieſe Nachbarin zu Hauſe ſey oder nicht. 
Als dieſer hinkommt, ſitzt die Frau uͤber ihrer Arbeit 
und hechelt Flachs. Er heißt ſie zum Herrn kommen, 
fie ſpricht: “cs wird ſich ja nicht ſchicken, daß ich ſo 
ſtaubig und, ungepußt vor den Junker trete” Der 
Diener aber fagt, es habe nichts zu bedeuten, fie folle 
nur eilig mit ihm gehen. Sobald fie nun in des Herrn 
Thüre trat, verfehwand die andere als cin Gefpenft 
aus dem Saal und der Herr. dankte Gott, daß er ihm 
in den Sinn gegeben, den. Diener. hinzufchielen, fonft 
Hätte er auf des Teufels Trug vertraut und die uns 
ſchuldige Frau verbrennen laſſen. 


i 259. 
Geſpenſt als Ebeweib. 


Bräunersd Curioſitaͤten 353 — 355. 
Erafm. Franciſci hoͤll. Proteus. 1097. 1098. 


Zur Zeit des Herzogs Johann Cafimir von Coburg 
wohnte deffen Stallmeifter ©. P. v. 3. zuerft in der 
Spital: Gaffe, hierauf in den Haufe, welches nach 
ibm D. Srommann bezogen, dann in dem großen Haus 
‚fe bei der Vorfladt, die Nofenau genannt, endlich im 
Schloß, darüber er Schloß: Hauptmann war. Zu fo 
vielfachem MWechfel zwang ihn ein Gefpenft, welches 
feiner noch, lebenden Ehefrau völlig gleich ſah, alſo 
daß er, wenn er in die neue Wohnung Fam und am 


Tiſch ſaß, bisweilen darüber zweifelte, welches: feine 
rechte leibhafte Frau wäre, denn «8 folgte ihm, wenn 
er gleich aus dem Haufe zog, doch allenthalben nach. 
Als ihm chen feine Frau vorfchlug, in die Wohnung, 
die hernach ‚jener Doctor inne hatte, zu ziehen, dem 
Geſpenſt auszumeichen, hub es an mit. lauter Stims 
me. zu reden und fprach: “bu zieheft gleidy hin, we 
‚ bu willft, fo ziche ich dir nach, wenn auch durch bie 
ganze Welt.” Und das waren ‚feine bloße Drohworte, 
benn nachdem der Stallmeifter ausgezogen war, ifl 
bie Thuͤre des Hinterhaufes wie mit: übermäßiger Ges 
walt zugefchlagen ‚worden und vonder Zeit. an hat 
fich das Gefpenft nie wieder in dem verlaffenen Haus 
fe ſehen laffen,, fondern ift in dem NER wie⸗ 
der erſchienen. 

Wie die Edelfrau Kleidung anlegte, in derſelben 
iſt auch das Geſpenſt erſchienen, es mogte ein Feier⸗ 
kleid oder ein alltaͤgliches ſeyn, und welche Farbe als 
es nur wollte; weswegen ſie niemals allein in ihren 
Haus: Gefchäften, ſondern von jemand begleitet, ging, 
Gemeinlich iſt es in der Mittagezeit zwifchen elf und 
zwölf Uhr erfchienen. Wenn ein Geiftlicher da war, 
jo kam es nicht zum Vorſchein. Als einmal der Beichts 
vater Johann Prüfcher eingeladen war und ihn beim 
Abſchied der. Edelmann mit feiner Frau und feiner 
Schwefter an die Treppe geleitete, flieg e8 von unten 
die Treppe hinauf und faßte durch ein hoͤlzernes Git⸗ 
ter des Fraͤuleins Schürz und verſchwand, als diefes 
zu. ichreien anfing. Einsmals ift e8 auf der Küchens 


Schwelle mit dem Arm gelegen und als die Köchin gez 
fragt: “was willft du?” hat c8-geantwortet: * deine 
Srau will ih.” Sonft hat es der Edelfrau feinen 
Schaden zugefügt. Dem Fräulein aber, des Edels 
manns Schwefter, iſt es gefährlich gewefen und hat 
ihm einmal einem folchen Streich ins. Geficht gegeben, 
daß die Bade davon aufgefchwollen ift und es in 
bes Vaters Haus zurückkehren mußte. Endlich hat fich 
das Gefpenft verloren und es ift ruhig im Hauſe ges 
worden. | 


260. 
— Tod des Erſtgebornen. 
Wuͤndlich. 


In einem vornehmen Gefihlecht hat es fich vor ein 
paar hundert‘ Jahren zugetragen, daß das erfte Kind, 
ein Soͤhnlein, Morgens bei der Amme im Bett tobt 
gefunden wurde. Man verdachte fie, es abfichtlich ers 
drückt zu haben und ob fie gleich ihre Unſchuld betheus 
erte, fo ward fie doch zum Tod verurtheilt. Als fie 
nun niederfniete und eben den Streich empfangen folle 
te, ſprach fie noch einmal: “ich bin fo gewiß unſchul⸗ 
Big, als im Zukunft jedesmal der Erſtgeborene diefes 
Gefchlechts fierben wird.” Nachdem fie diefes gefpros 
chen, flog eine weiße Tanbe über ihr Haupt: hin; dar⸗ 
auf ward fie gerichtet. Die Weiffagung aber Fam in 
Erfüllung und der aͤlteſte Sohn aus diefem Haufe ift 
noch immer in früher Jugend geftorben. 


261. 
Der Knabe zu Colmar, 
Muͤndlich. | 


Dei Pfeffel in Colmar war ein Kind im Haufe; 
das wollte nie über einen gewiffen Flecken im Haus: 
garten gehen, auf dem feine. Cameraden ruhig fpiel: 
ten. Diefe wußten nicht warum und zogen e8 einmal 
mit Gewalt dahin; da fträubten ihm die Haare empor 
und Falter Schweiß brach aus feinem Leibe. Wie der 
Knabe von der Ohnmacht endlich zu fih Fam, wurde 
er um die Urfache befragt, wollte lange nichts geftes 
hen, endlich auf vieles Zureden fagte er: «eg liegt 
an der Stelle ein Menſch begraben, deffen Hände fo 
und fo liegen, deffen Beine fo und fo geftellt find 
(welches er alles genau befchrieb) und am Finger der 
einen Hand hat er einen Ring” Man grub nach, 
der Plag war mit Gras bewachfen und drei Fuß uns 
ter der Erde tief fand fich ein Gerippe in der befchries 
benen Lage und am benannten Finger ein Ring. Man 
beerdigte e8 ordentlich und feitdem ging der Knabe, 
dem man weder davon noch vom Ausgraben das mins 
defte gefagt, ruhig auf den Flecken. — Dies Kind 
hatte die Eigenschaft, daß es an dem Ort, wo Tod⸗ 
te lagen, immer ihre ganze Geftalt in Dünften aufs 
fteigen fah und in allem erfannte. - Der. vielen ſchreck⸗ 
lichen Erfcheinungen wegen härmte «8 fir) ab und vers 
zehrte fchnell frin Leben. 


a. 


262. 
Tod des Domberen zu Merfeburg. 


Erafm. Franciſci höll. Proteus 1056. 


Von langer Zeit her ward in der Stiftsfirche zu 
Merfcburg drei Wochen vor dem Abfterben eines jeg⸗ 
lichen Domherrn bei der Nacht ein großer Tumult ges 
hört, indem auf dem Stuhl deſſen, welcher ſterben 
follte, ein ſolcher Schlag gefchah, als ob ein. ſtarker 
Mann aus allın Kräften mit gefchloffener Fauft einen 
gewaltfamen Streich thäte. Sobald folches die Waͤch⸗ 
ter vernommen, beren etliche fowohl bei Tag als bei 
Nacht in der Kirche gewacht und. wegen der ftattlichen 
Kleinodien, die darinnen vorhanden waren, die Runs 
de gemacht, haben fie es gleich andern Tags hernach 
dem Capitel angezeigt. Und folches ift dem Dombherrn, | 
defien Stuhl der Schlag getroffen, eine perfünliche 
Vertagung gewefen, daß er in dreien Worhen an den. 
blafien Reigen müßte. 


263. 
Die Lilie im Kloſter zu Eorsei. 


Gab. Bucelin Germania sacra Il. 1642. 

Notitiae S. R. 1. ptocerum III. c.19. p. 334. 

Höxar in elegiis. Paderb. 1600. 

Erafm. Francifei bill. Proteus 1054. 1055. 
Altdeutſche Wälder II. 185— 187. 


Das Klofter der Abtei zu Corvei an der Wefer 
bat von Gort die fonderbare Gnade gehabt, daß, fo 
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oft einer aus den Brüdern ſterben follte, er drei Ta⸗ 
ge zuvor, ehe er verfchieden, eine Vorwarnung befom: 
men, vermittelft einer Lilie an einem ehrenen Kranz 
ze, der im Chor hing. Denn dieſelbe Lilie am allzeit 
wunderbarlich herab und erfchien in dem Stuhl desje: 
nigen Bruders, deflen Lebens: Ende vorhanden war; 
alſo daß diefer dabei unfehlbar merkte und verfichert 
war, er würde in dreien Tagen von ber Welt feheis 
den. : Diefes Wunder fol etliche hundert Jahre ges 
währt haben, bis ein junger Ordensbruder, als et 
auf diefe Weiſe feiner herannahenden Sterbeftunde ers 
mahnt worden, folche Erinnerung verachtet und die 
Lilie in eines alten Geiftlichen Stuhl verfegt hat: der 
Meinung, es würde dad Sterben dem Alten beſſer 
anftehen, als dem Zungen. Wie ber gute alte Bruder 
die Lilie erblickt, iſt er darüber, ale uͤber einen Geruch 
des Todes, ſo hart erſchrocken, daß er in eine Krank⸗ 
heit, doch gleichwohl nicht ins Grab gefallen, ſondern 
bald wieder geſund, dagegen Der junge Warnungs⸗ Bers 
ächter am dritten Tag durch einen jählingen Tod ba: 
” serien worden. 


| 264» 
Rebundus im Dom zu Luͤbeck. 

Ph. H. Friedli ei medelis theologica, 

Srafm. Franciſei hoͤll. Proteus 1057 — 1065. aus mÄnd!. Sage. 
Wenn in: alten Zeiten ein Domherr zu Luͤbeck bald 
fterben follte, fo .fand ſich Morgens unter feinem 

| | Stuhl: 
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Stuhlliſſen im. Chor eine weiße Roſe, daher es 
Sitte war, daß jeder, wie er anlangte, ſein Kiſſen 
gleich. umwendete, zu ſchauen, ob dieſe Grabes-Ver⸗ 
kuͤndigung darunter liege. Es gefchah,, daß einer von 
den Domheren ‚Namens Rebundus ‚eines Morgens 
dieſe Roſe unter feinem Kiffen fand, und. weil fie feis 
nen Augen mehr ein ſchmerzlicher Dornftachel, als. eine 
Roſe war, nahm er. fie behend weg und ftedte fie uns 
ger Das Stuhlkiffen feines nächften Beiſitzers, obgleich 
dieſer fchon darunter: nachgefehen und nichts gefunden 
hatte. Rebundus fragte darauf, ob er nicht fein, Kiſ⸗ 
fen umkehren wollte? der andere entgegnete, daß er 
es ſchon gethan habe; aber Rebundus ſagte weiter: er 
habe wohl nicht recht zugeſchaut und ſolle noch einmal 
nachſehen, denn ihm beduͤnke, es habe etwas Weißes 
darunter geſchimmert, als er dahin. geblickt. Hierauf 
wendete der Domherr ſein Kiſſen um und fand die 
Grab⸗Blume; doch ſprach er zornig: dag ſey Betrug, 
denn er habe gleich Anfangs fleißig genug zugeſchaut 
und unter feinem. Sitz feine Roſe gefunden. Damit 
ſchab und ſtieß er ‚fie dem Rebundus wieder unter fein 
Kiffen, Diefer ‚aber wollte fie nicht wieder fich aufdraͤn— 
gen laffen, alfo daß fie einer dem andern zumarf und 
ein. Streit und; heftiges Gezaͤnk zwifchen ihnen ent— 
ſtand. Als fich dag; Capitel ins Mittel ſchlug und fie 
ans einander bringen, Nebundus aber durchaus nicht 
eingeftehen wollte, daß ‚er die Roſe am. erften gehabt, 
ſondern auf feinem unwahrhaftigen Vorgeben beharr— 
fe hub endlich der andere, aus verbitterter Ungeduld, 
| 3 | 
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an zu wuͤnſchen: “Gott wolle geben, daB der von uns 
Beiden, welcher Unrecht Hat, ftatt der Roſen in Zus 
kunft zum Zeichen werde und wann ein Domherr fters 
ben foll, in feinem Grabe klopfen möge, bis an den 
jüngften Tag!” Nebundus, der Diefe Verwuͤnſchung 
wie einen leeren Wind achtete, ſprach vn. dazu: 
Amen! cs fey alfo!” 

- Da nun Rebundus nicht lange — ſtarb, hat 
es von dem an unter ſeinem Grabſteine, ſo oft eines 
Domherrn Ende ſich nahte, entſetzlich geklopft, und es 
iſt das Sprichwort entftanden: "Rebundus hat fich ge: 
rührt, es wird ein Domherr fterben!” Eigentlich ift 
es Fein bloßes Klopfen, fondern «6 gefehehen unter ſei⸗ 
nem fehr großen, langen und breiten Grabftein drei 
Schläge, die nicht viel gelinder krachen, als ob das 
Wetter einfchläge oder dreimal ein Karthaunen= Schuf 
gefchähe. Beim dritten Schlag dringt über dem Ge: 

wölbe der Schall: der Länge: nach durch die ganze- Kir 
che mit fo ſtarkem Krachen, daß man denken follte, 
das Gewölbe würde ein⸗- und die Kirche uͤbern Haufen 
fallen. ' Es wird dann nicht blos in’ der Kirche, fone 
dern auch in den umftehenden Haͤuſera⸗ bild ge 
hört. 

Einmal hat ſich Rebundus an einem — 
zwiſchen neun und zehn Uhr mitten-unter der Predigt 
geregt und fo gewaltig angefchlagen, daß etliche Hand: 
‚werfögefellen , welche eben auf dem Grabftein geftans 
den und die Predigt angehört, theils durch ſtarke Er 
bebung des Steins, theils aus Schrecken, nicht anders 
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herabgeprellt wurden, als ob fie der Donner. wegge⸗ 
fchlagen hätte... ‚Beim dritten entfeßlichen Schlag woll⸗ 
te jedermann zur Kirche hinaus fliehen, in der. Meis 
nung, fie würde einftürzen, der Prediger aber ermun⸗ 
terte ich und rief der Gemeinde zu, da zu bleiben 
und jich nicht zu fürchten; es. wäre nur cin Teufels 
Gefpenft, das den Gottesdienft flören wolle, das muͤſ⸗ 
fe man verachten und ihm im Glauben Trotz bieten. 
Nach etlichen Wochen iſt des Dechants Sohn verblis 
chen, denn Rebundus tobte auch, wenn eines. Doms 
herrn naher Verwandter bald zu Grabe, kommen wird, 
Fan. "age m | 
Glocke Täuter von ſelbſt. 


Eraſm. draneiſel hoͤll. Proteus 1035. 16. 1039 


| In einer berühmten Reichsſtadt hat im Johr 1686 
am 27ſten März die. ſogenannte Markt: Glode - von 
fich  felbft drei Schläge gethan, worauf; bald hernach 
ein Herr des Raths, welcher zugleich auch Marktperr 
war, geftorben. _ 

In einem Haufe fing ſechs oder fieben Wochen vi vor 
dem Tode des Hausherren eine überaus helle Glocke 
an zu ‚läuten und zwar zu zweien verfchiedenen Mas 
Ion. Da der Hausherr damals noch friſch und ge⸗ 
ſund, ſeine Ehefrau aber bettlaͤgrig war, ſo verbot 
er dem Geſinde, ihr etwas davon zu ſagen, befors 
gend, fie. mögte erſchrecken, von. fihwermüthiger Eins 
bildung. wo. kraͤnker werden und gar davon ſterben. 
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Aber "biefe Angeigung hatte ihn felbft gemeint, Denn 
er kani ins Grab, feine Frau aber erholte ſich wieder 
zu vdlliger Geſundheit. Siebzehn Wochen nachher, als 
fie ihtes ſeeligen Eheherrn Kleider und Mäntel reinigt 
iihd ausbuͤrſtet, fängt vor ihren Augen und Ohren die 
Zennens Gloce an fich zu ſchwingen und ihren gewoͤhn⸗ 


lichen lang zu geben. Acht Tage hernach erkrankt 


ihr aͤlteſter Sohn und flirbt in wenig Tagen. Als 
diefe Wittwe fich wieder verheirathete und mit ihrem 
zweiten Mann etliche Kinder zeugte, find diefe, we— 
nige "Wochen nach der Geburt, gleich den Maͤrzblu— 


men verwelft und begraben. Da dann jedesmal jene 


Glocke dreimal nach einander ſtark angezogen wurde, 
obgleich das Zimmer, darin fie gehangen, verfpertt 


‚war, fo daß niemand den Drath. erreichen Fonnte. 


Einige glauben, dieſes Läuten (welches oft nicht 
von den Kranken und Sterblägrigen, ſondern nur von 
andern gehoͤrt wird ) geſchehe -von: böfen Geiſtern, at: 
dere dagegen: von guten Engeln. Wiederum andere’ fa: 
gen, es komme von dem Schuß -Geift, welcher den 
Menfchen warnen und erinnern wollte, daß er ſich zu 
feinem 'heraneilenden Ende bereite. | 


266. 
Todes⸗Geſpenſt. 
Erafın roneifei hou. Proteus S. 419. u. 1044. 


Zu Schwatz und Innsbruck in Tirol laͤßt ſich zur 


Sterbenszeit ein Geſpenſt ſehen, bald klein, "bald groß, 
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wie ein Haus. - Zu welchem Fenſter es. hinein fchaut, 
aus demſelben Haufe — die Leute. 


— 
Grau Berta oder die weiße Fran. 


. Joh. Jac. Rohde ‚de. celebti spectro,, — yulgo die weht Gran 
nominant. Königsberg 1723. 4 
Stilling’s Theorie der Geifterfunde. S. 351 — 359. 
: Erafm. Srancifei hoͤll. Proteus &.59— 92. 
vgl. Bolksmaͤrchen der Frau Neubert. 2». IM. 


Die weiße Frau erfcheint in. ben Schöffen 
mehrerer fürftlichen- Haufer, namentlich zu Neuhaus in. 
Böhmen, zu. Berlin, Baircuth, Darmftadt und. Carls⸗ 
rube und: in allen, deren Gefchlechter "nach: und nach. 
durch Verheirathung min dem ihren verwandt. geworden: 
find.. Sie: thut niemanden zu Leide, neigt ihr: Haupt 
vor wen fie: begegnet, fpricht nichts und. ihr Beſuch 
bedeutet einen nahen Todesfall, manchmal auch etwas 
fröhliches, wenn fie nämlich Feinen ſchwarzen Hand: 
ſchuh an hat. Sie trägt ein Schlüffelbund und eine 
weiße Schleierhaube. Nach einigen ſoll fie im Leben 
Perchta von Rofenberg geheißen, zu Neuhaus in 
Böhmen gewohnt haben und mit Johann von Kichten: 
ftein, einem böfen, ftörrifchen Mann, vermähft gewefen 
feyn. Nach ihres Gemahls Tode lebte fie in Witwen⸗ 
Schaft zu Neuhaus und fing an zu großer Befchwerde 
ihrer Unterthanen, die ihr fröhnen mußten, ein Schloß. 
zu bauen, Unter der Arbeit rief fie ihnen zu, fleißig 
zu feyn: ** wann das Schloß zu ftand feyn wird, ,.will 
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ich euch und euern Leuten einen füßen Brei — 

denn dieſer Redensart bedienten ſich die Alten, wenn 
ſie jemand zu Gaſt luden. Den Herbſt nach Vollen⸗ 
dung des Baus hielt ſie nicht nur ihr Wort, ſondern 
ſtiftete auch, daß auf ewige Zeiten hin alle Roſenber⸗ 
ge ihren Leuten ein ſolches Mahl geben ſollten. Dieſes 
iſt bisher fortgeſchehen *) und unterbleibt es, ſo er— 
ſcheint ſie mit zuͤrnenden Mienen. Zuweilen ſoll ſie 
in fuͤrſtliche Kinderſtuben Nachts, wenn die Ammen 
Schlaf befaͤllt, kommen, die Kinder wiegen und ver: 
traulich umtragen. Einmal als eine unwiffende Kin 
derfrau erfchroden fragte: “was haft du mit dem Kin 
de zu fchaffen?” und fie mit Worten fchalt, fol fie doch 
gefagt haben: “ich bin Feine Fremde in diefem Haus 
wie du, fondern ‚gehöre ihm zu; dieſes Kind ſtammt 
von meinen Kindeskindern. Weil ihr mir ‚aber Feine 
Ehre erwiefen habt, will ich nicht mehr hier einkehren.” 


| 268» 
Die wilde Berta fommt. 
Crusii annal. suev. p.l. lib. XII. c.6. p. 329.5 i p. I.1. VII. 7. p. 266. 


Floͤgel Geſch. des Groteffen. ©. 23. 
Journal von und für Deutſchland. 1790. Bb.2. ©. 26 ff. 


In Schwaben, Zranfen und Thüringen ruft man 
Halsftarrigen Kindern zu: “ſchweig oder Die wilde Ber: 





*) Der Brei wird ans Erbſen und FRE gekocht, auch 
jedesmal Fiſche dazu gegeben. | 
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ta kommt!“ Andere nennen fie Bildabertha, Hilda⸗ 
bertba, auch wohl: die eiferne Bertha. Sie erfcheint 
als eine wilde Frau mit zottigen Haaren und befus 
delt dem Mädchen, das den Ichten Tag im Jahre feis 
nen Flachs nicht abfpinnt, den, Rocken. Viele Leute 
eſſen diefen. Tag Klöße und Hering. Sonſt, behaups 
ten fie, fäme die Perchta oder Prechta, fchnitte ihnen 
den Bauch auf, nähme das erfigenoffene heraus und 
thue Hederling hinein. Dann nähe fie mit einer Pflug⸗ 
fchar flatt der Nadel und mit einer. Roͤhmkette ftatt 
des Zwirns den Schnitt wicder zu. 


269. ie 
Der Türft, das Pofterli und die Sträggele. 


Stalder Idiot. I. 208. 209. 329. Il, 405. 


Wann der Sturm Nachts im Walde heult und 
tobt, fagt das Volf im Luzernergau: “der Tuͤrſt, oder 
der Dürft jagt!” Im. Entlebuch weiß man dagegen 
von dem Pofterli,: einer Unholdin, deren Jagd die, 
Einwohner Donnerftag vor Weihnachten in einem gros 
Ben Aufzug, mit Lärm und Geräufch, jährlich vorftel- 
len. Sn der Stadt Luzern heißt die Sträggele eine 
Here, welche in der Srohnfaftennaht am Mittwoch 
vor den heiligen Weihnachten herumſpukt und die 
Mädchen, wenn fie ihr Tagewerk nicht gefponnen, 
auf mancherlei Art -fchert; daher auch. dieſe Nacht die - 
Straͤggele-Nacht genannt wird. 


A 


| | 27% = 
Der Nachtjaͤger und die Kürttweiber. 


Prätorius Ruͤbezahl Il. 34- 1330 


Die Einwohner des Rieſengebirgs hoͤren bei FOR 
Zeiten oft Sägerruf, KHornblafen und Gerdufd 
von wilden Thieren; dann fagen fies “der Nachtjäger 
jagt.” Kleine Kinder fürchten fich Davor und werden 
geſchweiget, wenn man ihnen zuruft: “ſey ſtill, hoͤreſt 
Du nicht den Nachtjäger jagen?” Er jagt aber befon: 
ders die Nüttelweiber, welche kleine mit Moos bes 
Fleidete Weiblein feyn follen, verfolgt und ängftigt fie 
ohn’ Unterlaß. Es fey dann, daß fie an einen Stamm 
eines abgehauenen Baumes gerathen, und zwar eine 
folchen, wozu der Hölzer (Holzbauer) “Gott maels!” 
(Gott walte e8) gefprochen hat. Auf solchem Holz 
haben fie Ruhe. Sollte er aber, als er die Axt zum 
erftenmal an den Baum gelegt, geſagt haben: “war 
Gott!” (fo daß er das Wort Gott hintan gefeßt ), ſo 
gibt ein folher Stamm feinem Ruͤttelweibchen Ruh 
und Frieden, fondern e8 muß vor dem Nachtjäger auf 
ftetiger Flucht feyn. Ä 


271. 
Der Mann mit dem Schlackhut. 


Muͤndlich, aus Beerfelden im Erbachiſchen. 


Es hat vor ein Paar Jahren noch eine alte Frau 
eines der Zimmer des verfallenen Freyenſteins bewohnt. 
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Eines Abends trat zu ihr. ganz unbefangen in die Stu: 
be herein ein Mann, der einen. ‚grauen Rod, einen 
großen Schladhut und einen langen Bart trug. Er 
hing feinen Hut an den Nagel, ſaß, ohne fih um 
jemand zu-befümmern, nieder an Tiſch, zog wein: kurz 
Tabafspfeifchen aus dem Sad und rauchte. So blieb 
diefer Graue immer hinter feinem Tiſch fien. - Die 
Alte Fonnte feinen Abgang nicht erwarten und legte fich 
ind Bett. Morgens war das. Gefpenft geſchwunden. 
— Des Schulzen Sohn verzählte: “den erften Chrifts 
tagmorgen, während Amt in der Kirche gehalten wurs 
de, ſaß meine Frähle ( Großmutter) in unfrer Stube 
und baͤtete. Als fie einmal vom Buch auffah und 
gerade nach dem Schloßgarten gudte, erblickte fie oben 
einen Mann in grauer Kutte und einem Schlackhut 
ſtehen, der hackte von Zeit zu Zeit. So haben wir 
und alle Nachbarn ihn geſehen. Als die Sonne un: 
terging, verfchwand er.” 


| 272. 
Der graue Hocelmann, 
Mündlih, an der Bergſtraße. 


Bor vielen Jahren ging einmal ein Bauer aus 
Auerbach Abends unten am Schloßberg vorüber. Da 
wurde er plöglich von einem grauen Manne angehals 
ten und gezwungen, ihn bis hinauf in das Schloß zu 
hockeln. Auf einer dunkeln Stiege des Schlofies wur- 
de der Bauer den andern Tag gefunden , wie einer der 
ſich uͤbermuͤdet. Er ftarb kurze Zeit darauf. 
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Cbimmeke in Pommern. = 


Micraͤlius B.1ll. Eap. + 


: Auf dem Sihloffe Loyz fol: ein’ Poltergeiſt , den 
die alten Pommern Chimmeke nennen, einen Küchen: 
buben Klein gehadt und in einen irdenen Topf geſteckt 
haben, weil er ihm die Milch, die dem Geiſt in der 
Zeit des Aberglaubens alle Abend mußte hingeſetzt wer⸗ 
den, verzehrt hatte. Dieſen Topf oder Grapen, wors. 
in Chimmeke ſein Muͤthlein ei bat man 
Zeit vorgezeiget. 


274. 
Der Kriſcher. 


Aus einem Amtsbericht in der erbacher Cämmerri. 


Johann Peter. Kriechbaum, Schultheiß der ober: 
kainsbacher Zent, erzählte den 12. März 1853: im Bes 
zirk, genannt die Spreng, halte fich ein Geift oder 
Gefpenft auf, fo allerhand Gefreifch, als wie ein Reh, 
Fuchs, Hirſch, Eſel, Hund, Schwein und anderer 
Thiere, auch gleich allerhand Voͤgel fuͤhre, dahero es 
von den Leuten der Kriſcher geheißen werde. Es habe 
ſchon viele irre geleitet und getraue niemand, ſonders 
die Hirten nicht, ſich über Nacht in daſigen Wieſen aufs 
zubalten. Ihm ſey neulich jelbit begegnet, als er 
Nachts auf feine Wiefe in der Spreng gegangen und 
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das Waſſer zum Waͤſſern aufgewendet, da habe ‚ein 
Schwein in dem Waͤldchen auf. der Tangenbrombacher 
Seite gefchrien, als. ob ihm das Mefler im Hals 
ftäde. Das Gefpenft gehe bis in den Koller Wa, 
wo man vor 16 Jahren Kohlen brennen‘ laſſen, über 
welches die Kohlenbrenner damals ſehr geklagt und da 
fie vielfältig von ihm geängftigt würden, indem es ihr 
nen in Geftalt: eines Efels erfchienen. . Ein gleiches ba 
be der verftorbene Johann Peter Weber verfichert, ver 
in der Nacht Kohlen allda geladen, um fie auf den 
michelftädter Hammer zu führen. ‚Heinrich Germann, 
der alte Gentfchultheiß, verficherte, als er einftmalen 
die Ochfen in feiner Sprengswiefe gehütet, wäre ein 
Fuchs auf ihn zugelaufen gekommen, nach dem er mit 
der Peitfche gefchlagen, Sala! er m... ver⸗ 
ſchwunden. 


275. 
Die uͤberſchiffenden Moͤnche. 


Nach Melanchthon' s Erzählung reimsweiſe geſtellt von Georg 
Sabinus und abgedruckt bei Weier won dev Zauberei J. c. 17. 


In der Stadt Speier lebte vorzeiten ein Fiſcher. 
As dieſer einer Nacht an. den Rhein Fam und fein 
Garn ausftellen wollte, trat ein Mann auf ihn zu, 
der trug eine ſchwarze Kutte in Weiſe der Mönche 
und nachdem ihn der Sifcher chrfam gegrüßt hatte 8* 
ſprach er: “ich komm ein Bote fernher und moͤchte 


gern Über den Rhein.” “Tritt in meinen Nachen eim 
‚zu mir, antwortete der Fischer, ich will: dich uͤberfah⸗ 
ven.” Da er nun diefen Übergefegt hatte und zuruͤck⸗ 
kehrte, fanden noch fünf andere Moͤnche am Geftade, 
die begehrten auch zu fchiffen. und der Fifcher frug 
befcheiden: was fie doch bei fo eitler Nacht reiſten? 
“Die Noth treibt uns, verfeßte ciner der Mönche, 
die Welt ift uns feind, ſo nimm du dich unfer an 
und Gottes Kohn dafür” Der Fifcher verlangte zu 
wiffen: was fie ihm geben wollten. für feine Arbeit? 
Sie fagten: “jego find wir arm, wenn es ung wieder 
beffer geht, ſollſt du unfere Danfbarfeit ſchon fpüs 
rer.” Alſo ſtieß der Schiffer ab, wie aber der Nas 
hen mitten auf den Rhein Fam, hob fich ein fuͤrch⸗ 
ferlicher Sturm. Waſſerwellen bededten das Schiff 
und der Fifcher erblaßte. “Was iſt dag,. dachte er 
bei fich, bei Sonnennicdergang war der Himmel Flar 
und lauter und ſchoͤn ſchien der Mond, woher diefes 
fchnelle Unwetter?” Und wie er feine Hände hob, zu 
Gott zu beten, rief einer der Mönche: “was liegft 
du Gott mit Beten in den Ohren, fteuere dein Schiff.” 
Bei den Worten riß er ihm das Ruder aus der 
Hand und fing an den armen Zifcher zu fihlagen. 
Halbtodt lag er im Nachen, der Tag begann zu däm: 
mern und die fehwarzen Männer verfehwanden. Der 
Himmel war Flar, wie vorher, der Schiffer ermannte 
fih, fuhr zurüd und erreichte mit Noth feine Wohs 
nung. Des andern Tags begegneten dieſelben Mönche 
einem früh aus Speier reifenden Boten in einem rafs 


felnden, ſchwarz bedeckten Wagen, der aber nur drei. 
Räder und einen. langnaſigten Fuhrmann hatte. Bes 
ftürzt ftand er ftill, ließ den Wagen vorüber und fah 
bald, daß er fih mit Praffeln und Flammen in die 
Lüfte verlor, Dabei vernahm man Echwerterflingen, 
als ob ein. Heer zuſammenginge. Der Bote waridte 
ſich, kehrte zur Stadt und zeigte. alles an; man fihloß 
aus biefem — auf unter den TOR 
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Der. Irrwiſch ⸗ 23 
Muͤndlich, aus Haͤnlein. 


An der Bergſtraße zu Haͤnlein, auch in der Ge⸗ | 
gend von Lorſch, nennt man die Srrlichter: Deerwis 
ſche; ſie follen nur in der Adventszeit erfcheinen und - 
man hat einen Spottreim auf fie: “ Heerwifch, bo 
bo, brennſt wie Haberſtreh, ſchlag mich ‚bligeblo !’ 
Bor länger als dreißig Jahren, wird erzählt, ſah ein 
Mädchen Abends ‚einen Heerwiſch und rief. ihm * 
Spottreim entgegen. Aber er ‚lief: auf das Mädchen 
gerade. zu und als es floh und in Das Haus zu ſeie 
nen Eltern flüchtete, folgte er ihr auf der Ferſe nach 
trat mit ihr. zugleich ins Zimmer hinein und ſchlug als 
le Leute, die darin waren, „mit. feinen ‚feurigen; $lür 
geln, daß ihnen Man- und Sehen verging. * 


Wi, .' 2360 Fi; 


— 566 — 


3 ai 
Die feurigen Wagen. Siz 


Muͤndlich, aus dem Odenwald. 


Gomeb Schäfer aus Gammelsbach erzaͤhlte: “ 7 
habe vor einigen: Jahren Frucht auf der Hirſchhoͤrner⸗ 
höhe nicht weit ‚von Freienftein, dem alten_ Schloß, 
gehütet.: Nachts um zwoͤlfe begegneten mir zwei feus Ä 
rige Kutfchen mit gräßlichem Geraffel; jede mit. vier 
feurigen Roffen befpannt. Der Zug kam gerade vom 
Sreienftein. Er ift mir öfter begegnet und hat mich 
jedesmal gewaltig erſchreckt; denn es faßen Leute in 
den Kutfchen, denen die Flamme aus Maul und Aus 


gen fhlug.” 


a7, 
Raͤderberg. 
Muͤndlich. * 


Ein Dieter von Naſſau ging aus, you Faufe 
Auf der Landſtraße ſtoͤßt er bald auf eine dahin fah⸗ 
rende Kutſche und geht ihr nach, den Gleiſen in Ge⸗ 
danken folgend. Mit einmal hält fie an und vor ei⸗ 
nem ſchoͤnen großen Landhaus, mitten auf der Heer— 
ſtraße, das er aber fonft noch niemaͤls erblickt, fo-oft 
er auch diefes Wege gefommen. ' Drei Mönche fteigen 
aus dem Wagen und der erſtaunte Metzger folgt ihnen 
unbemerkt in das hellerleuchtete Haus. Erft gehen fie 
in ein Zimmer, einem die Communion zu reichen, 


und nachher in einen Saal, wo große Gefellfchaft um 
einen Tifch ſitzt, in. lautem Lärmen und Schreien ein 
Mahl verzehrend. Plöglich bemerkt der Dbenfigende 
den fremden Metzger und fogleich ift alles ftill und 
verftummt. Da fteht der Oberfte auf und bringe dem 
Mepger einen Weinbecher mit den Worten: “noch eis 
nen Tag!” Der Metzger erfchauert und will nicht 
trinken. Bald hernach erhebt: fich ‘ein Zweiter, tritt 
den Metzger mit einem Becher an und fpricht wieder: 
“noch ein Tag!” Er fihlägt ihn wieder aus. Nachs 
dem. kommt ein Dritter mit dem Becher und denfelben 
Morten: “noch ein Tag!” Nunmehr trinkt der Mobs 
ger. Uber kurz darauf nähert fich demfelben ein Diers 
ter aus der Gefellfchaft, den Wein nochmals darbies 
tend. Der Metzger erſchrickt heftiglich, und als er ein 
Kreug vor -fich ‚gemacht, verfchwindet auf einmal vie 
ganze Erjcheinung und ver befindet fich in dichter Dun⸗ 
kelheit. Wie endlich. der Morgen anbricht, ſieht fich 
ber Mebger auf dem Räderberg, weit weg von der 
Landſtraße, geht einen fteinigten, mühfamen Weg zus 
su in feine Vaterſtadt, entdeckt dem Pfarrer die — 
gebenheit und ſtirbt genau in drei Tagen. 

Die Sage war ſchon lang verbreitet, daß auf de 
‚nem Berg ein -Klofter geftanden,, deffen Trümmer noch 
jetzt zu >” Au ; a. Pe aber ne wit 
re. 123 
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Die Lichter auf Hellebarden. 


9 app el relat. curios. It, qm. m. 


. Bon dem. — hanouiſchen Schloß vichtenbem 
auf einem hohen Felſen im Unterelſaß, eine Stunde 
von Ingweiler belegen, wird erzaͤhlt: ſo oft ſich Sturm 
und Ungewitter rege, daß man auf: den. Dächern und 
Knöpfen des: Schloffes, ja felbft auf den Spitzen ber 
Hellebarden. viele: Peine blaue ‚Lichter‘ erblide. Dies 
hat ſich feit langen Jahren alfo ‚befunden und nach ei⸗ 
nigen ſelbſt dem alten Schloß den Namen gegeben. 

Zwei Bauern’ gingen aus dem Dorf Langenſtein 
(nah. bei Kirchhain in Oberheſſen) nach Embsdorf zu, 
mit ihren Heugabeln. auf. Den Schultern. Unterwegs er⸗ 
blickte der eine unverſehens ein Lichtlein auf der Partijah 
feines Gefährten, der nahm fie herunter. und ſtrich Tas 
chend den Glanz mit: den. Fingern: nb, Daß er ver: 
ſchwand. Wie: fie: hundert Schritte weiter gingen, jaß 
das Lichtlein wieder an der vorigen Stelle und wurde 
nochmals abgeftrichen. Aber bald. Darauf ftellte es ſich 
zum drittenmal ein, da ſtieß der andere Bauer einige 
harte Worte aus, ſtrieh es jenem: nochmals ab und dar⸗ 
aufıfam es nicht wieder, Acht Tage hernach zu der⸗ 
felben Stelle, : wo ‚der ‚eine. dem: andern: das Licht zum 
drittenmal abgeftrichen hatte, trafen fich diefe beiden 
Bauern, die fonft alte gute Freunde gewefen, veruns 
willigten fich und von den Worten zu Schlägen Foms 
mend erftach ver eine den andern. 

280. 








280, 
Das MWafeln. 


Kofegarten Rhapfodien. U. 76. 
Zoͤlner's Reife durch Pommern. 1797. 1. 316. 516. 


An der Oſt-See glauben die Leute den Schiffbruch, 
das Stranden, oftmals vorherzufehen ‚ indem folche 
Schiffe vorher ſpuckten, einige Tage oder Wochen), 
an dem Drt, wo fie verunglücden, bei Nachtzeit wie 
dunkle Luftgebilde erſchienen, alle Theile des Schiffe, 
Rumpf, Tauwerk, Mafte, Segel in bloßem Feuer 
vorgeſtellt. Dies nennen ſie wafeln. 

Es wafeln auch Menſchen, die ertrinken, Haͤu⸗ 
ſer, die abbrennen werden und Orte, die untergehen. 
Sonntags hoͤrt man noch unter dem Waſſer die Glok⸗ 
ken verſunkener Staͤdte klingen. 


| 281. 
a Weberndes Slammen Scloß. 


Der abentheuerliche Jean Rebhu. 1670. Th, ©. ce: 


In Tirol auf einem hohen Derg liegt ein ‚altes 
Schloß, in welchem ale Nacht ein Feuer brennt; die 
Flamme iſt fo groß, daß fie über die Mauern hins 
ausſchlaͤgt und man fie weit und breit fehen kann— 
Es trug fih zu, daß eine arme Frau, der es an Holz 
mangelte, -auf diefem Schloß = Berge abgefallene Reiſer 
zuſammen ſuchte und endlich zu dem Schloß⸗ Thor 
kam, mo fie aus Vorwitz ſich umſchaute und endlich 

Aa 


hineintrat, nicht ohne Mühe, weil alles zerfallen und 
nicht: leicht weiter zu fommen war. Als fie in den Hof 
gelangte, fah fie eine Gefellfchaft von Herrn und Frau⸗ 
en da an einer großen Tafel figen und effen. Diener wars 
teten auf, wechfelten Teller, trugen Speifen auf und ab 
und fchenkten Wein ein. Wie fie fo ftand, Fam einer 
ber Diener und holte fie herbei, da ward ihr ein 
Stück Gold in das Schürz: Tuch geworfen, worauf 
in einem Augenbli® alles verſchwunden war und die 
arme Frau erſchreckt den Rückweg fuchte. Als fie aber 
ben Hof :hinausgefommen, ftand da ein Kriegemann 
mit brennender Lunte, ben Kopf: hatte er nicht auf 
dem Hals figen, fondern hielt ihn unter dem Arme. 
Der hub an zu reden und verbot: der Frau, keinem 
Menichen was fie gejehen und erfahren zu offenbaren, 
es würde ihr fonft übel.ergehen. ‚Die Frau Fam, noch 
voller Angft, nah Haus, brachte das Gold mit, aber 
fie fagte nicht, woher fie es empfangen. Als vie 
Obrigkeit davon hörte, ward ſie vorgefordert, aber fie 
wollte Fein Wort fich verlauten laffen und entfchuldig: 
te ſich damit, daß wenn fie etwas fagte, ihr großes 
Uebel daraus zumwachfen würde, Nachdem man fchärfer 
mit ihr verfuhr, entdedte fie dennoch alles, was ihe 
in dem Flammen = Schloß begegnet war, haarklein. 
In dem Augenblid aber, wo fie ihre Ausfage been⸗ 
digt, war fie hinweg entrücdt und niemand hat — 
ren koͤnnen, wo fie hingekommen iſt. 

Es hatte ſich aber an dieſem Ort ein junger Edel⸗ 
mann ins zweite Jahr aufgehalten, ein Ritter und 
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wohlerfahren in allen Dingen. Nachdem er den — 
gang dieſer Sache erkuͤndet, machte er ſich tief in der 
Nacht mit ſeinem Diener zu Fuß auf den Weg nach 
dem Berg. Sie fliegen mit großer Mühe hinauf und 
wurden fechsinal von einer Stimme davon abgemahnt : 2 


ſie wuͤrdens ſonſt mit großem Schaden erfahren muͤſ⸗ 


ſen. Ohne aber darauf zu achten, gingen ſie immer 


zu und gelangten endlich vor das Thor. Da ſtand 
jener Kriegsmann wieder als Schildwache und rief, 
wie gebräuchlich: “wer da?” Der Edelmann, ein fri— 


fcher Herr, gab zur Antwort: “ich Bine.” Das Ges 


fpenft fragte. weiter: *wer bift du?” Der Edelmann 
aber gab Diesmal Feine Antwort, fondern‘ hieß den 


Diener das Schwert herlangen. Als diefes gefchehen — 
kam ein ſchwarzer Reuter aus dem Schloß geritten, 
gegen welchen ſich der Edelmann wehren wollte; der 


Reuter aber ſchwang ihn auf ſein Pferd und ritt mit 


ihm in den Hof hinein und der Kriegsmann jagte den 
Diener den Berg hinab. Der — " nirgends 
zu. finden geweſen. ar 


282, 
Der Seuerberg, 
— Mundlich aus Birigert 
„Einige, Stunden von Halberftadt Hegt ein: ehemals 


lahler jetzt mit hohen Tannen und Eichen bewachſe— 
ner Berg, der. von vielen der Feuerber g genannt 


wird, In feinen Tiefen foll der Teufel fein Weſen | 


Ya 2 


— 
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treiben und alles in hellen Flammen brennen. Vor 
alten Zeiten wohnte in der Gegend von Halberſtadt 
ein Graf, der boͤs und raubgierig war und die Bes 
wohner des Landes rings herum drüdte, wo er nur 
Eonnte. Einem Schäfer war er viel Geld feit langen 
Jahren fihuldig, jedesmal aber, wenn diefer fam und 
. darum mahnte, gab er ihm ſchnoͤde und abweiſende 
Antworten. Auf einmal verfchwand der Graf und es 
hieß, er wär geftorben in fernen Landen. Der Schäs 
fer ging betrübt zu Felde und Flagte über feinen Vers 
ft, denn die Erben: und Hinterlaffenen des Grafen 
wollten von feiner Foderung nichts wiffen und jagten 
ihn, als er fich meldete, die Burg hinab. Da gefchah 
8, daß, als er zu einer Zeit im Walde war, eine 
Geftalt zu ihm trat und. fprach: “willft du deinen 
alten Schulöner ſehen, fo. folge mir nach.” Der Schäs 
fer folgte und ward Durch den Wald geführt bis zu 
einem ‚hohen, nadten Berg, der fich alsbald vor beis 
den mit Getdfe öffnete, fie aufnahm und ſich wieber 
fchloß. Innen war alles cin Feuer. Der zitternde 
Schäfer erblickte den Grafen, figend auf einem Stuh—⸗ 
fe, um welchen fih, wie an den glühenden Wänden 
und auf dem Boden, taufend Flammen waͤlzten. Der 
Sünder ſchrie: “willſt du Geld haben, Schäfer, fo 
nimm diefes Tuch und bringe e8 den Meinigen; fage 
ihnen, wie du mich im Höllenfeuer fißen geſehen, in 
dem ich bis in Ewigfeit leiden muß.” Hierauf. riß er 
ein Tuch von feinem Haupt und gab 8 den Schäfer 
und aus feinen Yugen und Händen fpedßsen: Zunfen. 
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Der Schäfer eilte mit ſchwankenden Füßen, von feis 
nem Führer geleitet, zurüd, der Berg that fich wieder 
auf und verfchloß fich Hinter ihm. Mit dem Tuch 
ging er dann auf des Grafen Burg, zeigte e8 und 
erzählte, was er -gefehen; worauf fie ihm gern fein 
Geld gaben. | 


283 
Der feurige Mann. 
Bothonis chronicon brunsyic. pictur., bei Leibniz SS. RR. BB. 


ul. 337. 
Muͤndlich, aus dem Erbachiſchen. 


In düffem Jare (1125) fach me einen furigen 
Mon twifchen den Borgen twen, de de beten Gelich- 
ghen (BSleichen), dat was in der rechten Middernacht. 
De Man gingk von einer Borch to der anderen unde 
brande alfe ein Blafe, alfe ein glonich Für; düt fegen de 
MWechters, und dede dat in dren Nechten unde nig mer. 

“Georg Miltenberger, im fogenannten Hoppelrain bei 
Kailbach Amts Freienftein wohnhaft, erzählte: “in der 


erften Abventsfonntagsnacht, zwifchen ıı und ı2 Uhr, 


nicht weit von meinem Haufe, fah ich einen ganz in Feu⸗ 
er brennenden Mann. An feinem Leibe: fonnte man alle 
Rippen zählen. Er hielt feine Straße von einem Markt⸗ 
ftein zum andern, bis er mach Mitternacht plöglich 
verſchwand. Viel Menfchen find durch ihn in Furcht 
und Schreden gerathen, weil er durch Maul und Nas 
fe Feuer ausfpie. und in einer flichenden Schnelligkeit 
bin und her flog, die Kreuz und die Quer.” | 
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Die verwunſchten tandmeffer. 


Mündlich , pr Medelndurg.. 


Die Irrwiſche, welche Nachts an den Ufern und 
Feldrainen bin und her ftreifen, follen ehdem Kant: 
meſſer gewefen feyn und die Marken trüglich gemeſſen 
haben. Darum ſind ſie verdammt, nach ihrem Leben 
umzugehen und die wu zu — 


285. | 
Der verrückte Grenzftein. 


Srafm. Francifei hoͤll. Proteus S. q22. 


Auf dem Feld um Eger herum laͤßt ſich nicht ſel— 
ten ein Gefpenft in Geſtalt eines Mannsbildes fchen, 
welches die Leute den Junker Ludwig. nennen. Ehe: 
deffen foll einer diefes Namens da gelebt und die 
Grenz: und Markfteine des Feldes betrüglich verrüdt 
Haben. Bald nach feinem Tode fing er nun am zu 
wandern und hat viel Leute durch feine Begegnung ers 
ſchreckt. Noch in jüngern Zeiten erfuhr das ein Maͤd⸗ 
chen. aus ber Stadt. Es ging einmal allein vor dem 
Thore und gerieth von ungefähr.in die berüchtigte Ge: 
gend. An der Stätte, wo der Markſtein, wie man 
ſagt, verrüdt feyn fol, wandelte ihr ein Mann ent: 
gegen, gerade fo ausfehend, als man ‚ihr fehon mehr: 
mals die Erfcheinung bes böfen Junkers beſchrieben 


Hatte. Er ging auf fie an, griff ihr mit der Fauſt au 
die Bruft und verfchwand. In tieffter Entfegung ging 
Das Mädchen heim zu den Ihrigen und fprach: “ich 
hab mein Theil.” Da fand man ihre Bruft, da wo 
der Geift fie angerührt hatte, ſchwarz geworden. Sie 
legte fich ‚gleich zu Vette und verſchied dritten Tags 
darauf. 

u 286. | 

— Der Grenzſtreit. 


Muͤndlich, aus Heſſen. 


Zu Wilmshauſen, einem heſſiſchen Dorf — 


Münden, war vormals Uneinigkeit zwifchen der Ges 


meinde und einer benachbarten über ihre Grenze ent⸗ 
fprungen. Man wußte fie nicht recht mehr auszumits 
teln. Alfo Fam man übereins, einen Krebs zu neh 
men und ihn über das ftreitige Ackerfeld laufen zu 
laſſen, folgte ſeinen Spuren und legte die Markſteine 
danach. Weil er nun ſo wunderlich in die Kreuz und 
Quer lief, iſt daſelbſt eine ſonderbare Grenze mit man⸗ 
cherlei Ecken und Winkeln bis auf heutigen Tag. 


| 287. 
Der Grenzlauf. 


Bnß a. a. O. S.80 100. — am. 


Weber den Klußpaß und bie Bergſcheide hinaus 


som Schächenthale weg erſtreckt fich das Urner Ge . 


- 376 — 


biet am Fletſchbache fort und in Glarus hinuͤber. Einſt 
ſtritten die Urner mit den Glarnern bitter um ihre 
Landesgrenze, beleidigten, und fihädigten einander täg- 
lich. Da ward von den Biedermännern der Ausfpruch 
gethban: zur Tag: und Nachtgleiche folle von jedem 
Theil frühmorgens, fobald der Hahn Frahe, ein rüfti: 
ger, Fundiger Felsgänger ausgefandt werden, und jed: 
weder nach dem jenfeitigen Gebiet zulaufen und da, 
wo fich beide Männer begegneten, die Grenzſcheide 
feftgefegt bleiben , das Fürzere Theil möge nun fallen 
dießeits oder jenfeits. Die Leute wurden gewählt und 
man dachte befonders darauf, einen folchen Hahn zu 
halten, der fich nicht verfrähe und die Morgenftunde 
auf das allerfrühfte anfagte.. Und die Urner nahmen 
einen Hahn, fegten ihn in einen Korb und gaben ihm 
fparfaın zu effen und faufen, weil fie glaubten „; Hun: 
ger und Durft werde ihn früher weden. Dagegen bie 
Glarner fütterten und mäfteten ihren Hahn, daß er 
freudig und hoffärtig den Morgen grüßen koͤnne, und 
dachten damit am beften zu fahren. Als nun der Herbft 
Fam und der beftimmte Tag erfchien, da gefchah es, 
dag zu Altdorf der fehmachtende Hahn zuerft erfräßs 
te, Faum wie es dämmerte, und froh brach der urner 
Sclfenklimmer ‘auf, der Marke zu laufend. Allein im 
Linthal drüben ftand ſchon die volle Morgenröthe am 
Himmel, die Sterne waren verblichen und der fette 
Hahn fchlief noch in guter Ruh. Traurig umgab ihn 
die ganze Gemeinde, aber e8 galt die Redlichfeit und 
feiner wagt «8, ihn aufzuweden; endlich ſchwang er 


u > A 


J 


die Fluͤgel und kraͤhte. Aber dem glarner Laͤufer 


wirds ſchwer ſeyn, dem urner den Vorſprung wie: 


der abzugewinnen! Ungſtlich ſprang er, und ſchau— 
te gegen das Scheideck, wehe da ſah er oben am 
Giebel des Grats den Mann ſchreiten und ſchon berg: 
abwaͤrts niederkommen; aber der Glarner ſchwang die 
Ferſen und wollte feinem Volke noch vom Lande rets 
ten, fo viel :als möglich. Und bald fließen die Mäns 
ner- auf einander und der von Uri rief: “hier ift die 
Grenze!” “Nachbar, fprach betrübt der von Glarus, 
fey gerecht und gib mir noch ein Stüd von dem 
MWeidland, das du errungen Haft!” Doch der Urner 
wollte nicht, aber . der Glarner ließ ihm nicht Ruh, 


bis er barınherzig wurde und fagte: “fo viel will ich - 


dir noch gewähren, als du mich an deinem, Hals tras 
gend bergan laufft.” Da faßte ihn der rechtfchaffene 
Sennhirt von Glarus ımd klomm noch ein Stud Fels 
fen hinauf, und manche Tritte gelangen ihm noch, 
aber plöglich verfiegte ihm der Athem und todt ſank 


er zu Boden Und noch heutiges Tags wird das ., 


Grenzbächlein gezeigt, bis zu welchem der einfinfende 
Glarner den fiegreichen Urner getragen habe. In Uri 
war.große Freude ob ihres Gewinnftes, aber auch die 


zu Glarus gaben ihrem Hirten die verdiente Ehre 
und bewahrten feine große Treue im fteter Erinnerung. 


⸗ 
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288. 
Die Alpſchlacht. 


Stalder Fragmente uͤber Entlebuch. Zuͤrich 1797. 1. &.81—- 8%. 


Die Obwaldnier und Entlebucher Hirten ftritten fich 
um einige Weiden, aber die Obwaldner waren im Be⸗ 
fig und trieben ihr Vieh darauf. Weil fie etwa von 
ihren muthigen Gegnern einen Ueberfall : beforgten, 
ftellten fie Wächter zu ihrer Heerde. Die gefchwinden und 
feinen Entlebucher dachten auf einen :Streich; nachdem 
fie fich eine Zeitlang ftill und ruhig verhalten hatten und 
die treuherzigen Obwalöner wenig Büfes ahnten, fon» 
dern ſtatt Wache zu Haben, fich die Langeweile mit 
Spielen verfürzten, fchlichen Tühne  entlebucher Hir⸗ 
sen auf bie fchlechtbewahrte Trift, banden dem Vieh 
ganz leife die Plingenden Schellen ab und führten den 
Raub eilig zur Seite. Einer aus ihnen mußte zurüds 
‘ bleiben und fo lange mit den Kühgloden laͤuten, bie 
die Räuber vor aller Gefahr ficher wären. - Er thats, 
warf dann all. den Klumpen von Schellen auf den Bo: 
den und fprang unter lautem Hobngelächter mit übers 
flügelnden Schritten fort. Die Obwaldner horchten auf 
und fahen bag Ungluͤck. Sie wollten fich rächen, ſam⸗ 
melten bald einen Haufen Volks und Überfielen jählings 
die Entlebucher, welche fich aber darauf vorbereitet 
hatten. Die Obwaldner weßten ihren Schimpf nicht 
aus, fondern wurden noch dazu gefchlagen; das ihnen 
damals abgemonnene Fähnlein bewahren die Entlebus 
cher noch heutiges Tags in ihrer Heimlichkeit (einem 


alten Thurm im Dorfe Schüpfen) und der. Ort, wo 
das Heine Gefecht fich ereignete, wird auch diefen Aus 
genblick noch immer die Alpfchlacht genannt. 


229 . 
Der Stein bei Wenthuſen. 


1 75 Quedlinsurger Sammlung. ©, 150. 154. 


Wenthufen im Quedlinburgifchen war vorzeiten ein 
Zrauenkloſter und Fam nachher an die Grafen von Re: 
| genſtein, nach deren Abſterben an andere Herrn. Man 
gibt vor, es laͤge auf dieſem Gut von Kloſterzeiten 
ber noch ein Stein, der ſtets unberührt und unbeſchaͤ⸗ 
digt liegen bleiben müßte, wo nicht, dem Beſitzer ein 
‚großes Unglüd widerfahren follte. Einer derfelben foll 
ihn aus Neugierde haben wegnehmen laffen, aber das 
für auf alle mögliche Art und Weife fo lange gequält 
worden feyn, bis der Stein wieber auf feiner rechten 
Stelle gelegen habe. 


290. 
Die altenberger Kirche, . 


4. B. Hellers Merkwuͤrdigk. Thüringens. 1. 59. 466. 
Zalfenftein thür. Chronik I. 273. Anm, b. IF 1272. 


Oberhalb dem Dorfe Altenberg im Thüringer Wald 
liegt auf einem hohen Berg luſtig zwifchen Bäumen 
das Kirchlein des Orts, die Johannes = Kirche genannt. 
Wegen des befchwerlichen Wegs dahin, befonders im 
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Winter bei Glatteis und wenn Leichen oder Kinder zur 
Taufe hinauf zu tragen waren, wollten, nach der Sa⸗ 
ge, die Altenberger ‚die Kirche abbrechen und unten im 
Dorfe aufrichten, aber fie waren es nicht vermoͤgend. 
- Denn was fie heute abgetragen und ins Thal herab— 
| gebracht hatten, fanden fie am andern. Morgen wieder 
an feiner Stelle in gehöriger Orönung oben auf. der 
Capelle, alfo daß fie von ihrem Vorhaben abftehen 
mußten. | 

Dieſe Kirche hat der heil, Bonifacius geftiftet und 
auf dem Berge öfters geprediget. Einmal als er «8 
dort unter freiem Himmel that, gefchah es, daß eine 
große Menge Raben, Dohlen und Krähen berbeigeflos 
gen Famen und ein folches Gekraͤchz und Gefchrei ans 
fingen, daß die Worte des heil. Bonifacius nicht mehr 
Fonnten verftanden werden. Da bat er Gott, daß er 
folchen Vögeln in diefe Gegend, zu kommen nimmer: 
mehr erlaube, Seine Bitte wurde ihm gewährt und 
man hat fie hernach nie wieder an diefem Orte gefehen. 


I) 
Der König im lauenburger Berg. 


Kornmann mons Veneris. 
Seyfried's medulla p. 482. 
Balvaffor Ehre von Erain I. 247. 


Auf einem Berg bei der Lauenburg in Caſſuben 
fand man 1596. eine ungeheure. Kluft. Der Rath hats 
te zwei Miffethäter doch zum Tod verurtheilt ‘und 


ſchenkte ihnen unter der Bedingung das Leben, daß 
fie dieſen Abgrund befteigen und befichtigen follten. 
Als dieſe hinein ‚gefahren waren, erblickten ſie unten 
auf dem Grund einen ſchoͤnen Garten, darin ſtand ein 
Baum mit lieblich- weißer Blüte; doch durften fie nicht 
daran rühren. Ein Kind war da, das führte fie über 
einen weiten Plan hin zu einem Schloß. - Aus dem 
Schloß ertönte manderlei Saitenfpiel, wie fie eintras 
ten, faß da ein König auf filbernem Stuhl, in ber eis 
nen Hand einen goldnen Scepter, in der andern eis 
nen Brief. ‘Das Kind mußte den Brief den beiden - 
Miſſethaͤtern überreichen, | 

292. 


Der Schwanberg. 


zu Sprichw. 389. 390% 


Man hat geſagt bei Menfchen Gejeiten ber und 
niemand weiß, von. wen e8 ausgefommen iſt: cs foll 
der Schwanberg noch mitten in Schweiz liegen,“ 
das ift ganz Deutfchland wird Schweiz werden. Dies 

fe Sage ift gemein und ungeachtet. 


| 293+ 
Der Mobbediffer Brunn. 


2, ner Daffelifche Chronit. B. VIll. c. io. 


Wenn man von Daſſel uͤber die Hoͤhe, Bier ge⸗ 
—* und uͤber den Kirchberg gehen will, hat man 


44 
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zur linken Hand einen Ort Namens Robbediſſen, wo 
ein Quellbrunn fließt. Von dieſem, von dem ſchwar⸗ 
zen Grund hinter dem Gericht und der großen Pap⸗ 
pel vor Eilenhauſen haben die Leute der Gegend den 
feſten Glauben: wann der robbediſſer Brunn ſeine Staͤt⸗ 
te verruͤcke, der ſchwarze Grund der andern Erde gleich 
werde, und der große eilenhaͤuſer Pappelbaum verdor⸗ 
re und vergehe, alsdann ˖werde in der Schoͤffe, einem 
Geld zwifchen Eilenhaufen und Markoldendorf, eine 
große, blutige Schlacht gehalten werden. 


294. | 
Bamberger Wage. 


Manlii loc. comm, collect. p. 46. 


Zu Bamberg, auf Kaifer Heinrichs Grab, ift bie 
Gerechtigkeit mit einer Wagfchale in der Hand einges 
hauen. "Die Zunge der Wage fteht aber nicht in der 
Mitte, fondern neigt etwas auf eine Seite. Es gehet 
hierüber ein altes Geruͤcht, daß, fobald das Zünglein 
ing Gleiche komme , die Welt untergehen werde. , 


295+ 
Kaifer Friedrich zu Kaiſerslautern. 


Georg Draud farſtiche Tiſchreden. L- 
al. Fiſcha vt Gargantua 266 b.' 


Etliche wollen, daß Kaifer Friedrich, als er aus 
der Gefangenfchaft bei den Türken befreit worden , gen 
Kaiferslautern gekommen und bafelbft feine Wohnung 








fange Zeit gehabt. Er baute dort das Schloß, dabei 
einen fehönen See ober Weiher, noch jeßt der Kaifers 
fee genannt, darin foll er einmal einen großen Karpfen 
gefangen und ihm zum Gebdächtniß einen güldenen Ring 
von feinem Finger an ein Ohr gehangen haben. Ders 
felbige Fiſch fol, wie man fagt, ungefangen in dem 
Weiher bleiben, bis auf Kaifer Friedrichs Zukunft. 
Auf eine Zeit, als man den Weiher gefifcht, hat man 
zwei Karpfen gefangen, die mit güldenen Ketten um 
die Hälfe zufammen verfchloffen gewefen, welche noch 
bei Menfchen- Gedächtniß zu Kaiferslautern an der 
Mepler: Pforte in Stein gehauen find. Nicht weit vom 
Schloß war ein ſchoͤner Thiergarten gebauet, damit 
der Kaiſer alle wunderbarliche Thier vom Schloß aus 
ſehen konnte, woraus aber ſeit der Zeit ein Weiher 
und Schieß⸗-Graben gemacht worden. Auch hängt. in 
dieſem Schloß des Kaifers Bett an vier eifernen Kets 
ten und, als man fagt, fo man das Bett zu Abend 
wohl gebettet, war es des Morgens wiederum zerbros 
chen, fo daß deutlich jemand über u darin gelegen. 
zu haben fchien. 

Ferner: zu Kaiferslautern ift ein Zelfen, darin ds 
ne große Höhle. oder Loch, fo wunderbarlich, daß nie⸗ 
mand weiß, wo es Grund hat. Doch ift. allenthalben 
das gemeine Gerücht geweſen, daß Kaiſer Friedrich, der 
Verlorne, feine Wohnung darin haben: follte. Nun | 
bat. man einen an einem Seil hinabgelaffen und: oben 
an’ das Koch seine Schelle gehangen, wann er.. nicht 
weiter koͤnne, daß er ‚damit Yäute, ſo wolle man ihn 


wieder heraufzichen. Als er hinab gekommen, Hat er 
den Kaifer Friedrich in einem güldenen Seſſel figen ſe⸗ 
ben, mit einem großen Barte. Der Kaifer hat ihm 
zugefprochen und gefagt, er folle mit niemand hier re: 
den, fo werbe ihm nichts gejchehen, und folle feinem 
Herrn erzählen, daß er ihn hier gefehen. Darauf Hat 
er fich weiter umgefchaut und einen fchönen weiten Plan 
erblickt und viel Leut, die um den Kaifer ftanden. Ent: 
lich bat er feine Schelle geläutet, ift ohne Schaden 
wieder hinauf gefommen und hat feinem Herrn die 


Botſchaft gejagt. 


— 296. 
Der Hirt auf dem Kiffhäufer. 


Georg Draud fürftliche Tifchreden 1. 


Etliche fprechen, daß bei Franfenhaufen in Thuͤ⸗ 
ringen ein Berg liege, darin Kaifer Friedrich feine Woh⸗ 
‚nung babe und vielmal geſehen worden. Ein Schaf: 
hirt, der auf dem Berge hütete und die Sage gehört 
hatte, fing an auf feiner Sadpfeife zu pfeifen und 
als er meinte, er habe ein gutes KHofrecht gemacht, 
sief er überlaut: “"Kaifer Friedrich, dns fey dir ges 
fchenft!” Da foll fich der Kaifer hervorgethan, dem 
Schäfer: offenbart und zu ihm gefprochen haben:- « Gott 
‚grüß,dih, Männlein, wen zu Ehren Haft du gepfif: 
fen?” "Dem Kaifer Friedrich,” antwortete der Schü: 
fer.» Der Kaiſer ſprach weiter: “haft du das gethan, 
fo fomm mit mir, cr foll dir darum lohnen.“ -= Der 
Hirt fagter “rich darf nicht von den Schafen gehen” 

| | Der 


m 385 — 
Der‘ Kaifer aber) antwortete: - “folge mir. moch den 
Schafen ſoll kein Schaden geſchehen.“ Der Hirt folge: 
te. ihm und der Kaifer Friedrich nahm ihn bei der Hand, 
und führte ihn. nicht. weit von den, Schafen zu ‚einem, 
Loch in den Berg hinein. » Sie Famen zu einer eiſernen 
Thuͤr, die alsbald aufging, ‚nun: zeigte ſich ein ſchoͤ⸗ 
ner, großer Saal, darin waren viel Herrn und tapfre 
Diener, die ihm Ehre erzeigten. Nachfolgends erwieſe 
ſich der Kaiſer auch freundlich gegen ihn und fragte A 
was er für einen Lohn begehre, daß er ihm gepfiffen? 
Der Hirt antwortete: “Eeinen” Da ſprach aber. der 
Kaifer: geh Hin und nimm von meinem. gülduen, 
Handfag den einen Fuß zum Lohn”. Das. that den 
Schäfer, wie ihm befohlen ward;, ‚und, wollte, darauf 
von dannen feheiden, da zeigte ihm der Kaiſer noch 
viel ſeltſame Waffen, Harniſche, Schwerter und Buͤch⸗ 
ſen und ſprach, er ſollte den Leuten ſagen, daß er mit 
dieſen Waffen das heilige Grab gewinnen werde. Hier⸗ 
auf ließ er den Hirt wieder hinaus geleiten, der nahm 
den Fuß mit, brachte ihn den andern T Tag zu einem 
Goldſchmied, der ihn fuͤr aͤchtes Gold anerkannte und 
ihm abbaufte. | | 


397 
Die drei Tele, 


—** de⸗ kuxus und der gRoden, Sinn 1805. — 38. 


In der wilden Berggegend der Schweit um den 
Waldſtaͤtterſee ift. nach dem Glauben der Leute und nn 
3b 
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en eine gelskluft/ worin die drei Befreier des Landes, 
die drei. Tellen genannt, schlafen. Sie. find. mie 
ihrer uralten Kleidung angethan, und werden wieder 
auferſtehen und rettend hervorgehen, wann die Zeit der 
Noth Fürs Vaterland kommt. Aber der Zugang der 
Hoͤhle iſt Air fuͤr den gluͤcklichen Finder. 

Ein Hirtenjung erzaͤhlte folgendes einem Reiſen⸗ 
den: ſein Vater, eine verlaufene Ziege in den Felfen: 
fchluchten ſuchend, fey in diefe Höhle gefommen und 
gleich, wie; er gemerkt, daß die drei drin fchlafenden 
Männer: die drei Tellen feyen, Habe auf einmal ber 
alte eigentliche Tell fich aufgerichtet und gefragt : ** wels 
che Zeit. iſts auf der Welt?” und auf des Hirten er⸗ 
ſchrockene Antwort: “es ift hoch am Mittag” gefpros 
chen: : es ift noch nicht an der Zeit, daß wir Foms 
men,” und fey darauf wieder eingefchlafen. Der Ba: 
ter, als er mit feinen Gefellen, die Telle für die Noth 
des Vaterlands zu wecken, nachher oft die Höhle ge: 
fucht,, babe fie doch nie wieder finden koͤnnen. 


29% en _ 
Das Bergmänncen. 


Wiyß a. a. O. S. 1-12. val. 305. 308. aus mündl. Gage, 


In der Schweig hat es im Wolf viele Erzähluns 
gen von Verggeiftern, nicht blos auf dem Gebirg als 
Kein, ſondern auch unten am Belp, zu Gelterfingen 
und Rümlingen im Bernerland, Dieſe Bergmänner 
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find auch Hirten, aber nicht. Ziegen, Schafe und Küs 
be find ihr Vieh, fondern Gemfen und aus der Gems 
fenmilh machen fie Käfe, die fo lange wieder wachs 
fen. und ganz werben, wenn man fie angefchnitten 
oder angebiffen,. bis man fie. unvprfichtiger Weife völs 
lig und. auf einmal, ohne Reſte zu laſſen, verzehrt. 
Still und friedlich wohnt das Zwergvolk in.den inners 
ften Felskluͤften und arbeitet emfig fort, felten erfcheis 
nen fie den Menfchen, oder ihre. Erfcheinung bedeutet. 
ein Leid und ein Ungluͤck; außer wenn man fie auf 
den Matten tanzen fieht, welches ein gefegnetes Jahr. 
anzeigt. Werirrte Lämmer führen fie oft den Leuten 
nach Haus und arme Kinder, die nach Holz gehen, 
finden zuweilen Näpfe mit Milch im Wald ftehen, auch 
Körbchen mit Beeren, die ihnen die Zwerge Hinftellen. 
Vorzeiten pflägte einmal ein Hirt mit feinem Knech⸗ 
te den Ader, da foh man neben aus der Felswand 
Dampfen und rauchen. “Da Fochen und fieden die 
Zwerge, fprach der Knecht, und wir leiden ſchweren 
Hunger, hätten wir doch auch ein Schüffelchen voll 
davon.” Und wie fie das Pflugfterz umfehrten, fiche, 
da lag in der Zurche ein weißes Laken gebreitet und 
darauf fand ein Teller mit frifchgebadenem Kuchen 
und fie aßen dankbar und wurden ſatt. Abends beim 
Heimgehen war Teller und Meffer verfchwunden, blos 
das Tifchtuch Tag noch da, dns der Bauer mit nach 
Haus nahm. | 


. Bb2 


299. 
Die Zitbelnuͤſſe . 


Mindtic, : ui Ddermalli, 


Die Feucht der Arven oder Zirbeln, einer auf den 
pen wachfenden Gattung Tannen (Pinus cembra), 
Hat einen röthlichen, wohl und ſuͤßſchmeckenden Kern, 
faſt wie Mandelnüffe find. Allein man Fann blos fel- 
ten und mit Mühe dazu gelangen, weil die Bäume 
meiftens einzeln über Zelfenhängen und Abgründen, 
felten im Wald. beifammen fichen. Die Bewohner ges 
ben allgemein vor: die Meifterfchaft Habe diefen Baum 
verwinfcht und unfruchtbar gemacht, darum weil die 
Dienerfchaft zur Zeit, wo fie auf dem Feld fleißig ar: 
beiten follen, fich damit abgegeben hätte, ihres liebli⸗ 
chen Gefchmads wegen diefe Nüffe abzuwerfen und zu 
effen, worüber alle noͤthige Arbeit oder RR 
gethan worden wäre, 


300. 
Das Paradies der Thiere, 


Muͤndlich, aus Oberwallis im Bisperthel. 


Dben auf den hoben und unerfteiglichen Felfen und 
Schneeruͤcken des Mattenbergs foll ein gewiſſer Bezirk 
liegen, worin die fehönften Gemfen und Steinböde, 
außerdem aber noch andere wunderbare und feltfame 
Thiere, wie im Paradies zufammen Haufen und weis 
den. Nur alle zwanzig Jahre kann es einem Menfchen 
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gelingen, ‚in. biefen Ort zu kommen unb wieder unter 
zwanzig Gernfenjägern nur einem ‚einzigen. Sie bürfen- 
aber kein Thier mit. herunter bringen. Die Jäger wifs 
fen manches von der Herrlichkeit diefes Orts zu erzaͤh⸗ 
Ien,. auch da dafelbft in den Bäumen die Namen 
‚vieler, Menfchen eingefchnitten fländen, bie nach und 
nach bort gewefen wären. Einer foll auch einmal eine 
prächtige Steinbodshaut mit herausgebracht haben. 


301. 
Der Gemsjäger. 


Wrh a. a. O. S. 43 —61. vol. zu2. 


‚Ein Gemsjaͤger ſtieg auf und kam zu dem Fels⸗ 
grat und immer weiter klimmend, als er je vorher ger 
langt war, ftand plöglich ein bäßlicher Zwerg vor ihm, 
der fprach zornigs “warum erlegft du mir lange ſchon 
meine Gemfen und laͤſſeſt mir nicht meine Heerde? 
jest ſollſt du's mit deinem Blute theuer bezahlen!” 
Der Jaͤger erbleichte und wäre bald hinabgeftürzt, doch. 
faßte er fich noch und bat den Zwerg um Verzeifung, 
denn er habe nicht gewußt, daß ihm diefe Gemfen gehörs 
ten. Der Zwerg fprach: "gut, aber laß dich Hier nicht 
wieder blicken, fo verheiß ich dir, daß du jeden ficbens 
ten Tag Morgenfrüh vor deiner Hütte ein gefchlachtes 
tes Gemöthier bangen finden follft, aber hüte dich mir 
und fchone die andern.” Der Zwerg. verfchwand und 
Der Jaͤger ging nachdenklich Heim und die ruhige Le⸗ 
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bensart behagte ihm wenig Am fiebenten. Morgen 
hing eine fette Gemſe in den Aeften eines Baums vor 
feiner Hütte, davon zehrte er ganz "vergnügt und bie 
nächfte Woche gings eben fo und. dauerte ein Paar 
Monate fort. Allein zulegt verdroß den Jäger feiner 
Saulheit und. er wollte lieber felber Gemſen jagen, 
möge erfolgen, was da werde, als ſich den Braten 
zutragen laſſen. Da flieg er auf und nicht lange, fo 
erblickte er einen ftolzen Leitbock, legte an und zielte. 
Und als ihm nirgends der böfe Zwerg erfchien, wollte 
er eben losdrüden, da war der Zwerg hinten ber ges 
fchlichen und riß den Jaͤger am Knoͤchel des Fußes nies 
der, daß er zerfchmettert in den Abgrund fanf. 

Andere erzählen: «8 habe der Zwerg dem Jaͤger 
ein Gemskäslein gefehenft, an dent cr wohl fein Lebe: 
Yang hätte genug haben mögen, er es aber unvorfichtig 
einmal aufgegeffen -oder ein unkundiger Gaft ihm den 
Heft verfchlungen. Aus Armuth habe er demnach wies 
der die Gemsjagd unternommen und fey vom — 
in die Fluh geſtuͤrzt worden. 


302. 
Diie Zwergloͤcher. 
| Behrens curiöfer Harzwald ©. 37. 7. 76 
Am Harz in der Graffchaft Hohenftein, fobann 


zwifchen Elbingerode und dem Rübenland, findet man 
oben in den Zelfenhöhlen an der Dede runde und ans 


- 
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dere Öffnungen, die der gemeine Mann Zwergloͤch er 
nennt, wo die Zwerge vor Alters, vermittelſt einer ‚Rebe 
ter, ein= und. ausgeftiegen ſeyn ſollen. + Dieſe Zwerge 
‚erzeigten den Einwohnern zu Elbingerode alle, Güte. 
Fiel eine Hochzeit in der Stadt. vor, ſo : gingen: bie 
Eltern oder Anverwandten der Berlobtens nach ſolchen 
Höhlen und verlangten von ben. Zwergen mefjingne 
und Fupferne. Keſſel, eherne Töpfe, zinnerne Echuͤſſel 
und Teller und ander noͤthiges Kürhengefchirr: mehr, 
Darauf traten fie ein. wenig abwärts ,..und. ‚gleich her⸗ 
nach ftellten die Zwerge bie gefoderten Sachen: por dem 
Eingang der Höhle hin. Die Leute nahmen fie. ſodann 
weg und mit nach Haus; wann aber. die Hochzeit, vor⸗ 
bei war, brachten ‚fie alles wieder ‚zur ſelben Stelle; 
ee zur — etwas Speiſe dabei. saur 
here uä 9 
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| Otmar So. Ri nn, — 
zun F 

Ein; junger , arıner Schäfer aus — ——— fer | 
füblichen Seite des Harzes in der goldnen Aue geles 
gen, trieb einft am Fuß Des Kuffpäufers und flieg in 
mer trauriger ben, Berg hinan. ; Auf der Höhe fand 
er eine wunberfchöne Blume, dergleichen er noch nie 
gefehen, pflückte und ſteckte fie an den Hut, feiner 
Braut ein Gefchen? damit zu machen. Wie er ſo weis 
ter ging, fand er oben auf ‚der alten, Burg; ‚ein Ge⸗ 


woͤlbe offenftehen z: blos der Eingang war etwas ‘vers 
fehüttek;  Eritrat hinein,‘ fah viel Eleine glänzende Stei- 
ne auf der Erde liegen und ſteckte feine Taſchen ganz 
voll damit. Nun wollte er wieder ins Freie, als eine 
dumpfe Stimme: serfeholl: vergiß das Beſte nicht!” 
Er wußte aber nicht- wie ihm gefchah. und wie er her⸗ 
auskam · aus dem“ Gewölbe. Kaumifah er. die. Sonne 
und feine, Heerde wirder, fchlug die: Thür, die er vor⸗ 
Her gar nicht; wahrgenommen, hinter ihm zu. Als der 
Schäfer: nach feinem. Hut faßte, war, ihm: die : Blume 
abgefallen beim Stolperm ' Urplöglich ſtand ein Zwerg 
vor ihme wo haſt du die Wundesblume, welche du 
fandeſt ? ” 3%." Verloren,” ſagte betruͤbt der Schaͤfer. 
eDir war ſie beſtimmt, ſprach Der Zwerg, und fie if 
mehr werth venn die ganze Rotenburg.” Wie der 
Schaͤfer zu Haus in ſeine Taſchen griff, waren die 
glimmernden Steine lauter Goldſtuͤcke. Die Blume iſt 
verſchwunden und wird · von den Bergleuten bis auf 
heutigen Kagdgehuht;: in den Gewoͤlben des Kyffhaͤu⸗ 
ſers nicht "allein, sondern auch auf der Queftenburg 
und felbft auf der Nordſeite des — weil verbor⸗ 
gene en ae. 

8919; id Dun Bi 
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en Er Der Nir an ber Kelle, 


u I I Le 

u „pimars Bolksfagen. gl. Behrens e. 82. 
u m der Kelle, einem Fleinen See, unweit Werne 
im Hohenſteiniſchen, wohnten’ ſonſt Nirxen. Einmal 
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hohlte der Nie des Nachts die Hebanime aus einem 
Dorfe und brachte fie unter großen Berfprechungen zu 
der Untiefe hin, wo .er mit: feinen Weibe wohnte: Ex 
führte fie hinab in das unterirdifche Gemach, wo- die 
‚Hebamme ihr Amt verrichtete. Der Nie belohnite fie 
reichlich, Eh fie aber wegging, winkte ihr. die Kind⸗ 
betterin. und Plagte heimlich mit einem Thraͤnenſtrom, 
—. das: neugeborene Kind bald würgen würs 
: Und: wirßlich fah die Hebamme einige Minuteh 
nn auf der Oberfläche. des Waſſers einen bhutrts | 
then BOT . Kind war — 


F — we rn | 
Fe Simarnd. ne 


. "Rai Wosenrsrift 1807. St. 17. Sp. 16. und er 34 en. sa 


Bon der alten Burg Schwarzach in. der Pfalz dat 

8 zweierlei Sagen. Ein Ritter lebte da vorzeiten;, 
deffen Töchterlein, als fie am See auf der Wiefe fpiel- 
te, von einer großen Schlange, die aus dem Felfen 
kam, in ‚ben See gezogen -wurbe. : Der Vater ging 
tagtäglich ans Ufer und klagte. Einmal glaubte er eis 
ne Stimme aus dem Waffer zu vernehmen und er rief 
lauf: gib mir. ein Zeichen, mein Töchterlein!” Da 
fchlug ein. Glödlein an. Fortan hörte er es jeden Tag 
ſchallen, und einmal lautete e8 heller und ber Nitter 
vernahm die Worte: "ich Iebe, mein Vater, bin: aber 
an die Wafjerwelt gebannt; lang hab ich mich gewehrt, 
aber ber erſte Trunk hat mich um. die Freiheit gebracht; 
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Hüte ‚dich vor dieſem Trunk.“ Der Vater blieb traurig 
ſtehen, da traten zwei Knaben zu und reichten ihm aus 
einem  güldenen Becher. zu trinken. Er. Eoftete ihn 
foum, fo ftürzte er in den See und. ſank unter. 

‚Eine andre Erzählung erwähnt eines alten, blinden 
Ritters, der. mit feinen. neun Töchtern auf Schwarzad 
Iebte. Nah dabei. haufte ein Räuber. im Wald, der 
den Töchtern lange vergeblich nachſtellte. Eines Tags 
kam er in Pilgrimkleidern und fagte den Jungfrauen: 
wenn ihr euren Vater. heilen wollt, fo. weiß. ich drun⸗ 
ten in der Falten Klinge ein Kraut ‚dafür, das muß 
gebrochen werden, eh die Sonne aufgeht.” Die Toͤch— 
ter baten, daß er es ihnen zeige. Als fie nun frühe 
morgens hinab in die Falte Klinge kamen, mordete fie 
ber Böfewicht alle neun und begrub fie zur Stelle. 
Der Vater ſtarb. Dreißig Jahre fpäter trieb den Moͤr⸗ 
Der die Neue, daß! er die ——— — 
und in geweihte — — 


on, er 306. — — 
Die drei Jungfern aus dem See. J 


Bodiſche Voenſchnift 120% ©. ar. . Sp. zu. 


Zu Epfenbach bei Sinzheim traten ſeit der Leute 
Gedenken jeden Abend drei wunderſchoͤne, weißgekleide⸗ 
te Jungfrauen in die Spinnſtube des Dorfs. Sie brach⸗ 
ten immer neue Lieder und Weiſen mit, wußten huͤb⸗ 
ſche Märchen und Spiele, auch ihre Rocken und: Epin- 
deln hatten etwas eignes und Feine Spinnerin Fonnte 
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ſo fein und behend den Faden drehen. Aber mit dem 
Schlag elf ſtanden ſie auf, packten ihre Rocken zuſam⸗ 
men und ließen ſich durch keine Bitte einen Augenblick 
laͤnger halten. Man wußte nicht, woher fie kamen, 
noch wohin fie gingen; man nannte fie nur: die Jung: 
fern aus dem Sce ‚oder die Schweftern aus dem See. 
Die Burfche fahen fie gern und verliebten. fich in fie, 
zu allermeift des Schulmeifters Sohn. Der Fonnte nicht 
ſatt werden ‚. fie zu hören und mit ihnen zu Tprechen, 
und nichts that ihm leider, als daß fie jeden Abend 
Schon fo früh aufbrachen. Da verfiel er einmal auf 
den Gedanken und ftellte die Dorfuhr eine Stunde: zu: 
ruͤck und Abends im fteten Gefpräch und Scherz merkte 
Fein Menſch den Verzug: der Stunde. Und als die. Glok— 
Fe eilf fchlug, es aber ſchon eigentlich zwoͤlf war, ſtan⸗ 
den die drei Jungfern auf, legten die Roden zufammen 
und ‚gingen fort. Den folgenden Morgen Famen etliche 
"Leute am See vorbei; da hörten fie wimmern und: fa 
hen drei blutige Stellen oben auf ber Flaͤche. Seit 
-der Zeit Famen die Schweftern nimmermehr zur Stube. 
Des Schulmeifters Sohn zehrte ab und ftarb kurz dars 
nad. Ä F Z | — 


307. 
Der tödte Bräutigam, 


Praͤtorius Weltbefehr. I. 205 — 109, 


Ein Aodlicher verlobte fih zu Magdeburg mit ei⸗ 
ner fchönen Fräulein. Da geſchahs, daß der Bräus 


4 
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tigam in bie Elbe fiel, wo man ihn drei Tage ſuch⸗ 
te und nicht finden konnte. Die ganze Verwandt: 
Schaft war in tiefer Bekuͤmmerniß, endlich kam ein 
Schwarzkünftler zu der Liebften Eltern und fprach: 
“open ihr ſuchet, hat die Nire unterm Waſſer und 
wird ihn auch lebendig nicht Loslaffen, es fey Dann, 
daß eure Tochter und ihr Liebfter Leib und Seele der 
Nire verfhwören, oder daß eure Tochter fich Fluges 
an feiner Statt von den Niren das Leben nehmen 
Yaffe, oder auch, daß der Brautigam fick: ber Nixe 
verfpreche, welches cr aber jeßund nicht thun will.” 
Die: Braut wollte fich gleich für ihren Liebſten ſtel⸗ 
len, allein die Eltern bewilligten es nicht, fondern 
drangen in: ben Zauberer, daß er den Bräutigam 
fchaffen folle, lebendig oder todt. Bald darauf fanb 
man feinen Leichnam am Ufer liegen, ganz voll blau⸗ 
er Sleden. — Ein ähnliches ſoll fich: mit dem, Braͤu⸗ 
tigam einer Fräulein von Arnheim begeben. haben, 
der auch im Waſſer umgelommen war. Weil man 
aber die Stelle nicht wußte, brachte ein Zauberer 
Dusch feine Kunft zumege, daß der Leichnam drei⸗ 
mal aus dem Waſſer Hervorfprang,, worauf man an 
dem Ort fuchte und den —— im m bes Fluſ⸗ 
fes fand. - 
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308 
Der ewige Jäger, 


Nach einem Meiſtergeſang Michael Beham’s, MS. Vatic, 312. BL. 
165. mitgeiheile in der Sammlung für altd. Pit. u. Kunft von 
Hagen u.a S. 43 — 45. 


Graf Eberhard von Wurtenber ritt eines Tages 
allein in den gruͤnen Wald aus und wollte zu ſeiner 
Kurzweil jagen. Ploͤtzlich hoͤrte er ein ſtarkes Brauſen 
und Laͤrmen, wie wenn cin Weidmann vorüber käme; 
erſchrack heftig und fragte, nachdem er vom Roß ges 
ftanden und auf eines Baumes Tolde getreten war, 
den Geift: ob er, ihm fehaden wolle? “Nein, fprach 
die Geftalt, ich bin gleich dir ein Menſch und ſtehe 
vor dir ganz allein, war vordem ein Herr. An dem 
Sagen hatte ich aber folche Luft, daß ich Gott anflche 
te, ec möge mich jagen laſſen, bis zu dem jüngften 
Tag. Mein Wunfch wurde leider erhoͤrt und ſchon 
fuͤnfthalb Hundert Jahre jage ich an einem und, dem⸗ 
ſelben Hirſch. Mein Geſchlecht und mein Adel ſind aber 
noch niemanden offenbart worden. » Graf Eberhard ſag⸗ 
te: “zeig mir bein Angeſicht, gb ich dich etwan erken— 
nen möge?” Da entblüßte fih der Geift, fein Ant: 
lig war faum fauftgroß, verdorrt, wie eine Ruͤbe 
und gerunzelt, als ein Schwamm. Darauf ritt er 
dem Hirfch nach und verfchwand, ber Graf kehrte beim 
in fein Land zurüd. 
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30% 
Hans Jagenteufel. 


Jouxnal von und für Deutfchl. 1787. IL. Mr. 7. 
Praͤtorius Weltbeſchr. I. 69 — 72. 


Man glaubt: wer eine der Enthauptung wuͤrdige 
Unthat verrichte, die bei feinen Lebzeiten nicht herauss 
komme, der müffe nach dem Tod mit dem Kopf uns 
term Arm umgeben. 

Im Jahr 1644. ging ein Weib aus Dresden. eines 
Sonntags früh in einen nahen Wald, dafelbft Eicheln 
zu Iefen. In der Heide an einem Grund nicht weit 
von dem Orte, das verlorene Waffer genannt, hörte 
fie ſtark mit dem Jaͤgerhorn blafen, darauf that es 
einen harten Fall, als ob ein Baum fiele. Das Weib 
erfchrad und barg ihr Sädlein Eicheln ins Geftrüpf, 
bald darauf blies das Horn wieder und als fie umſah, 
erblickte fie auf einem Graufchimmel in langem graus 
en Rod einen Mann ohne Kopf reiten, er trug Stiefel 
und Sporn und hatte ein Hifthorn über dem Rüden 
bangen. Weil er aber ruhig vorbei ritt, faßte fie wies 
der Muth, las ihre Eicheln fort und Fehrte-Abends uns 
geftört heim. Neun Tage fpäter Fam die Frau in gleis 
cher Abficht im diefelbe Gegend und als fie am Fürs 
fterberg niederfaß, einen Apfel zu,fchälen, rief hinter 
ihr eine Stimme: “habt ihr den Sad voll Eicheln und 
feyd nicht gepfändet worden?” “Nein, fprach fie, die 
Förfter find fromm und haben mir nichts gethan, 
Gott, biß mir Sünder gnaͤdigl“ — mit dieſen Wors 
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ten drehte fie ſich um, da ſtand derſelbe Graurock, 
aber ohne Pferd, wieder und hielt den Kopf mit braͤun⸗ 
lichem, krauſendem Haar unter dem Arm. Die Frau 
fuhr. zuſammen, das Geſpenſt aber ſprach: “hieran 
thut ihr: wohl, Gott um Vergebung eurer Sünden zu 
bitten, mir hats nicht fo wohl werden Pönnen.” Dare 
auf erzählte es: vor 130 Jahren habe er gelebt: und 
wie fein Vater Hand Jagenteufel geheifen. Sein Bas 
ter babe ihn oft ermahnt, den armen Leuten nicht zu 
feharf zu feyn, er aber die Lehre in den Wind ges 
ſchlagen und dem Saufen und Zrinfen obgelegen und 
Bbſes genug gethan. Darum muͤſſe er nun he ein 
verdammter Geift ummandern, - 


® 
310, 


Des Hackelnberg Traum, 


Dtmar ©. 249. 250. 


Hans von Hadelnberg war braunfchweigifcher Ober: 
jägermeifter und ein gewaltiger Weidmann. Einer Nacht - 
hatte er auf der Harzburg einen ſchweren Traum; es 
däuchte ihm, als ob er mit einem furchtbaren Eher 
kaͤmpfe, der ihn nach langem Ötreit zuletzt befiegte, 
Diefen Traum Ponnte er gar nicht aus den Gedanken 
wieder 108 werden. inige Zeit darnach ftieß er im 
Borharz wirklich auf einen Eber, dem im Traum ge⸗ 
ſehenen aͤhnlich. Er griff ihn an; der Kampf blieb 
lang unentſchieden; endlich gewann Hans und ſtreckte 
den Feind zu Voden nieder. Froh, als er ihn fo: zu 


. feinen, Süßen erblickte, fließ er mit dem Fuß nach den 
ſchrecklichen Hauern des Ebers und rief aus: “du ſollſt 
es mir noch nicht thun!” Aber er hatte, mit .folcher 
Gewalt: geftoßen, daß der ſcharfe Zahn den Stiefel 
burchdrang und, den, Fuß verwundete.. Erſt achtete 
Hadelnberg der Wunde nicht und fchte die Jagd fort. 
Bei. feiner Zurückfunft aber war der Fuß ſchon fo ge 
fchwollen, daß ber Stiefel vom Bein getrennt werden 
mußte. Er eilte nach Wolfenbüttel zuruͤck; die Erſchuͤt⸗ 
terung des Wagens wirkte fo fchädlich, daß er mit 
genauer Mühe das Hospital zu Wuͤlperode erreichte 
und bald dafelbft ſtarb. Auf feinem Grabe liegt ein 
Stein, der einen geharnifchten Ritter auf einem Maul: 
thier vorftellt. 


3Iu, „= 
- Die Zur: Ofel. 
Ot mar ©. 241 ff. 

Mitternachts wann in Sturm und Regen der 
Hackelnberg “*fatfcht” *) und auf dem Wagen mit Pferd 
und Hunden durch den Thüringerwald ‚ den Harz und 
am liebften durch den Hadel zieht, pflegt ihm eine 
Nachteule voranzufliegen, welche dns Volk: die Tute 
Dfel nennt. Wanderer, denen fie aufftößt, werfen 
fih fill auf den Bauch und laſſen den wilden Jaͤger 
über, ſich wegfahren; und bald hören fie Sundebellen 

x und 





*) fatfhen braucht man, wenn die Füße der Werde im zaͤ⸗ 
hen Koch und Moor ſchnalzen. 


and den Waidruf: Hu hu! — Im einem fernen Klos 
fer zu Thüringen lebte vorzeiten eine Nonne, Urfel 
geheißen, die förte mit ihrem Beulenden Gefang noch) 
bei Lebzeiten den Chor; daher nannte man fie Tut: 
Urfel. Noch ärger wurde es nach ihrem Tode, denh 
von elf Uhr Abends ſteckte fie den Kopf durch “ein 
Koch des Kirchthurms und tutete Pläglich und alle Mor: 
gen um vier Uhr ſtimmte fie ungerufen in den Gefang 
det Schweftern. Einige Tage ertrugen fie es; den drite 
ten Morgen "aber fagte eine voll Angft leiſe zu ihrer 
Nachbarin: “Das ift gewiß. die Urfel!” Da fehwieg 
plöglich aller Gefang, ihre Haare firäubten ſich zu Ber⸗ 
ge und die Nonnen ſtuͤrzten aus der Kirche, laut 
ſchreiend: “Tut⸗-Urſel, Tut-Urſel!“ Und Feine Stra: 
fe konnte eine Nonne bewegen, die Kirche zu betreten, 
bis endlich ein beruͤhmter Teufelsbanner aus einem Ca⸗ 
pueinerkloſter an der Donau gehohlt wurde. Der bann⸗ 
te Tut-Urſel in Geſtalt einer Ohreule in die Dummburg 
auf den Harz. Hier traf fie den Hadelnberg und fand 
an feinem huhu! fo groß Gefallen, als er an ihrem 
uhu! und fo ziehen fie beide zufammen auf die Luftjagd. 


312. 
Die fchwarzen Reuter und das Handpferd. 


Hanauer Randealender vom Jahr 1730. 
Hilfcher vom würhenden Heer. Dresden 1702. ©. 31. 32, 


Es ſoll vorzeiten der Nechenberger , ein Raub und 


Diebsritter, mit feinem Knecht eines Nachts auf Beus 
Ce 
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te ausgeritten ſeyn. Da begegnete ihnen, ein Heer 
ſchwarzer Reuter; er wich aus, konnte ſich aber nicht 
enthalten, den letzten im Zug, der ein ſchoͤn gefattelt, 
leeres Handpferd fuͤhrte, zu fragen: wer dieſe waͤren, 
die da vorübergeritten? Der Reuter verſetzte: “das 
wütende Heer” Drauf hielt auch der Knecht an 
und frug: wem doch das fchöne Handpferd waͤre? 
Dem wurde zur, Antwort: “feines Herrn treuften 
Knecht, welcher übers Jahr tobt. feyn und auf Diefem 
Pferd reiten werde.” Diefes Nechenbergers Knecht 
wollte fich nun befehren und dingte fich zu einem Akt 
als Stallfnecht. Binnen Jahresfrift wurde er mit fer 
nem Nebenknecht uneins, der ihn erſtach. 


313 
Der getreu Eckhart. 
Vorrede des Heldenbuchs/ ganz zuletzt. 


Agricola Sprichw. 667. Pr 
Hanauiſcher Landcalender a. a. D. 


Man fagt von dem treuen Edhart, Daß er vu 
dem Venusberg oder Hoͤſelberg fite und alle Leute 
warne, die hineingehen wollen. Johann Kennerer, 
Pfarrherr zu Mansfeld, feines Alters über achtzig Fahr, 
erzählte, daß zu Eisleben und im ganzen Lande Mank: 
feld das wütend Heer vorübergezögen fey, alle Jahr 
auf den Fafnacht Dornftag und die Leute find zugelaus 
fen und haben darauf gewartet; nicht anders, als folk 
te ein. großer" mächtiger Kaiſer oder König voruͤberzie⸗ 
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ben. Bor dem Haufen ift_ ein alter Mann —*—* 
mit einem weißen Stab, hat ſich ſelbs den treu en 
Sckhart geheißen. Dieſer Mann hat die Leute hei⸗ 
Gen aus dem Wege weichen, auch. etliche Leute gar 
heimgehen, fie würden fonft Schaden nehmen. Nach 
Diefem Mann haben ctliche geritten, ctliche gegangen 
und es find Leute gefehen worden, die neulich an den 
Orten geftorben 'waren, auch der eins. Theile noch leb⸗ 


ten. Einer hat geritten auf einem Pferde mit zwein 


Fuͤßen. Der ander iſt auf einem Rade gebunden ges 


legen und das Rad ift von felbs umgelaufen. Der 
dritte hat ‚einen Schenkel über die Achfel genommen - 


und bat gleich ſehr gelaufen. Ein, ander hat. Fein 
Kopf gehabt und der Stuͤck ohn Maßen. In Franken 


ifts noch neulich gefchehen und zu Heidelberg am Nel⸗ 


kar hat mans oft im Jahr geſehen. Das wuͤtende 
Heer erſcheint in Einoͤden, in der Luft und im Fin⸗ 
ftern, mit Hundegebell, Blafen auf Waldhörnern und 
Brüllen wilder Thiere; auch- fiehet man dabei Hafen 
laufen und höret Schweine, grunzen. 


514. 
Das Fräulein vom Willberg. 


Muͤndlich, ans dem Corvei'ſchen. 


Ein Mann aus Wehren bei Hörter ging nach der 


Amelungs: Mühle, Korn zu malen; auf dem Ruͤckweg 
wollt er ſich ein wenig am Teich im Lau ausruhen, 
& 2 


Fi 


* 


Da Fam ein Fräulein von dem Willberg , welcher Go: 
delheim gegenüber liegt, herab, trat zu ihm und fprach: 
“bringt mir zwei Eimer voll Waſſer oben auf bie 
Stolle (Spige) vom Willberg , dann follt ihr gute Bez 
Yohnung haben.” Er trug ihr das Waſſer Hinauf; oben 
aber fprach fie: “Morgen um biefe Stunde kommt 
wieder und bringt den Bufch Blumen mit, welchen 
der Schäfer vom Ofterberge auf feinem Hut trägt.” 
Der Mann foderte den andern Tag die Blumen von 
dem Ofterbergs : Schäfer und erhicht fie, doch erft nad) 
vielem Bitten. Darauf ging er wieder zu der Etolle 
des Willbergs, da ftand das Fräulein, führte ihn zu 
einer eifernen Thüre und fprach: “Halte den Blumen: 
Buſch vors Schloß” Wie er das that, fprang die 
Thüre gleich auf und fie traten hinein; da faß in der 
Berghöhle ein Fein Männlein vor dem Tifch, beffen 
Bart ganz durch den fteinernen Tifch gewachfen war, 
ringsherum aber ftanden große, übermächtige Schäge. 
Der Schäfer legte vor Freude feinen Blumen = Bufch 
auf den Tiſch und fing an, fich die Zafchen mit Gold 
zu füllen. Das Fräulein aber fprach zu ihm: “vergeßt 
das Beſte nicht!” Der Marin fah fi) um und glaub: 
te, damit wäre ein großer Kronleuchter gemeint, wie 
er aber darnach griff, Fam-unter dem, Tifch eine Hand 
hervor und fchlug ihm ins Angeficht. Das” Fräulein 
Sprach nochmals: “vergeßt das Befte nicht!” Er hat: 
te aber nichts, als die Schäge im Einn und an den 
Blumen = Bufch dachte er gar nicht. Als er feine Ta: 
ſchen gefüllt Hatte, wollte er wieder fort, Faum aber 
\ 


— 
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war er zur Thüre hinaus, fo ſchlug fie mit entfeglie 
sbem Krachen zu. Nun wollt er feine Schäße auss _ 
Yaden, aber er hatte nichts, als Papier in der Taſche; 
da fiel ihm der Blumen: Bufch ein und nun fah er, 
Daß Diefer das Befte gewefen und ging traurig den 
Berg berunter nach Haus, 


315 
Der Schäfer und der. Alte aus dem Berg. 


Mündlih, aus Wernigerode, 


Nicht weit von der. Stadt Wernigerode befindet 
fich in einem Thale eine Vertiefung in fleinigem Erde 
boden, welche das Weinfellere Loch genannt wird und 
worin große Schäße liegen ſollen. Bor vielen Jahren 
weidete ein armer. Schäfer, ein frommer und ftiller 
ann, dort feine Heerde. Einmal, als es eben Abend 
werden wollte, trat ein greifer Mann zu ihm und 
fprach 5 “folge mir, fo will ich dir Schäße zeigen, das 
von du dir nehmen Fannft, fo viel du Luft Haft.”. 
Der Schäfer überließ dem Hund die Bewachung der 
Heerde und folgte dem Alten. Fu einer kleinen Entz 
fernung that ſich plöglich der Boden auf, fie traten. 
beide ein und fliegen in die Tiefe, bis fie zu einem 
Gemach Famen, in welchem bie größten Schäße von 
Gold und edlen Steinen aufgethürmt lagen. Der Schäs; 
fer wählte fich einen Gelöflumpen und jemand, den 
er nicht fah, fprach zu ihm: “bringe das Gold dem 


J 
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Goldfchmidt in die Stadt, der wird dich reichlich bee 
zahlen.” Darauf leitete ihn fein Führer wieder zum 
Ausgang und der Schäfer that, wie ihm geheißen war 
und erhielt von dem Golöfchmidt eine große Menge 
Geldes. Erfreut brachte er es feinem Vater, biefer 
fprach: “verfuche noch einmal in die Tiefe zu fleigen.” 
“Fa, Vater, antwortete der Schäfer, ich. habe dort 
meine Handfchuhe liegen laffen, wolltsihr mitgehen, 
fo will ich fie holen” Sn der Nacht machten fich 
beide auf, fanden die Stelle und den geöffneten Bo⸗ 
den und gelangten zu den unterirdifchen Schägen. Es 
Yag noch alles, wie das erftemal, auch die Handfchuhe 
des Schäfers waren da; beide Juden fo viel in ihre 
Taſchen, als fie tragen Fonnten und gingen dann wies 
der heraus, worauf fich der Eingang mit lautem Kras 
chen hinter ihnen fchloß. Die folgende Nacht wollten 
fie e8 zum drittenmal wagen, aber fie fuchten lange 
hin und her, ohne die Stelle des Eingangs, oder auch 
nur eine Spur, zu entdeden. Da trat ihnen ber alte 
Mann entgegen und fprach zum Schäfer: “hätteft du 
deine Handfchuhe nicht mitgenommen, ‘ fondern unten 
liegen gelaffen, fo würdeft du auch zum drittenmal 
den Eingang gefunden haben, denn dreimal follte er 
Dir zugänglich und geöffnet feyn; nun aber ift er dir 
auf immer unfichtbar und verfchloffen.” Geiſter, heißt 
es, fönnen das, was in ihrer Wohnung von den ir: 
difchen Menfchen zurüdfgelaffen worden, nicht behalten 
und haben nicht Ruh, bis es jene wicder zu fich ges 
nommen. . 
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Jungfrau Ilſe. 


Otmar ©. 172 — 174. 
Quedlinb. Sammlung. ©. 204. 210. 


- Der $lfenftein ift einer der größten gelfen Pr | 
Harzgebirges, liegt auf der Nordfeite in der Graffchaft 
Wernigerode unweit Slfenburg am Fuß des Brockens 
und wird von der Ilſe beſpuͤlt. Ihm gegenüber - ein 
ähnlicher Fels, deſſen Schichten zu diefem paffen und 
bei einer Erderſchutteruns davon getrennt zu ie feheiz 
nen. - \ 

Bei der Sündfluth flohen z zwei Geliebte dem Brok⸗ 
ken zu, um der immer hoͤher ſteigenden allgemeinen 
Ueberſchwemmung zu entrinnen. Eh fie noch denſelben 
erreichten und gerade auf einem andern Felſen zuſam⸗ 
menftanden, fpaltete fich folcher und wollte fie trennen. 
Auf der linfen Seite, {dem Brocken zugewandt, ftand. 
die Jungfrau; auf der rechten der Füngling und mit⸗ 
einander ftürzten fie umfchlungen in die Fluten. Die, 
Jungfrau hieß Ilſe. Noch alle Morgen ſchließt fie 
den Ilſenſtein auf, fich in der Slfe zu baden. - Nur 
wenigen ift es vergonnt, fie zu fehen, ‘aber wer fie. 
fennt, preift fie. Einft fand fie frühmorgens ein Kühe 
- Ier,.grüßte fie freundlich und folgte ihrem Winfen bis 
vor den Fels; vor dem Fels nahm fie ihm feinen-Ranz | 
zen ab, ging hinein damit und brachte ihn gefüllt zu= 
ruͤck. Doch befahl fie dem Köhler, er follte ihn erft 
in feiner Hütte öffnen. Die Schwere fiel ihm auf 


= 
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und als er auf der Ilſenbruͤcke war, konnt er ſich 
nicht laͤnger enthalten, machte den Ranzen auf und ſah 
Eicheln und Tannaͤpfel. Unwillig ſchuͤttelte er fie in 
den Strom, ſobald fie aber die Steine der Ilſe bes 
rührten, vernahm er ein Klingeln und ſah mit Schref: 
fen, daß er Gold verfchüttet hatte, ‚Der nun forgfäls 
tig aufbewahrte Ueberreft in den Eden des Sacks machs 
te ibm ‚aber noch reich genug. — Nach einer andern 
Sage ftand auf dem Ilſenſtein vorzeiten eines Harzkoͤ⸗ 
nigs Schloß, der eine ſehr ſchoͤne Tochter Namens Il⸗ 
fe. hatte. Nah dabei hauſte eine Here, deren Toch⸗ 
ter über alle Maßen haͤßlich ausſah. Eine Menge Frei: 
er warben um Jlje, aber niemand begehrte die Deren: 
tochter, da zürnte die Here und wandte durch Zauber 
das Schloß in einen, Felfen, an deffen Fuße fie eine 
nur der Koͤnigstochter fichtbare Thüre anbrachte. Aus 
dieſer Thüre fchreitet noch jego alle Morgen die vers 
zauberte Jlie und badet fich im Fluſſe, der nach ihr 
heißt. Iſt ein Menſch ſo gluͤcklich und ſieht ſie im 
Bade, ſo fuͤhrt ſie ihn mit ins Schloß, bewirthet 
ihn koͤſtlich und entlaͤßt ihn reichlich beſchenkt. Aber 
die neidiſche Hexe macht, daß fie nur an einigen Tas 
gen des Jahrs im Bad fichtbar ift. Nur derjenige 
vermag fie zu erlöfen, der mit ihr zu. gleicher Zeit 
im. Sluffe badet und ihr an Schönheit und — 
gleicht. | 


— 49 — 


J 317. 
Die Heidenjungfrau zu Glatz. 


Aelurius glaͤtziſche Chronik. Lpzg. 1625. 4. S. 124 — 128. vgl. S. 86. 


Alte und junge Leute zu Glatz erzaͤhlten: in der 
heidniſchen Zeit habe da eine gottloſe, zauberhafte 
Jungfrau das Land beherrſcht, Die mit ihrem Ranzen⸗ 
bogen vom Schloß herab. bis zur großen eifersdorfer 
Linde gefchoffen, als fie mit. ihrem Bruder gewettet: 
werden Pfeil am weiteſten fchießen Fünnte, Des Brus 
ders Pfeil reichte Faum auf den halben Meg, und die 
Jungfrau gewann. An dieſer Linde fichet Die Grenze, 
und fie foll fo alt feyn, wie der Heidenthurm zu Glag 
und wenn fie-gleich einmal oder das ander. verdorret, 
fo ift fie doch immer ausgewachfen und ftehet noch. 
Yuf der Linde faß einmal die Wahrfagerin und weis— 
fagte von der Stadt vicl zukünftige Dinge: der Tuͤrk 
“werde bis nad) Glatz dringen, aber wenn er uͤber die 
ſteinerne Bruͤcke auf den Ring einziehe , eine ſchwere 
Niederlage erleiden durch die vom Schloß herab auf 
ihn ziehenden Chriſten; ſolches werde aber nicht geſche⸗ 
hen, bevor ein Haufen Kraniche durch die Brotbaͤnke 
geflogen. — Zum Zeichen, daß die Jungfrau ihren 
Bruder mit dem Bogen. überfchoffen , jegte man auf 
der Meile hinter dem Graben zween fpigige Steine. 
Weil fie aber mit ihrem eigenen Bruder unerlaubte Lie— 
be gepflogen, war fie vom Volk verabfiheut und es 
wurde ihr nach dem Leben getrachtet, allein fie wußte 


durch ihre Zauberfunft und Stärke, da fie oftmals aus 
Kurzweile ein ganzes Hufeiſen zerriß, ſtets zu entrin- 
nen. Zulegt jedoch blieb fie gefangen und in einem 
‚großen Saal, welcher bei dem Thor, dadurch man aus 
dem Niederfchloß ins Oberſchloß gehet, vermauert. Da 
kam ſie ums Leben und zum Andenken ſtehet ihr Bild⸗ 
niß links deßelben Thors an der Mauer über den tie: 
fen Graben in Stein ausgehäuen und wird bis auf 
den heutigen Tag allen fremden Leuten gezeigt. Außer: 
dem hing ihr Gemählde im grünen Schloßfaal und in 
der Schloßkirche an einem eiſernen Nagel in der Wand 
ſchoͤn gelbes Haar, etlichemal aufgeflochten nach der 
Laͤnge. Die Leute nennen es allgemein: das Haar der 
Heidenjungfrau; es hanget ſo hoch, daß es ein großer 
Mann auf der Erden ſtehend mit der Hand erreichen 
kann, ungefaͤhr drei Schritt von der Thuͤre weit. Sie 
ſoll in der Geſtalt und Kleidung, wie fie abgemalet 
wird, oͤfters im Schloſſe erſcheinen, beleidiget doch nie⸗ 
manden, außer wer ſie hoͤhnt und ſpottet, oder ihre 
Haarflechte aus der Kirche wegzunehmen gedenkt. Zu 
einem Soldat, der fie verfpottet, Fam fie auf bie 
Schildwache und gab ihm mit Falter Hand einen Bas 
Tenftreih. Einem andern, der das Haar entwendet, 
erfchien fie Nachts, Fraßte und Frengelte ihn bis nahe 
“an den Tod, wenn er nicht fehnell durch feinen Rott: 
gefelen das Haar wieder an den alten Ort haͤtte 
tragen lafien. | = 
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‚Der Roßtrapp und der Cretpfuhl. 
Behrt ne Harzwald ©. 121. und 130. 
Seyfried in medulla p. 428. 

Melissamtes Orograph. h. v. 


Otmar ©. 181 — 186. 
Quedlinburger Samml. S. 125 — 128. 147. 148. 


Den Roßtrapp oder die Roßtrappe nennt man ei⸗ 
nen Felſen mit einer eirunden Vertiefung, welche eini⸗ 
ge Aehnlichkeit mit dem Eindruck eines rieſenmaͤßigen 
Pferdehufs hat, in dem hohen Vorgebirge des Nord: 
Harzes, hinter Thale. Davon folgende abweichende 
Sagen: 

D Eines Huͤhnenkdnigs Tochter ftellte vor Zeiten 
die Wette an, mit ihrem Pferde über den tiefen Ab⸗ 
grund, Ereful genannt, von einem Sclfen zum andern 
zu fpringen: Zweimal hatte fie es glücklich verrichtet E 
beim drittenmale aber ſchlug das Roß rüdwärts über 
und flürzte mit ihr in die Schlucht hinab. Darin befins 

det fie fich immer noch. Ein Taucher hatte fie einmal 
"einigen zu Gefallen um ein Trinfgeld fo weit: außer 

Waſſer gebracht, daß man etwas von der Krone fehen 
Tonnte, die fie auf dem Haupt getragen. Als er zum 
drittenmal dran follte, wagte ers anfänglich nicht, ent= 
fchloß fich zuletzt doch und vermeldete dabei: “wenn 
aus dem Waſſer ein Blutſtrahl fteigt, fo hat mich die 
Jungfrau umgebracht; dann cilet alle davon, daß ihr 
nicht auch in Gefahr gerathet” Wie er u ge— 
ſchabs, ein Blutſtrahl fing auf. 
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2) Vor Alters wohnte ein König auf den herum: 
gelegenen alten Schlöffern, der. eine ſehr ſchoͤne Toch⸗ 
ter hatte. Diefe wollte ein Prinz, der ſich in fie ver: 
liebte, entführen und verband fich dazu mit dem Zeus 
fel, durch deſſen ſchwarze Kunſt er ein Pferd aus der 
Hölle befam. So entführte er fie und beim Weber: 
feßen von Fels zu Felfen fchlug das Roß mit. dem 
Hufeifen diefes Wahrzeichen ein. | 
3) Eine Königstochter wohnte am Harz und Bat: 
te wider den Willen ihres Vaters eine ‚geheime Lich: 
fchafte Um ſich vor feinem Zorn. zu retten, flob- fie, 
nahm die Koͤnigskrone mit und wollte fich in. den Fels 
fen bergen. Auf dem Zelfen jenfeits, gegenüber ‚dem 
Roßtrapp, follen noch die Radenägel ihres Fuhrwerks 
eingedrüct feyn. Sie murbe verfolgt und umringt. 
Cs war feine Rettung übrig als. einen Sprung ans 
andre Ufer zu wagen. Die Jungfrau fah das, da 
tanzte fie noch einmal zu guter Legt, als. wäre es ihr 
Hochzeittag und davon bekam der Fels den Namen 
Tanzplatz. Dann that fie. gluͤcklich den großen 
Sprung; wo ihr Roß den erſten Fuß hinſetzte, druͤck⸗ 
te ſich fein Huf ein, fortan hieß dieſer Fels der Roß— 
trapp. In der Luft war ihr aber Die unfchäßbare 
Krone vom Haupt gefallen in einen tiefen Strudel der 
Bode, Davon das Kronenloch benannt. Da liegt fie 
noch auf den heutigen Tag. 
4) Vor taufend und mehr Jahren, ebe noch die 
Kaubritter die Hoymburg, Leuenburg, Gtedelnburg 
und Winzenburg erbauten, war das Land ringe um 
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den Harz von Niefen bewohnt, die Heiden und Zauber 
rer waren, Raub, Mord und Gemwaltthat übten. 
Scechzigjährige Eichen riffen fie fammt den Wurzeln 
aus und fochten damit. Mas fich [entgegenftellte , 
wurde mit Keulen nigbergefchlagen und die Weiber in 
Sefangenfchaft fortgeſchleppt, wo fie Tag und Nacht 
dienen mußten. In dem Boheimer Walde haufte das 
zumal ein Riefe, Bodo genannt. Alles war ihm un- 
terthan, nur Emma, die Königstochter vom Niefene 
gebirge, die konnte er nicht zu feiner Liebe zwingen. 
Stärfe noch Liſt halfen ihm nichts, denn fie ftand mit 
einem mächtigen Geifte im Bund. Einſt aber erfah fie 
Bodo jagend auf der Schneefoppe und fattelte fogleich 
feinen Zelter, der meilenlange Fluren im Augenblid 
überfprang, er fehwur, Emma zu fahen oder zu fters 
ben. Saft hätt er fie erreicht, als fie ihn aber zwei 
Meilen weit von fich erblidte und an den Thorflügeln 
eines zerftörten Staͤdtleins, welche er im Schild führe 
te, erkannte, da ſchwenkte fie fehnell das Roß. Und 
von ihren Spornen getrieben flog «6 über Berge, 
Klippen und Wälder durch Thüringen in die Gebirge 
des Harzes. Oft hörte: fie einige Meilen Hinter fich 
Das fchnaubende Roß Bodos und jagte dann den nim⸗ 
mermüden Zelter zu neuen Sprüngen auf. Jetzt ſtand 
ihr Roß verfchnaufend auf dem furchtbaren Fels, | der 
Teufels Tanzplatz heißt. Angftvoll blickte Emma in 
die Tiefe, denn mehr als taufend Fuß ging fenkrecht 
die Felfenmauer herab zum Abgrund. Tief raufchte 
der Strom unten und Freifte in furchtbaren Wirbeln. 
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Der entgegenftehende Fels fehien noch entfernter und 
Faum Raum zu haben für einen Vorberfuß des Roſſes. 
Bon neuem hörte fie Bodos Roß ſchnauben, in der 
Angſt rief ſie die Geiſter ihrer Vaͤter zu Huͤlfe und 
ohne Beſinnung druͤckte fie ihrem Zelter die ellenlangen 
Spornen in die Seite. Und das Roß ſprang uͤber 
den Abgrund, gluͤcklich auf die ſpitze Klippe und ſchlug 
ſeinen Huf vier Fuß tief in das harte Geſtein, daß die 
Funken ſtoben. Das iſt jener Roßtrapp. Die Zeit hat 
die Vertiefung Feiner gemacht, aber Fein Regen fann 
fie ganz verwifchen. Emma war gerettet, aber die 
‚centnerfchwere goldne Königsfrone fiel. während des 
Sprungs von ihrem Haupt in die Tiefe. Bodo, in 
blinder Hige nachfegend, ftürztg in den Strudel und 
gab dem Fluß den Namen. . (Die Bode ergießt ſich mit 
der Emune und Saale in die Elbe.) Hier als ſchwar⸗ 
zer Hund bewacht .er die goldne Krone der Rieſentoch⸗ 
ter, daß fein Gelddurftiger ‚fie heraushohle. Ein Taus 
cher wagte es einft unter großen Verfprechungen. Er 
flieg in die Tiefe, fand die Krone und hob ſie in die 
Höhe, daß das zahllos verfanmelte Volk ſchon die 
Spitzen golden ſchimmern ſah. Aber zu fchwer, ente 
ſank fie zweimal feinen Händen. Das Volk rief ihm 
zu, das drittemal hinabzufteigen. Er thats und ein 
Blutſtrahl fprang hoch. in die Höhe. Der Taucher 
fam nimmer wieder auf. Jetzo deckt tiefe Nacht und 
Stille den Ungrund, kein Vogel fliegt daruͤber. Nur 
unm Mitternacht hört man oft in der Ferne das dum⸗ 

pfe Hundegeheul des Heiden. Der Strudel heißt: der 


Kreetpfuhl *) und der Feld, wo Emma die Hülfe 
der Höllengeifter erflchte, des Teufels Tanzplag. 
5) In Böhmen lebte vorzeiten eine Königstochter,, 
um die ein gewaltiger Niefe warb. Der König, aus 
Zurcht feiner Macht und Stärke, fagte fie ibm zu, 
Weil fie aber fihon einen andern Kiebhaber hatte, der 
aus dem Stamm der Menfchen war, fo widerſetzte 
fie fich dem Braͤutigam und dem Befehl ihres Vaters, 
Aufgebracht wollte. der König Gewalt brauchen und 
feßte die Hochzeit gleich auf den nächften Tag. Mit 


— 


weinenden Augen klagte ſie das ihrem Geliebten, der 


zu ſchneller Flucht rieth und ſich in der finſtern Nacht 


einſtellte, die getroffene Verabredung ins Werk zu 


ſetzen. Es hielt aber ſchwer zu entfliehen, die Mars 
ftälle ‚des Könige waren verfchloffen und alle Stall 
meifter ihm treu und ergeben. Zwar ftand des Ries 
fen ungeheurer Rappe in einem für ihn eigends erbaus 
ten Stalle, wie follte aber eine fchwache Frauenhand 


Das mehr denn zehn Ellen hohe Unthier leiten und - 


Yenfen? und wie war ihm beizukommen, da e8 an eis 
ner gewaltig dicken Kette Yag, die ihm ftatt Halfters 
diente und dazu mit einem großen Schloffe verwahrt 
war, deſſen Schlüffel: ver Rieſe bei fich trug? Der 
Geliebte half aber aus, er ftellte eine Leiter ans Pferd 
und hieß die Königstochter hinauffteigen; dann that er 
einen mächtigen Schwerteshieb auf die Kette, daß fie 





9)», h. Teufelspfuhl, wie die nörbligen ei ie 


Kreetkind ein — nennen. 
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von einander ſprang, ſchwang ſich ſelbſt hinten auf und 
in einem Flug gings auf und davon. Die kluge Jung⸗ 
frau hatte ihre Kleingde mitgenommen, dazu ihres Va⸗ 
ters goldne Krone aufs Haupt gefegt. Während fie 
nun auf Gerathewohl forteilten, fiels dem Riefen ein, 
in diefer Nacht auszureiten. Der Mond fehien hell’ und 
er ftand auf, fein Roß zu fatteln. Erftaunt fah er 
den Stall leer, es gab Kärm im ganzen Schloffe und 
als man die Königstochter aufwecken wollte, war fie 
auch verſchwunden. Ohne fich Tange zu befinnen, be: 
flieg, der Bräutigam das erfte befte Pferd und jagte 
über Sto@ und Block. Ein großer Spürhund witter: 
te den Weg, den die Verliebten genommen hatten; na: 
be am Harzwalde kam der Riefe hinter fie. Da Batte 
aber auch die Jungfrau den Verfolger erblickt, wandte 
den Rappen flugs und fprengte waldein, bis der Ab: 
grund, in welchem die Bode fließt, ihren Meg durche 
ſchneidet. Der Kappe flugt einen Augenbi und die 
Liebenden find in großer Gefahr. Sie blickt hinter: 
wärts und in ſtrengem Gallop nahet der Rieſe, da 
ftößt fie muthig dem Rappen in die Rippen. Mit 
einem gewaltigen Sprung, der den Eindrud eines Hinz 
terhufes im Felſen läßt, ſetzt er über und die. Lieben: 
den find gerettet. Denn die-Mähre des nacheilenden 
Niefen fpringt feiner Schwere wegen zu Eurz und beis 
de mit gräßlichem Gepraffel fallen -in. den Abgrund. 
Auf dem jenfeitigen Rand ftehet die Königstochter und 
tanzt vor Freuden. Davon heißt die Stätte noch jetzt 
Tanzplatz. Doch hat ſie im Taumel des Sprungs 


a die 
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die Krone. verloren, die in dem Keſſel der Bode gefal⸗ 
len iſt. Da liegt fie noch heut zu Tag, von. einem 
großen Hunde mit glühenden Augen bewacht, Schwim⸗ 
mer, bie ber Gewinn geblendet, haben ‚fie mit eigner 
Lebensgefahr aus der Tiefe zu hohlen geſucht aber 
beim Wiederkommen ausgeſagt: daß es vergebens ſey, 
der große Hund ſinke immer tiefer, ſo wie ſie ihm 
nahe kaͤmen und die goline Krone RK: nicht zu 
Aa 


319. 
Der Mägpefprung. 
— Sammlung ©. 67. 
Otmar ©. 195 — 198. vgl. ©. 53. 
Behrens Darzwald ©. 131. 


Seyfried in medulla p. 428. 
BERTESERDERE — h. v. 


Zuiſchen Vallenſtedt und Harzgerode i in dem Sel⸗ 
haba zeigt das Volk auf einen hoben, durch eine 
Saͤule ausgezeichneten Felſen, ‚auf eine Vertiefung im 
Geſtein, die einige Üpnlichfeit mit der Fußtapfe eines 
Menfchen hat und go bis 100 Fuß weiter auf eine 
zweite Fußtapfe. Die Sage davon iſt aber verfchieden. 

Eine Huͤhnin oder Rieſentochter erging ſich einſt 
auf dem Ruͤcken des Harzes von dem Petersberge her⸗ 
kommend. Als fie die Selfen erreicht hatte, die jetzt 
über den Huͤttenwerken ſtehen, erblickte ſie ihre Gefpies 
Jin, die ihr winkte, auf der Spitze des Rammherges. 
Sange fand fie fo zoͤgernd, denn ihren Standort und 

Dd 
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den naͤchſten Berggipfel trennte ein breites Thal. Sie 
blieb hier fo lange, daß fich ihre Fußtapfe ellentief in 
den Felſen drüdte, wovon heut zu Tag noch die 

ſchwachen Spuren zu fehn find. Ihres Zögern Tachte 
hoͤhniſch ein Knecht des Menfchenvolfs, Das diefe! Ges 
gend bewohnte, und der bei Harzgerode pfluͤgte. Die 
Hüßnin merkte das, ſtreckte ihre Hand aus und hob 
den Knecht ſammt Pflug und Pferden in die Höhe, 
nahm alles zufammen in ihr Obergewand und fprang 
damit Uber das Thal weg und in einigen Schritten 
hatte fie ihre Gefpielin erreicht. 

Oft Hört man erzählen: die. Kinigstochter fey in 
ihrem Wagen gefahren Fommen und habe auf dag jen- 
feitige Gebirg gewollt. Flugs that fie den Wagen 
nebft den Pferden in die Schürze und fprang von eis 
nem Berg nach dem andern. 

Endlich werden die Fußtritte einer Bauerdirne zus 
gefehrieben, die zu ihrem Liebhaber, einem "Schäfer, 
jenſeits den Sprung gemacht und-beim Anfag fo ge 
waltig aufgetreten habe, daß ſich ihre: Spur eindrüd: 
te. Auch ein Ziegenbock nr nr im’ ee 
u zu 
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Der Jungfernfprung. 


I rei . 
MEREETTEHTE 


Heraers Din, bei Bir, ‚gen: 1804, e. 33. 34. 


In der Lauſitz unfern ber böhmischen Grenze ragt 
ein ſteiler Felſen, Oybin genlinnt/ ‚hervor, auf dem 


man ben Sungfernfprung - zu. zeigen und daͤvon zu ers 
zählen pflegt: vorzeiten fey eine Jungfrau in das jetzt 
zertruͤmmerte Bergkloſter zum Beſuch gekommen. Ein 
Bruder ſollte ſie herumfuͤhren und ihr die Gaͤnge und 
Wunder der Felſengegend zeigen; da weckte ihre Schoͤn⸗ 
beit fündhafte Luft in ihn und ſtraͤflich ſtreckte er feis 
ne Arme nach ihr, aus. Sie aber floh :und, flüchtete 
von dem: Mönche verfolgt. Den verfchlungenen Pfad ent= 
lang; plöglich ftand. fie vor einer tiefen Kluft des Ber— 
ges und fprang Feufch und, muthig-"in. den Abgrund. 
Engel des Herrn faßten und trugen fie ſanft ob ei⸗ 
nigen Schaden hinab, 

Andere behaupten: ein Jäger babe auf dem Oybin 
ein ſchoͤnes Bauernmaͤdchen wandeln ſehen und ſey auf 
fie losſsgeeilt. Wie ein gejagtes Reh ſtuͤrzte fie Durch die 
Zelfengänge, die Schlucht öffnete fich vor ihren Augen 
und fie fprang unverfehrt nieder bis auf den Boden. 

Noch andere berichten: es habe ein rafches Maͤd⸗ 
chen mit ihren Gefpielinnen gewettet, über. die Kluft 
wegzufpringen Im Sprung aber glifchte ihr Fuß aus 
dem glatten Pantoffel und fie wäre jerfchmettert worz 
den, wo fie nicht glüclichermweife ihr Reifrock allenthals 
ben gefchügt und ganz fanft his in Die Tiefe hinunter 
Sun baͤtte. | 


Re 
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321. 
Der Harrasſprung. 


Koöoͤrner's Nachlaß 2. 71 — 74. 


Bei Lichtenwalde im ſaͤchſiſchen Erzgebirge zeigt 
man an dem Zſchopauthal eine Stelle, genannt der 
Harrasſprung, wo vor Zeiten ein Ritter, von ſei⸗ 
nen Feinden verfolgt, die ſteile Felſenwand hinunter in 
den Abgrund geritten ſeyn fol. Das Roß wurde zer⸗ 
Schmettert,, aber der Held — ii auf das jen⸗ 
ſeitige Ufer. | 


322, 
Der Riefe Hidde. 


Pierius Vinſemius Geſchiedeniſſe van Friesland. Franeker 1622. 
fol. Buch III. S. 93. 


Zu Carls des Großen Zeit lebte ein Frieſe Na: 
mens Hidde, groß von Leib und ein ſtarker Mann, 
ging ins Land Braunfchweig und. wurde vom Herzog 
zum Vogt feiner Wälder und Bäume gemacht. Als er 
‚einmal durch die Wildniß ging, ftieß er auf eine Loͤwin 
mit ihren jungen Welpen im Neft, tödtete die Alte 
und brachte die Jungen, als Wölfe die er gefangen Has 
be, dem Herzog an Hof. Diefem gefiel. die Einfalt 
des Mannes, welcher Feinen Unterfchied machte zwifchen 
Löwen und Wölfen und begabte ihn mit vielen Laͤnde⸗ 
reien in ber Gegend der Elbe. Da baute er fich ein 
Wohnhaus und nannte es ———— nach ſeinem 
Namen. 
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| 323; 
Das ilefelder, Nadeloͤhr. 


Behrens cur. Harzwald ©. 126. 127. 


Bei dem Klofter Jlefeld, zur linken Hand gleich 
bei dem SHarzfahrwege, ſteht aus einem hohen Berg 
ein ftarfer Stein hervor, der in feiner Mitte eine enge 
und fchmale durchgehende Höhle hat. Alle Knechte aus 
Nordhaufen und den ümliegenden Örtern, wann fie 
Das erftemal in den Harzwald hinter Ilefeld nach Brenn⸗ 
holz fahren, müffen durch dieſes Nadeloͤhr dreimal 
kriechen, mit großer Müh und Beſchwerde, und were 
den beim Ein= und Ausfriechen von ihren Cameraden 


dazu mit Peitfchenftielen tapfer abgefchlagen.. Wollen 


fie die Kurzweil nicht ausftehen, fo müffen fie fi mit 
Gelde losfaufen. Die Obrigkeit hat dieſe Eitte fchon 
mehrmals bei ziemlicher Strafe, aber fruchtlog verba= 
ten und der Knecht, der fich dem Brauch entziehen will, 
hat vor feinen Gameraden Feinen Frieden und wird 
nicht bei ihnen gelitten. Vom Urfprung diefes Steins 
gibt der gemeine Mann vor: ein Hühne fey einsmals 
etliche Meilen Wegs gereift; als er nun hinter Ilefeld 
gefommen, Habe er gefühlt, daß ihn etwas in dem 
einen Schuh drüde, ihn alfo ausgezogen und diefen 
Stein drin gefunden. Darauf habe er den Stein an 
den Ort, wo er noch liege, gewerfen. 


ı 324 
Die Miefen zu Lichtenberg. 
Mündlih, aus dem Odenwald. 


- Der Kichtenberg ift ein Bergſchloß, Das man fpa: 
terhin aus den uralten Trümmern wieder erneuert hat, 
und in allen Dörfern, die in feiner Nähe liegen, lebt 
noch die Sage fort, daß es hier vor alten Zeiten Ric 
fen gegeben habe. -Unter den Steinen befinden fich man: 
che, die feine Menfchenfraft Den jähen Berg hinauf 
hätte tragen fünnen. - Ein Rieſe fchleppte einen über 
achtzig Centner fchweren Blod auf feiner Schulter 
herbei, aber er zerbrach ihm unterwegs und blieb cine 
Stunde von Kichtenberg auf der Höhe liegen; er wird 
noch heutzutag Rieſenſtein genannt. Im Schloß wird | 
ein Knochen, anderthalb Schuh im Umfang Haltend 
amd mit einem andern, einen halben Schub diden, ei: 
nen Fuß langen Bein verwachfen, aufbewahrt ; auch foll 
daſelbſt vor fünf und zwanzig Jahren noch cine unge: 
heure Bettlade außer den Knochen zu fehen gemefen 
feyn. Es wird auch wiederum erzählt, daß Die Riefen: 
frau einmal weiter als gewöhnlich von dem Kichten: 
berg weggegangen fey und einen Bauer getroffen habe, 
der mit Ochfen feinen Acer pflügte. Das hatte fie 
noch nie gefehn, nahm aljo Bauer, Pflug und Ochſen 
zufammen in ihre Schürze umd brachte c8 ihrem Mann 
aufs Schloß mit den Worten: “fieh einmal Mann, 
was ich für fchöne Thierchen gefunden habe.” 
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325» 
Das. Huͤhnenblut. 


Otmar ©, 727% / 


Zwiſchen dem magdeburgiſchen Städtchen ‚Egeln 
und dem Dorfe Welteregeln, unweit des Hakels, fine 
Det fich in einer flachen Vertiefung rothes Waſſer, 
welshes das Voll: Hühnenblut nenne. Ein Huͤhne 
floh verfolgt von einem andern, überfichritt die Elbe 
and als er in die Gegend Fam, wo jeko Egeln liegt, 
blieb er mit einem Fuße, den er nicht genug aufhob, 
an der Thurmfpige ‚der alten Burg bangen, ftolperte, 
erhielt fich noch ein Paar taufend Fuß zwifchen Fall 
und Aufftehen, ſtuͤrzte aber endlich nieder. Seine Nas 
fe traf gerade auf. einen großen Feldftein bei Weſter— 
egeln mit folder Gewalt, daß er das Nafenbein zer⸗ 
ſchmetterte und. ihm ein Strom von Blut entſtuͤrzte, 
deffen Ucberrefte noch jeßt zu fehen find. | 
Nach einer zweiten Erzählung, wohnte der Hühne 
in der Gegend von MWefteregeln. Oft machte er fich 
Das Vergnügen, über das Dorf und feine Fleinen Bez 
wohner wegzufpringen. Bei einem Sprung aber rißte 
er feine große Zehe an der Thurmfpige, Die er berühr- 
te. Das Blut fprüßte aus der Wunde in. einem taus 
fendfüßigen Bogen, bis in die Lache, in der fih das 
ftieverfiegende Hühnenblut ſammelte. | 
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326. 
Es rauſcht im Huͤhnengrab. 
Miecraͤlius Pomm Geſch. B. II. c. ga. 


Bei Coßlin in Pommern zeigt man einen Huͤhnen⸗ 
berg, und man hat da ein großes Horn, ein großes 
Schwert und ungeheure Knochen ausgegraben. Auch in 
Vorpommern follen vor Zeiten Rieſen gewefen feyn. 
In der Gegend von Greifswalde ließ man 1594. folche 
Hühnengräber kleuben und abfchlichten,” da fanden 
die Steinmetzen Leiber elf und wohl fechgzehn Schuh 
lang‘, und Krüge daneben. Wie ſie aber an einen ans 
dern Graben, dem vorigen gleich, Famen und ihn auch 
verfuchen wollten, fol fich ihrem Vorgeben nach ein 
Getümmel, als wenn etwas mit Schlüffen um fie 
berraufchte und tanzte, haben vernehmen laflen. Da 
- ftanden fie ab vom Stüren bes Grabe. 


* 


327. 
Todte aus den Gräbern wehren dem Feind, 


Dtmars Samml. 


Wehrſtedt, ein Dorf nahe bei Halberftadt, hat 
nach der Sage feinen Namen davon erhalten, daß bei 
einem gefahrvollen Weberfall fremder Heiden, da die 
Landesbewohner der Uebermacht ſchon unterlagen, die 
Zodten aus den Gräbern aufftanden, diefe Unholde 
tapfer abwehrten und fo ihre Kinder retteten. 
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328. 
Hans Heilings Felſen. 
Koörner's Nachlaß 2. 132 — 152. ans der deutſchboͤhmiſchen Bett 
ge, vgl. 174. 

An der Eger, dem Dorfe Aich gegenüber; ragen 
feltjame FSelfen empor, ‚die das Volk: Hans Heilings 
Selfen nennt und wovon es heißt: vor alten Zeiten. ha: 
be ein gewifjer Mann, Namens Hans Heiling, im Lan⸗ 
de: gelebt, der genug Geld und Gut befeffen,. aber fich 
jeden Freitag. in fein Haus verfchloffen und diefen Tag 
über unfichtbar geblieben-fey. Diefer Heiling ftand mit 
dem Böfen im Bunde und floh, wo er ein Kreuz’ fah, 
Einft foll er fich in ein ſchoͤnes Mädchen verlicht ha: 
ben, die ihm auch anfangs zugefagt 2 hernach aber wie⸗ 
der verweigert worden war. Als dieſe mit ihrem Braͤu⸗ 
tigam und vielen Gäften Hochzeit hielt, erfchien Mit 
ternnachts zwölf Uhr Heiling plöglich unter ihnen und 
rief haut: “Teufel, ich löfche dir deine Dienftzeit, 
wenn du mir diefe vernichteft!” Der Teufel antworte: 
te: fo bift du mein” und verwandelte alle Hochzeits 
leute in Felſenſteine. Braut und Bräutigam ftchen da, 
wie fie fich umarmen; die übrigen mit gefaltenen Haͤn⸗ 
den. Hans Heiling flürzte vom Felfen in die Eger 
hinab, die ihm zifchend verfchlang und Fein Auge hat 
ihn wieder geſehen. Noch jeßt zeigt man die Steinbil- 
der, die Liebenden, den Brautvater und die Säfte; auch 
die Stelle, wo Heiling hinabſtuͤrzte. 
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329. 
Die Jungfrau mit dem Bart. 


Praͤtorius Wauſchelruthe S. i52 — 153, aus mandi. eruhluns 
vgl. Kinders und Fans s Märchen il. 66. an 


Zu Salfeld mitten im Fluß ſteht eine Kirche, zu 
welcher man durch eine Treppe von der nahgelegenen 
Bruͤcke eingeht, worin aber nicht mehr gepredigt wird. 
An dieſer Kirche iſt als Beiwappen oder Zeichen der 
Stadt in Stein ausgehauen eine gekreuzigte Nonne, 
vor welcher ein Mann mit einer Geige kniet, der neben 
ſich einen Pantoffel liegen hat. Davon wird folgendes 
erzählt. Die Nonne: war eine Konigs-Tochter und leb⸗ 
te zu Salfeld in einem Klofter. Wegen ihrer großen 
Schönheit verliebte ſich ein König in fie. und wollte 
nicht nachlaffen , bis fie ihn. zum Gemahl nahme. Sie 
blieb ihrem Gelübde treu und weigerte fich beftändig, 
als er aber immer von neuem in fie drang und fie ſich 
feiner nicht mehr zu erwehren mußte, bat fie endlich 
Gott, daß er zu ihrer Rettung die Schönheit des Leibes 
von ihr nähme und ihr Ungeftaltheit verliche; Gott erz 
hörte die Vitte und von Stund an wuchs ihr ein lan— 
ger, häßlicher Bart. Als der König das fah, gerieth | 
er in Wuth und ließ fie ans Kreuz fchlagen. 

Aber fie ftarb nicht gleich, fondern mußte in uns 
befchreiblichen Schmerzen etliche Tage am Kreuz ſchmach⸗ 
ten. Da fam in viefer Zeit aus fonderlichem Mitleiden 
ein Spielmann, der ihr die Schmerzen lindern und die 
Todes: Noth verfügen wollte. Der hub an und ſpiel⸗ 


te auf feiner Geige, fo gut er vermogte, unb als er 
nicht mehr ftehen Fonnte vor Müdigkeit, da Fniete er 
‚nieder und ließ feine tröftliche Muſik ohn Unterlaß ers 
fchallen. Der heiligen Jungfrau aber gefiel . das fo 
gut, daß fie ihm zum Lohn und Angedenfen einen Füft- 
lichen, mit Gold und Edelſtein geftidten Pantofjl von 
dem einen Bu herabfallen lich. 


f 


"33% 
Die weiße Jungfrau zu EEE 


Joh. Müller Schweiz. Geſch. Ik 3. 


Die freien Schweizer brachen die Burg Schmanau 
auf dem lewerzer See, weil darin der böfe und grau— 
fame Vogt des Kaifers wohnte. Einmal jährlich er— 
ſchuͤttert bei nächtlicher Stille ein Donner die Trümmer 
und ertönt im Thurm Klaggefchrei; Se um die Maus 
er wird der Vogt von dem weißgekleideten Mädchen, 
das er entchrt hatte, verfolgt, bis er mit Geheule fich 
in den See ftürzt. Drei Schweftern flohen vor der 
Voͤgte Luft in deg Rigi Klüfte und find nimmer wies 
der herausgefonumen. Sanct Michels Kapelle bezeich- 
net den Dit. 


33. 
Schwarzfopf und Geeburg am Mummel⸗See. 


Erzaͤhlungen und Maͤrchen von Guſtav. Lpza. 1804. 


Der MummelzSrce Tiegt im tiefen Murgthale rings 
von ehemaligen Burgen umgeben; gegen einander ſtehen 
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bie Ueberrefte der ehemaligen Feften Schwarzkopf 
und Seeburg. Die Sage erzählt, daß jeden Tag, 
warn Dämmerung die Bergfpigen verhülft, von. der 
Seite des Seeburger Burghofes dreizehn Stuͤck Roth: 
wild zu einem Pfürtchen herein, über den Plag, umd 
zu dem entgegengefegten flügellofen Burgthore hinaus 
eilen. Geübte Wildfchügen befamen von diefen Thieren 
immer eins, aber nie mehr in ihre Gewalt. Die an: 
dern Kugeln gingen fehl, oder fuhren in die Hunde. 
Kein Jaͤger ſchoß feit der Zeit auf ein anderes Thier, 
ale das in dieſem Zuge lief und fich durch Größe und 
Schönheit augzeichnete. Won diefem täglithen Zuge ift 
jedoch der Freitag ausgenommen, der deswegen den 
noch jet üblichen Namen Jäger: Eabbath erhielt und 
an welchem niemand die Eceburg betritt. Aber an Dies 
ſem Tage, um die Mitternacht, wird eine andere Er: 
fcheinung gefehen. Zwilf Nonnen, in ihrer Mitte ein 
blutender Mann, in deffen Leib zwölf Dolche fteden, 
fommen durch die Feine Walöpforte in den Hof und 
wandeln ftill dem großen Burgthore zu. In Diefem 
Augenblic® erfcheint aus dem Portale eine ähnliche Reis 
be, beftehend in zwölf ganz ſchwarzen Männern, ‘aus 
deren Leibern Funfen ſpruͤhen und uͤberall brennende 
Flecken hervorlodern; ſie wandeln dicht an den Nonnen 
und ihrem blutigen Begleiter voruͤber, in ihrer Mitte 
aber ſchleicht eine weibliche Geſtalt. Dieſes Geſicht er⸗ 
klaͤrt die Sage auf folgende Weiſe: in der Seeburg 
lebten zwölf Brüder, Raub-Grafen, und bei ihnen eis 
ne gute Schweiter; auf dem Schwarzfopf aber ein 


u 


⸗ 
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edler Ritter mit zwölf Schweſtern. Es geſchah, daß 


die zwoͤlf Seeburger in einer Nacht die. zwoͤlf Schwe⸗ 


ſtern vom Schwarzkopf entfuͤhrten, dagegen aber auch 
der Schwarzkopfer die einzige Schweſter der zwoͤlf Raub⸗ 
grafen in ſeine Gewalt bekam. Beide Theile trafen in 
der Ebene des Murgthals auf einander und es entſtand 
ein Kampf, in welchem die Seeburger bald die Ober— 
band erhielten und den Schwarzfopfer gefangen nah: 
men, Eie führten ihn auf die Burg und jeder von 
den Zwoͤlfen ftieß ihm einen Dolch vor den Augen feis 


‚ner fterbenden Geliebten, ihrer Schwefter, in die Bruft. 
‚Bald darnach befreiten fich die zwölf geraubten Schwe⸗ 


ſtern aus ihren Gemaͤchern, ſuchten die zwoͤlf Dolche 
aus der Bruſt ihres Bruders und toͤdteten in der Nacht 
ſaͤmmtliche Mord: Grafen. Sie fluͤchteten nach der 
That, wurden aber von den Anechten ereilt und getbd- 


tet. Als hierauf das Schloß durch Feuer zerftürt ward, 


da fah man die Mauern, in welchen die Jungfrauen 
gefchmachtet, fich öffnen, zwoͤlf weibliche Geftalten, je: 
de mit einem Kindlein auf dem Arm, - traten: hervor, 


fehritten zu dem Mummel-See und ftürzten fich in 


feine Fluten. Nachher hat das Waffer die zertrümmers 


‘te Burg verfchlungen, in — sn fie ” her: 


vorragt. 
Ein armer Mann, der im der Nähe des Mummel: 
Sees wohnte und oftmals für die Geifter des Waf- 


ſers gebätet hatte, verlor feine Frau durch den Tod, 


Abends darauf hörte er in der Kammer, wo fie auf 
Spaͤnen lag, sine leife Muſik ertönen. Er öffnete ein 


wenig bie Türe und ſchaute hinein und fab ſechs 
Jungfrauen, die mit Lichtlein in den Händen um- die 
Todte fanden; am folgenden Abend waren es eben 
fo viel Zünglinge, die bei der. Leiche BEN und fie 
* traurig betrachteten. 


——— 
Der Kraͤmer und die Maus. 


Wenzel dramat. Erzaͤhlungen. 


Vor langen Jahren ging ein armer Kraͤmer durch 
den Boͤhmerwald gen Reichenau. Er war muͤd gewor⸗ 
den und ſetzte ſich, ein Stuͤckchen Brot zu verzehren; 
das einzige, was er fuͤr den Hunger hatte. Waͤhrend 
er aß, ſah er zu feinen Füßen cin Maͤuschen herum: 
triechen, das fich endlich vor ihn hinfegte und aufſchau⸗ 
te, als erwartete c8 etwas. Gutmüthig warf er ihm 
‚einige Bröcklein von feinem Brot hin, fo noth es ihm 
selber that, Die es auch gleich wegnagte. Dann gab 
er ihm, fo lang er noch etwas hatte, immer fein Fleis 
nes Theil, fo daß fie ordentlich zufammen Mahlzeit 
hielten. Nun ftand der Krämer auf, einen Trunk 
Waſſer an einer nahen Quelle zu thun; als er wieder 
zurüdfem, fiehe, da lag ein Goldſtuͤck auf der Erde 
und eben fam die Maus mit einem zweiten, legte es 
dabei und lief fort, Das dritte zu holen. Der Krämer 
ging nach und fah, wie fie in ein Loch lief und dar— 
aus Das Gold, bervorbrachte. Da nahm er. feinen 
Stock, öffnete den Boden und fand einen großen, Schatz 
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von Iauter alten Goldſtuͤcken. Er 506 ihn heraus und. 
ſah fich dann nach dem. Mäuslein um, aber das war 

verſchwunden. Nun trug er voll, Freude das Gold _ 
nach Reichenau, theilte e8 Kalb unter die Armen und 
lieg von ’der- andern Hälfte eine Kirche dafelbft bauen. 
Dieſe Gefchichte ward zum ewigen Andenken in Stein 
gehauen und ift noch am heutigen Tage in der Dreis 
einigkeitsfirche zu Reichenau in Böhmen zu ſehen. 


333 
Die drei Schaßgräber, | 


 Salfenfein thüring, Chronif I. 219. 


"Unter der St: Dionyſien Kirche, nicht weit. von 
Erfurt, follte ein großer Schag liegen, welchen drei 
Männer . miteinander zu heben’ ſich vornahmen , näme 
lich ein Schmidt, ein Schneider. und ein Hirt „oder 
Schäfer. Aber der böfe Geist, der den Schatz bewarhs 
te, tödtete fie :alle dreie. Shre Häupter wurden an. 
dem Geſims der Kirche unterm Dache in Stein, ausges 
hauen, nebft einem, Hufeifen, einer Scheere und einem 
Schaͤferſtock oder einer Weinmeifterss Hippe. 


IE ee 334 
Einladung vor. Gottes. Gericht. 


Casp. Henneberg chronicon Prussiae P.254 i: ! >. 
VDraͤtorius Weltbeſchr. J. 285 - 288. 


Zu Leuneburg in Preußen wat ein ſehr behader 
Dieb, der einem ein Pferd ſtehlen konnte, wie vorſich⸗ 
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tig man, auch war. Nun hatte ein Dorfpfarrer ein 
ſchoͤnes Pferd, das, er dem Fiſchmeiſter zu Angerburg 
verfauft, aber noch nicht gewährt. Da wettete Der 
Dieb, er. wolle diefes auch ftehlen und darnach aufhor 
ren; "aber der Pfarrer erfuhr es und ließ es jo vers 
wahren und verfehliegen, daß er nicht dazu kommen 
konnte. Indeß ritt der Pfarrer mit dem Pferd einmal 
in die Stadt, da: fam der Dieb auch, in Bettlersklei⸗ 
dern mit zweien Kruͤcken in die Herberge. Und ale er 
merft, daß der Pfarrer. ſchier wollte auf ſeyn, macht 
er fich zuvor quf das Feld, wirft die Kruͤcken auf eis 
nen Baum, legt fich darunter und erwartet den Pfar⸗ 
rer. Diefer kommt hernach, wohl bezecht, finder den 
Bettler da liegen und sagt: “Bruder, auf! auf! es 
Fommit die Nacht herbei, geh zu Leuten, die. Wölfe 
mögten Dich zerreißen.“ Der Dieb antwortet: “ach! 
Yieber Herr, es waren boͤſe Buben eben hier, die has 
ben mir seine Krüden auf den Baum geworfen, nun 
muß ich allhier verderben und ſterben, denn ohne Kruͤk⸗ 
fen kann ich nirgend hinkommen.“ Der Pfarrer er—⸗ 
barmt ſich ſeiner, ſpringt vom Pferde, gibt es dem 
Schalk, am Zuͤgel zu halten, zieht ſeinen Reitrock aus, 
legt ihn aufs Pferd und ſteigt dann auf den Baum, 
die Kruͤcken abzugewinnen. Indeſſen ſpringt der Dieb 
auf das Pferd, rennt‘ 'Havon, wilft die Bauerskleider 
weg und laͤßt den-Pfarrer zu: Fuß nach Hauſe gehen. 
Dieſen Diebftahl erfäßft der Pfleger, laͤßt den Dieb 
greifen und an den Galgen henken: | Jedermann wußte 
nun von feiner Liſtigleit und Behenpigksit zu- erzählen. 

Eins⸗ 
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Einsmals ritten etliche Edelleute, wohl bezecht, 
an dem Onigeu vorbei, vedeten von des Diebs Ver— 
ſchlagenheit und lachten daruͤber. Ejner von ihnen war 
auch ein wüfter, a und ſpoͤttiſcher Menich, ‚der, rief hin⸗ 
auf: *o ‚du: behender- und Eluger, Dieb, du mußt ja 
viel wiſſen! konun auf den Donnerſtag mit deinen. Ge⸗ 
fellen ‚zu mir zu Gaſte und, lehre mich u Kifige 
feit,” Def lachten. die andern... 

- Auf den. Donnerftag, alg der en Nie Nacht 
über getrunfen, hatte, lag er lang ſchlafend, da kom⸗ 
men die Diebe Glocke neun des Morgens mit ih— 
ren Ketten in den Hof, gehen zur Frau, gruͤßen ſie 
und- ſagen, „der —— habe ſie zu Gaſt gebeten „ſie 
ſolle ihn aufwecken. Deſſen erſchrickt ſie gar hart, 
geht vor des Junkers Bett und jagt: ‚ach! ‚ich, habe 
euch laͤngſt gefagt, ihr würdet mit euerm Trinken und 
fpöttijchen Rıden Schande einlegen, fteht auf und em⸗ 
pfanget eure Säfte,” und erzählt, was fie in der tus 
be gefagt hätten. 

Gr erſchrickt, ſteht auf, heißt fie ie a und 
daß fie ſich fegen follten. Er läßt. Effen vortragen, fo 
viel er in Cile vermag, welches ‚alles. verfchwindet. 
Unterdeffen fagt der Edelmann zu dem Pferdedieb: 
“lieber, es iſt deiner Behendigkeit viel gelachet wor⸗ 
den, aber jetzund iſt mirs nicht laͤcherlich, doch ver⸗ 
wundert mich, wie du ſo behend biſt geweſen, da du 
doch ein grober. Menſch fiheineft.” Der , antwortet: 
“der. Catan, wann er ficht, daß ein Menfch Gottes 
Wort verläßt, kann einen leicht behend machen.“ Der 

Ee 
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Edelinann fragte "andere Dinge, darauf jener antware 
tete, bis die Mahlzeit entfegievun war Da ſtunden 
fie auf, dankten ibm und ſprachen: “io bitten wir 
euch duch" zu Gottes himmliſchem Gericht, am das 
| Holz, ,"da wir um unferer Miffethat mwilfen von der 


Welt: getüdtet worden: da sollt ihr mit und aufnch | 
men das Gericht zeitlicher Schmachy‘ und dies ſoll ſeyn 


heut über vier Wochen.“ * Und fchieden alſo von ihm, 
Der Edelmann erſchrack fehr und ward heftig bes 
truͤbt. Er fagte es vielen’ Leuten, der eine ſprach dies 
der andere jenes dazu. Er aber tröftete ſich deſſen, 
dag er niemanden etwas genommen und daß jener Tag 
auf Allerheiligen Tag fiel , auf welchen um des Fefts 
willen man nicht zu richten pflegt. Doch blieb er zu 
Haufe und lud Säfte, fo etwas gefchähe ‚ daß er Zeug: 
niß hätte, er wäre” nicht ausfommen. ' Denn damals 

war die Rauberei Im Lande, fonderlich Greger Mater: 
nen Keiterei, "aus welchen einer den Hauscomthur D. 

Eberhard von Emden erftochen hatte. Derhalben der 
Eomthur Befchl befam, wo folche Reiter und, Com: 
yans zu finden weren, man follte fie fangen und vid: 
ten, öhn einige Audienz. Nun war der Mörder ver: 
Tumdfchaftet und der Comthur eifte ihm mit den ſeini⸗ 
gen nach. . Und weil jenes Edelmannes der letzte Tag 
war und dazu Allerheiligen = Feft, gedacht er ‚nun waͤr 
er frei, wollte fich eimmal gegen Abend auf das lange 
Einjigen etwas erluftigen und ritt ins Feld. Indeſſen 
als feiner des Comthurs "Leute gewahr werden, daͤucht 
fie, 08 ſey des Moͤrders Pferd und’ Kleid und reiten 
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flugs auf ihn zu. Der Reuter ſtellt ſich zur Mehr 
und erſticht einen jungen Edelmann, des Comthurs 
Freund und wird deshalb gefangen. Cie bringen ihn 
por Seameburgyr geben einem Litthauen Geld , der hängt 
ihn zu einen ‚Gaften an Den Galgen. Und wollte ihm 
nicht helfen, daß er fügte, er Füme aus feiner Behau— 
fung erft geritten ‚, fondern ‚muß biren: “mit ihm fort, 
eb andere kommen und ſich ſeiner annehmen denn er 
will * nur alſo ausreden!“ 


335. 
Gaͤſte vom Galgen. 


Bräuner 8 Eukiofitdeen ©. 2 


Ein Wirth einer. anfchnlichen Stadt reifte mit 
zwei Weinhändlern aus den Weingebürge, wo fie einen 
anfehnlichen -Vorrard Wein eingefauft hatten, wieder " 
heim und ihr Weg führte fie am Galgen vorbei und 
obwohl fie beraujcht waren, fahen fie doch und bemerk— 
ten drei Gchenfte, welche ſchon lange Jahre gerichtet 
waren. Da rief einer von den zwei MWeinhändlern: 
“du, Bären Wirth, dieſe drei Gefellen, die da hän: 
gen, find auch deine Gäfte gemein” — Hei! fagte 
der Wirth in tollem Muthe, fie Finnen heut zu Nacht 
zu mir fommen und mit mir eſſen!“ Was geſchieht? 
Als der Wirth alfo trunfen anlangt, vom Pferd ab: 
fteigt,, in feine Wohnftube geht und fich niederſetzt, 
kommt eine gewaltige Angſt über ihn, ſo daß er nicht 

Gea | 
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in. Stande iſt, jemand zu rufen. Indeß tritt der 
Hausknecht herein, ihm die Stiefel abzuziehen, da fin⸗ 
det cr ſeinen Herrn halb tedt im Seſſel liegen.tu Er 
ruft alsbald die Frau und als fie ihren Mann mit 
ſtarken Sachen: ein wenig wieder erquickt, fragt: fie;; 
was ihm zugeftößen ſey. Darauf erzählt er ihr, im 


Vorbeireiten habe er die” drei Gehängten’zu Gaft gelas 


den und da er .in-feine Stube gekommen, feyen‘ Diefe 
drei in der entfeglichen Geftalt, wie fie am Galgen 
hängen, in das Zimmer getreten, hätten fih an den 
Tiſch gefegt und ihm immer gewinft, daß er herbei 
fommen folle. Da fey endlich der Hausknecht hereinz 
getreten, worauf die Geifter: alle drei verſchwunden. 
Diefes wurde für eine bloße, Cinbildung des Wirthe 
ausgegeben, weil ihm trunfener Weife eingefallen, was 
er im DVorbeireiten den Sündern zugerufen, aber er 


legte fich zu Bett und- ftarb am dritten Tage, 


336. 
Teufels-Bruͤcke. 


Muͤndlich. 


Ein Schweizer-Hirte, der oͤfters fein Mädchen 
befuchte, mußte fich immer durch die Reuß mühfem 
durcharbeiten, um hinüber zu gelangen, oder einen 
großen Umweg nehmen. Cs trug fich zu, daß er eins 
mal auf einer außerordentlichen Höhe ftand und aͤrger⸗ 


Sich fprach: “ich wollte der Teufel wäre da und bau⸗ 


- 47 — 


te mir eine Bruͤcke hinuͤber.) ı; Augenblicklich ſtand dep 
Teufel bei ihm und ſagte:  verfprichft: du mir dag ers. 
fies Lebendige; das Darüber geht, ſo will ich Dir ‚eine 
Brüde dahin; bauen; auf. welcher, du ſtets hinuͤber und 
herüter Fannft.” Der Hirte willigte cin; in Ävenig 
Mugenbliden war die Brüde fertig, aber jener trich 
eine Gemfe vor fich her und ging binten nach. Der 
betrogene Teufel ließ alsbald die Etuͤcke des zerriſſe⸗ 
nen Thiers aus der Hoͤhe herunter "Falten, 


U it ee 
an —— en een 
ve Dienzwolf Jebameße. ne Pirlnr 
Be n- Seitenfein ring Shrenif 2 a * — 
vm.ä „Ein Feänkifcher: König Haste zwoͤlf Fänglinge; die 
wurden die deutſchen Schuͤler genaunt, und hieß jege⸗ 
licher Joha nnes. Sie fuhren: auf, einer Gluͤcksſchei⸗ 
ber durch: alle Länder; und konnten binnen wir und | 
zwanzig Stunden erfahren, ' was. in der ganzen: Melt 
gefchehen war. Dass Krrichteten, ſie dann dem Koͤnige. 
Den Teufel aber ließ alle Jahre einen voni der Schil⸗ 
be, Herabfallen und. nahm ihn zum Zoll. Den letzten 
ließ er auf den, Petersberg bei Erfurt fallen;; der zu⸗ 
var der, Berbersberg genannt mar Der; Knig. bekuͤmt 
where ſich, wo doch der letzte hingefommen: wäre, und 
als en: enfuhr;undaßi es ein ſchoͤner Bengsfeyy:. auf den 
er, herabgefallen lidß ern sine Capelle daſelbſt bauen und 
nannte fie Corpus Christi; ſetzte auch einen Einſied⸗ 
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! 
er hinein. Es war aber damals ſchiffbar Waſſer 
rings umher und nichts angebaut und an: der Capelle 
hing eine’ Leuchte, darnach ſich tjeder richtete, bis‘ Das 
Waſſer an der Sachſenburg abgeſtochen wurde. —— 
ten 3. 220 IE 307 tal nn 
"Ruf Graben. hlnsn mean 


y , 
Ritt , or f 


J 


Maͤndlich = E 


In der Nähe des Dorfes Rappersborf, das nicht 
weit von der Stadt Strehlen in Niederfchlefien liegt, 
erblickt man in flachem Boden; xinen tiefen Graben, 
gegen einen etwas „entfernten, Bas, laufend, welder 
som Volk der Teufels: ⸗ Graben ‚genannt wird. 
Em Bauer aus Rappersdorf iwar-fohr: m Mothweil 
er: nicht wußte „wie. er Das. Überhand nehmende Re⸗ 
gen⸗ Waffer von: ſeinemn Feldern ableiten‘ folle.. Der’er: 
fhien:der Teufen wor ähm und fprache? “gib mir ſieben 
Arbeiten zu Huͤlfe ſo will ih dir noch in dieſet Nacht 
einen / Graben nmachen, der alles Waſſer von deinen 
Fern abzieht und fertig ſeyn fällt, "ch der Morgen 
grauft.n Der Bauer: willigee ein und überlieferte dem 
Teufel die Arbeiter mit ihren Werkzeugen.“ Ws Tr Amt 
folgenden Tag: hinausging/ die: Arbeits befichtigen? 
war zwar der große breite Graben vollendet ‚aber bie 
Arbeitsleute waren” verfchwinden;? bis nam "bie; zevrifſe⸗ 
nen Glieder vieſer Angiucuihen. aufi dn — wrings 
umher Uʒerſtreut fand. all) rw} t 
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339 
het. Det Krenzliberge r —* 
J Kleine Reminiſcenzen und Gemaͤhlde. Zürh 1806... . + 

Auf einer Burg. in der Nähe von, Banden im 
Aargau lebte cine Koͤnigstochter welche oft zu einem 
nah gelegenen Huͤgel ging, da im Schatten des Ge⸗ 
buͤſches zu ruhen. Dieſen Berg aber bewohnten innen 
Geiſter und er ward einmal bei einem furchtbaren 
‚Wetter "von ihnen verwuͤſtet amd zerrifſen. Die’ Mr 
nigstochter, als ſie wieder hinzukam, beſchloß im die 
gedffnete Tiefe hinabzufteigen, um ſie befchatien. zu 
kdnnen. Sie trat;; als es Macht wiirde, hinein, tolite 
De aber Alsbald von: wilder, entſetzlichen Weſtalten er⸗ 
griffen und ruͤber eine große Monge Faͤſſer immer tio⸗ 
fer und weiter in den Abgrund gezogen. "Folgenden 
Tags fand: man: fie zauf ar Anyoͤhe in derMaͤhe 
des verwuͤſteten cBergs, die Füßerin. die Erde gewur⸗ 
gel; die, Arme nine zwei Bihnmäfte. ausgewachſen md 
den veib einem Steine aͤhnlich. Durch ein Wunder⸗ 
Hilo ‚das man aus dem: nahen: Kloſter herbeibrachte, 
wurderſie aus..diefem: furchtbaren Zuftande wieder er⸗ 
ft und. zum Burg zuruͤckgefuͤhrt.nAuf den Gipfeldes 
Bergs ſetzte man ein Kreuz; And noch jetzt heißt dieſet 
der Kreuz lib erg und die Tiefe mit ben Faͤſſern Des 
Teufels Keller md men mn nern 
we en rag. vd dm mea 
NUT} EEE) HET Bu 3— te IT 
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340. 
Die Dre aus dem Bodenloch. 
Merssaeus (Eraehr catalogus episcop. Edioniens. 
— Horst inf. Zufägen ju Marc, Donatus ‚bist, medica mi- 
nn Stab. cap! 6. P. 204: 12 | | lee ze ” a! > Li 5 
4t. Bajın. Aebeliungiss. da bis mortuis P. +, 4}! 
Rhein. Antıquarius ©. 738 — 730. 


eEdirer menond feine ua Bedmnı ra 
en ee en ro;,”u— | 


— * Richmuth bon Adocht, eines reichen. — 
zu Coͤln Ehefrau, ſtarb und würde begraben. 
Der Tpdtengräberhntteiigefehen, Daß fie einen⸗ koͤſtli⸗ 
chen: Ring am Finger, trug; die Begierde trieb: ihn 
Machts zu dem Grab, das er oͤffneten, 1 Willens den 
Ring abzuziehen. Kaum aber‘ hatte, lan! Eargdeckel 
aufgemacht, for fahr.et, Haß der ;Leichhinmi:hie. Hand 
zuſammendruͤckte und aus, dem. Earg ıfteigen wollt. 
Erſchrocken floh ins Die Frau wand uſich aus, den 
Grabtuͤchern los „trat hexaus und ging gerades Schritts 
auf ihr Haus zu, warfie den: bekuünnten Hausknecht 
ber, Namen ʒrief daß Mm ſchyell dr Khuͤre vᷣffnen folk 
te und, erzählte ihtn mit wenig Worten, was ihr wi 
derfahren. Der Hausbnecht trat: zu. feinem Herrw amd 
ſprach Hunfere Senn Nieht Amten/ yor der. Thiwre ümb 
will eingelaſſen fegm,”in“ Ach yı.Tagte der Herr das iſt 
unmöglich, eh Das nohglich wärdu cher; wuͤrdent mein? 
Schimmel oben auf dem Heuboden ſtrhed! aKaum 
hatte er das Wert ausgeredet, fo trappelte es auf der 
Treppe und dem Boden und ſiehe, die ſechs Schims 
mel fanden oben alle beijommen, Die Zrau hatte 


+ 


nicht inachgelaffen mit Klopfen, nun glaubte der Bürs 
germeiſter, daß fie wirklich da wire; mit Freuden wur? 
de. ihr aufgethan und fie wieder vollig zum Leben gez 
bracht: Den andern Tag fchauten“die Pferde noch aus 
dem: Bodenloch: und man mußte ein großes Gertfte 
anlegen, um -fie wieder lebendig und heil’ herabzubrin⸗ 
den. . Zum Andenken der -Gefchichte- Bat man Pferde 
ausgeftöpft, die’ aus diefem Haus zum Boden heraus? 
| gucken. Auch ift fie in der Apoſtelkirche abgemahlt, 
wo matt überdem-cinenlangen kinenen- Vorhang zeigt, 
den "Frau: Richmuth nachher mit eigner Hand geſpon⸗ 
nen und dahin er — Denn lebte noch ſieben 
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ir en⸗ Ki — war⸗ geſtorben und lag in einen 
ſchwaͤrzi ausgehaͤngten Trauerſaal auf dem Prachtbette. 
Nachts Wwurde Ber Saal kit Wachskerzen ·hell erleüch⸗ 
tet und in einen "Borgimmer befand ſich⸗· die Wacher 
ein Hauptmann mit neun und vierzig Mann. Gegen 
Mitlernacht Hort Biefeh, "indie ein ſechsſpaͤnniger Wagen 
RO Schloß faͤhrt, geht: hinab nunderine in 
Trauer gekleidete Frain⸗, von edlem ud. vornehniem 
Anſtande, kommt ihm entgegen und bittet um die Ere 
laubniß, cine kurze Zeit bei der Todten verweilen zu 


dürfen. Er ſtellt ibe vor, daß er nicht die Macht 
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habe, dies zu bewilligen, fie nennt aber ihren wohle 
bekannten Namen und fagt, als -Dberhofmeifterin der 
Verftorbenen gebühre ihr das Recht, fie noch einmal, 
eh ſie ‚beerdigt werde, zu fehen. Er iſt unſchluͤſſig, 
aber fie dringt jo lange, daß er nichts fehickliches mehr 
einzuwenden weiß und ſie hineinführt.. Er felkft, nachdem 
er die Thuͤre des Saals wieder zugemacht, geht haufen 
auf und ab. Nach einiger. Zeit bleibt cr vor der Thuͤ⸗ 
re ſtehen, horcht und blickt durchs Schluͤſſelloch, da 
ſieht er, wie die todte Koͤnigin aufrecht ſitzt und leiſe 
zu der Frau ſpricht, doch mit verſchloſſenen Augen 
und ohne eine andere: Belebung der Geſichtszuͤge, ale 
daß die Lippen ſich ein wenig bewegen. Er heißt die 
Soldaten, einen nach dem andern, hineinſehen und je: 
der erblickt dafjelbe; endlich naht er felbft wieder, da 
legt ſich die Todte ‚eben langſam auf das Prachtbett 
zuruͤck. Gleich darnach kommt die Frau wieder heraus 
und wird vom Hauptmann hinab gefuͤhrt; dieſer fuͤhlt, 
indem er ſie in den Wagen, hebt daß ihre Hand eis⸗ 
kalt iſt. Der: Wagen eilt, ſo schnell er gekommen, 
wieder. fort und der. Hauptmann, ſieht, wie in der, Sem 
ne die» Pferde." Feuerfunken ausathmen· Am andern 
Morgen kommt die Nachricht;r: Daß;;bie Oberhofmeiſtes 
tin, welche mehrere Etunden weit auf einem, Landhaus 
fe wohnte, um Mitternacht, und gerade, in der — 
engen — finde der Ran WAR. 3. 
> > Din ih 7 Ir: ill 
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„Das weiſſagende Voͤdlein. 


Nicrälins, Dom. Geſc Dupıv. Sr159. 


— 
—* 


Mt 


1533 


Im Jaht 1624. hoͤrte man in’ der Luft rufen: 
ch, weh über Pornmerland!” An 14. Zuli‘ ging 
des Leinenwebers Frau von Colbatz nach Selow, mit 
Namen Barbara Sellentius, daſelbſt Fiſche zu kaufen. 
Da ſie auf dem Ruͤckwege nach Colbatz unterwegs 
war, hoͤrte ſie den Steig herunter am Berge ein Ges 
fihrei von Voͤgeln, und wie fie beſſer hinankam, ſchall—⸗ 
te ihr die Stimme entgegen: höre, höre!” Cie ſah 
mittlerweile cin, Flein weiß Voͤgelein, einer Schwalben 
groß, auf, einer Eiche figend , das redete fie mit. deutli⸗ 
chen r Elaren Morten an: e ſage dem Hauptmann, / daß 
er ſoll dem Furſten ſagen die Anrennung/ die er Fries 
gen wird, ‚oil, er in Güte vertragen, oder es wird 
Uber, ihn ‚ausgehen; und. fol alfo richten, daß ers vor 
Bott und, der Welt verantworten Kant!» 


una ah Kae it 

— id ee 3 343° ar Fe Re min‘ 
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BE rei unter "dem Matterhorn iſt ein 
Ülher Gletſcher des’ Walkiferlandey?" atıf welchen bie 
Visper entfpringt. Der Leutfage nach foll dafelbft-vor 
Zeiten einen anſehnliche Stadt gelegen haben. Durch 


diefe Fam einmal der Inufende Zud *) gegangen 
und fprach: “wenn. ich ‚zum zweitenmal hier durch 
wandere, werden da, wo jetzt Haͤuſer und Gaſſen ſind, 
Baͤume wachſen und Steine liegen. Und wenn mich 
zum drittenmal der Weg daher führt, wird nichts da 
ſeyn, als Schnee und Eis.” Jetzo iſt ſchon nichts 
mehr da zu ſehen, als — und Eis. e 
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344. — 
Der, Keffel mit Butter, 


Muͤndlich, ans Obetwaliis. BE 


"Unter einem "Berg des Visperthales, nicht” weit 
yon At: :Tefch, ‚ ſoll ein ganzes Dorf mit Kirche und 
Häufern vergraben liegen, und die "Urfache dieſes Un: 
gluͤcks wird fo erzählt: eine ‚Bäyerin ftand vorgeiten 
an ihtem Heerd und hatte einen Reef! mit Inte‘ ; 
welche fie äuglaffen. wollte , A über dem „Feuer bangen; 
der Kefjel war gerade halb voll“ "eis. "Da Fan ein 
Mann des Meges vorbei und fprach fie an, daß fie 
ihm etwas von der Anke zu feiner Speife geben möch: 
te. Die Frau war gber hartherʒig und ſagte “ich 
brauch "alles fuͤr mich felßer und” Tan ı nichtd davon 
verfchenten.” Da’ wandte fich det Mann und Tpradh: 
ehätgeft ‚Du, mix, ‚ein, weniges gegeben, Jerwolkte ich 
deinen, Keffel jo, begabt, bann. vB, — ſtets bis zum 
—— rn Aptinllrn 1246 
09/80 nenuen viele Schweizer. ben ai Subem aid 
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Hand voll gewefen und nimmer leer geworden wäre.” 
Diefer Ram ver ;, unfer, Herrgott ſelber. Das Dorf 
aber war ſeit der Zeit verflucht und wurde von einem 
Bergfturz ganz überfchlittet ‚fo daß nichts mehr: davon 
am Licht ift, als. die Fläche des“ Kirchen =Altars‘, der 
ehdem im Ort geftanden; über den. fließt naͤmlich 
jegt das Büchlein, Das vorher. unter ihm Hingeflofe 
en und a nun * die — der r dalſen windet. 


—— 
Trauer: Weide, 


Mündtic. 


Unſer rn Jeſus Chriftus ward bei — Kreu⸗ 
zigung mit Ruthen gegeiſelt, die von einem Weiden— 
baume genommen waren. Seit dieſer Zeit ſenkt dieſer 
Baum ſeine Zweige trauernd zur Erde und kann ſie 
nicht mehr himmelwaͤrts ae Das ift nun der 
— -Weidenbaum. | — 


346. | 
Das Ehriftus: Bild zu Wittenberg. 


Muͤndlich. 


au Wittenberg foll fich ein Chriſtus⸗ Bild befinden, ‚ 
welches "die wunderbare Eigenfchaft bat, daß es ims 
mer einen Zoll größer ift, als der, welcher davor ficht 
und es anfchaut; es mag nun der größte oder det 
kleinſte Menfch feyn. 
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347. Br —E 
Das DMuttetgenes: Bir am Seren 


Mint, , sus Obermalit 


Im Visperthal .an einer ſchroffen Zelfenwand des 
Mätibergs hinter St. Niklas ſtehet Hoch oben, : den: Aus 
gen kaum fichtbar , ein kleines Marienbild im Stein. 
Es ftand ſonſt unten am Weg in. einem jetzt leeren 
Capellchen, daß Die vorbeigehenden Leute davor beten 
fonnten. Einmal aber gefchahs, daß cin gottlofer 
Menſch, deſſen Wünfhe unerhoͤrt geblieben waren, 
Koth nahm und das heilige Bild damit bewarf; es 
weinte Thraͤnen: als er aber den Frevel wiederholte, 
da eilte es fort, hoch an die Wand hinauf und woll⸗ 
te ſich auf das Flehen der Leute nicht wieder herunter 
begeben. Den Fels hinanzuflimmen und es zuruͤckzu⸗ 
hohlen, war ganz unmöglich; cher, dachten Die Leute, 
koͤnnten fie ihm oben vom Gipfel herab. nahen, erftic: 
gen den Berg ımd wollten einen Mann, mit ftarfen 
Stricken umwunden fo weit hernieder ſchweben laſſen, 
bis er vor das Bild kaͤme und es in Empfang nehmen 
krnnte. Allein im Herunterlaſſen wurde der Strick, wor⸗ 
an ſie ihn oben feſthielten, unten zu immer duͤnner und 
duͤnner, ja als er eben dem Bild nah kam, ſo duͤnn wie 
ein Haar, daß den Menſchen eine ſchreckliche Angſt befiel 
and er hinaufrief: fie ſollten ihn um Gotteswillen zus” 
ruͤckzicehen, ſonſt wär er verloren. Alſo zogen -fie ihn 
wieder hinauf und die Seile. erlangten zuſehends die vos 
tige Etärfe, Da mußten die Leute von dem Gnadenbild 
abſtehen und bekamen es nimmer wieder. | 
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MET: | 
Das Gnadenbild aus bem Lerchenſtock zu Waldeaſt 


Tyroler Sammler V. 1909. S. 251 — 265. ans der Volksſage und dem 
waldraſter Protocoll. 


Im Jahr 1392. fandte die große Frau im Him⸗ 
mel einen Engel aus nac) Tyrol in die Waldraſt auf 
dem Serlesberg. Der trat vor einen hohlen Lerchen: 
flo und fprach zu ihm im Namen der Gottesmutter: 

Hu Stock follft der Frauen im a Bild * 
ten!” 

Das Bild wuchs nun im Stock und zwei — Hir⸗ 
tenknaben, Haͤnsle und Peterle aus dem Dorfe Mizens, 
gewahrten fein zuerſt im Jahr 1407. Verwundert lie⸗ 
fen ſie hinab zu den Bauern und erzaͤhlten: “gehet auf 
das Gebirg, da ſtehet etwas wunderbarliches im hoh⸗ 
In Stock, wir trauten ung nicht es anzurühren.” 
Das heilige Bild wurde nun erfannt, mit einer SE 
ge aus dem Stock gejchnitten und emftweilen nach 
Matrey gebracht. Da flund cs, bie daß ihm cine eis 
gene Kirche zur Maldraft felbit gebauet wurde, dazu 
bediente fih U. 2. F. eines armen Holzhaders Namens 
Luſch, gefeffen zu Matrey. Als der eines Pfingſttags 
Macht an feinem Bett lag und fchlief, fam eine Stime 
me, redete zu dreienmalen und ſprach: “fchläfft du 
oder wachſt du?“ Und beim drittenmal erwachte er 
und frug: “wer bift du oder was willft du?” Die 
Stimme fprach: “du follft auftringen eine Capelle in 
der Ehre U. L. F. auf der Waldraſt.“ Da fprach ber 


x 
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Holzhansr: "dag will ich nit thun.“ Aber die Stimme 
lehrte wicder zu der andern Pfingſttagnacht und rede⸗ 
te' mit ihin in der Maas als zuvor. Da ſprach er: 
“sch bin zu arm dazu.Da kam die Stimme:zuF der 
dritten Pfingfttagnacht abermal an fein Bett und redes 
te. als vor. Alſo hatte er dreier Nacht Feine vor- Sor⸗ 
gen geſchlafen und antwortete der Etimme: “ wie mei⸗ 

neſt du's, daß du nicht von mir willt laffen?” ‚Da 
fprach die Etimm:. du follt es thun.“ Da fprach, erz 
ich will fein. nit tun!” Da nabm cs ihn und hob 
ihn gerad auf in die Höhe und fegte: “du follt es 
aun thun, berathe. dich drum!” , Da gedacht er: “o 
ich armer Mann, was rath ich, daß ichs recht thue?” 
und ſprach, er wollte es thun, wo er nur die rechte 
Stätte wüßte, ‚Die Stimme fprach: “im Wald iit ein 
grüner Fled im Moofe, da leg Lich nieder und rafte, 
fo wird dir wohl Fund gethan die rechte Stätte” Der 
Holzhauer machte fich auf, legte. ſich hin auf das Moos 
und raſtete, davon heißt der Ort: die Raſt im Wal⸗ 
de, Waldraſt.) Wie er entſchlafen war, hörte er im 
Schlaf zwei Gloͤckel. Da wachte er und fah vor fich 
auf dem Fleden, da jegund die Kirch fichet, eine Frau 
in weißen Kleideren ‚und hätte ein Kind am Arm, deß 
ward ihm nur ein Blick *). Da gedachte er: allmäch- 
tiger Gott, da ift freilich die rechte Statt! und. ging 
auf die Etatt, da er das Bild gefchen hatte, und 
merfts aus, nach dem als er vermeinte eine Kirche zu 
machen, 





*) d. h. er fah die Erfcheinung nur einen Augenblick. | 
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machen, und die Gloͤckel klungen, bis er ausgemerkt 
hatte > hernach hoͤrte er fie nicht mehr. Da ſprach er: 
«dlieber Gott, wie ſoll ichs verbringen? ich bin arm 
und habe kein Gut, da ich ſolchen Bau mit verbrin⸗ 
‚gen möge.” Da ſprach wirderum die Stimme: “fo geh 
zu frommen Leuten „ die geben dir wohl alſoviel daß 
du es verbringſt. Und wann es beſchiehet, daß man 
es weihen ſoll, da wird es ſtillſtehen 36 Jahr, darnach 


wird es fuͤrgaͤng und werden große Zeichen da geſchehen 


zu ewigen Zeiten.” Und da er die Capelle anfangen 


wollte zu machen, ging er zu feinem Beichtvater und _ 


that ihm das Fund. Da fihuf er ihn vor den Bifchof 
Ulrich gen Briren, da ging er zu fünfmalen gen Briten, 
daß ihm der Biſchof den Bau und die Gapelle zu ma: 
chen erlaubte. Das thät der Bifchof und ift befchchen 
am Erchtag (Dienftag) vor S. Pancratius im Jahr 1409, 


349. — 
Ochſen zeigen die heilige Staͤtte. 


Kaſthofen in den Alpenroſen 1813. ©. 188. 


1 


Bei Matten, einem Dorfe unweit der Mündung 
des Fermelthals in der Echweiz, liegt ein gewaltigeg 
zerftörtes ſteinernes Gebäude, davon geht folgende Sa: 
ge: Vor alten Zeiten wollte die Gemeinde dem heili— 
gen Stephan eine Kirche bauen und man erſah den 
Plag aus, wo dns Mauerwerk ftcht. Aber jede Nacht 
wurde zum Schrecken aller wiederum. zerftört, was 
den Tag über die fleißigen Thalz Leute aufgeführt hatten. 

Ff 
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Da befchloß die Gemeinde unter Gebäten die Werfzeue 
ge des Kirchenbaug cinem ing Zoch gefpannten Ochſen⸗ 
paare aufjulegen, wo dag ftillftchen würde, wollten fie 
Gottes Finger darin erbliden und die Kirche an Dem 
Drt aufbauen. Die Thiere gingen über den !$luß und 
blieben da fichen, wo nun die Kirche St. Stephan 
vollendet ward, 


350% 
Morburga. 
Notburga, eine heilige Magd auf dem Schloß Nottenburg. Auf dffentl. 
Schaubuͤhne vorgeftellt den 17. Septbr. 1738. 


Suͤddeutſche Miscellen 1813. März Nri 26. 
Mistellen für die neufte Weltfunde 1810. Nr. 44, 


Fin untern Innthale Tirols Tiegt das Schloß 
| Rottenburg, auf welchem vor alten Zeiten bei eis 
ter adlichen Herrfchaft eine Fromme. Magd diente, 
Notburga genannt. Sie ward mildthätig und theils 
te, fo viel fie immer Fonnte, unter die Armen aus und 
weil die habfüchtige Herrfchaft damit unzufrieden war, 
fchlugen fie. das fromme Mägdlein und jagten es end⸗ 
fich fort. Es begab fich zu armen Bauersleuten auf 
den nah gelegenen Berg Eben; Gott aber ftrafte die 
böfe Frau auf Rottenburg mit einem jähen Tod. Der 
Mann fühlte nun das der Notburga angethane. Unrecht 
und holte fie von dem Berge Eben wieder zu fich nad 
Rottenburg, wo fie ein frommes Leben führte, bis die 
Engel famen und fie in den Himmel abholten. Zwei, 
Ochſen trugen ihren Leichnam über den Innſtrom und 


Dr 


obgleich fein Waffer fonft wild tobt, fo. war cr boch, 
als. die Heilige: ſich näherte, ganz fanft;und ftill. Sie 
avurde in der Capelle des heil, Ruprecht beigefegt. 

Am Nedar geht eine andere Sage. Noch ftchen 
an dieſem Fluſſe Ihürme und, Mauern der alten Burg 
Hornberg, darauf wohnte vorzeiten ‚ein mächtiger 
König mit feiner fchönen und. frommen Tochter Note 
burga. Dieſe liebte einen Ritter und. hatte fich mit 
ihm verlobt ; er war aber ausgezogen in fremde Lande 
und nicht wiedergefommen. Da beweinte fie Tag und 
Macht feinen Tod und fchlug jeden andern Freier aus, 
ihr. Vater aber war bartherzig und achtete wenig auf 
ihre Trauer. Einmal fprach er zu ihr: «bereite deinen 
Hochzeitſchmuck, in drei Tagen kommt ein Bräutigem, 
den ich dir ausgewählt habe” Notburga aber fprach 
in ihrem Herzen: ch will ich fortgehen, fo weit der 
Himmel blau ift, als ich meine Treue brechen. follte,> 

In der Nacht darauf, ald der Mond aufgegangen 
war, rief fie einen treuen Diener und fprach zu ihbme 
“führe mich die Waldhoͤhe hinüber nach der Capelle 
St. Michael, da will ich, verborgen vor. meinem Var 
ter, im Dienfte Gottes das Leben befihliegen. Als fie _ 
auf der Höhe waren, raufchten die Blätter und. ein 
ſchneeweißer Hirſch Fam herzu und ftand neben Notburs 
ga ſtill. Da feßte fie fi) auf feinen Rücken, hielt 
fich an fein Geweih und ward fchnell von ihm fortges 
tragen. Der Diener ſah, wie der Hirfch mit ihr über 
den Neckar leicht und ficher hinuͤberſchwamm und drüs 
ben verſchwand. 


fa 
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Am andern Morgen, ale ber König feine Tochter 
nicht fand, ließ er fie überall fuchen und fchiefte Boten 
nach allen Gegenden aus, aber fie Eehrten zuruͤck, oh⸗ 
ne eine Epur ‚gefunden zu haben; und der treue Dies 
ner wollte fie nicht verrathen. Aber als es Mittags⸗ 
zeit war, fam der weiße Hirfch auf Hornberg zu ihm. 
und als er ihm Brot reichen-wollte, neigte er feinen 
Kopf, damit er es ihm an das Geweih ſtecken mögte. 
Dann fprang er fort und. brachte es der Notburga 
hinaus in die Wildnif und fo Fam er jeden Tag und 
erbielt Speife für fie; viele fahen es, aber niemand 
wußte, was es zu bedeuten hatte, als der treue Diener. 

Endlich bemerkte der König den wein Kirch und 
zwang dem Alten das Geheimniß ab. Andern Tags 
zur Mittagszeit ſetzte er ſich zu Pferd und als der 
Hirſch wieder die Speiſe zu holen kam und damit fort⸗ 
eilte, jagte er ihm nach, durch den Fluß hindurch, bis 
zu einer Felſenhoͤhle, in welche das Thier ſprang. Der 
Koͤnig ſtieg ab und ging hinein, da fand er ſeine Toch⸗ 
ter, mit gefaltenen Haͤnden vor einem Kreuz kniend, 
und neben ihr ruhte der weiße Hirſch. Da ſie vom 
Sonnenlicht nicht mehr berührt worden, war fie tod⸗ 
tenblaß, alfo daß er vor ihrer Geſtalt erfchrad. Dann 
ſprach er: „kehre mit nach Hornberg zurüd;” aber fie 
antwortete: *ich habe Gott mein Leben gelobt und füs 
- che nichts mehr bei den Menfchen” Was er noch fonft 
fprach, fie war nicht zu bewegen und gab Feine andere 
Antwort. Da gerieth er in Zorn und wollte fie wege 
ziehen, aber fie hielt fi) am Kreuz, und als er Ge: 


* 
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walt brauchte, loͤſte ſich der Arm, an welchem er ſie 
gefaßt, vom Leibe und blieb in feiner Hand. Da er: 
griff ihn cin Graufen, daß er fort eilte und fich nim⸗ 
ner wieder der Höhle zu nähern begehrte. | 

Als die Leute hörten, was gefihehen war, verehr⸗ 
ten fie Notburga als. eine Heilige. Buͤßende Sünder 
fihiefte der Einfiedler bei der Et. Michael: Capelle, wenn. 
fie bei ihm Hilfe fuchten, zu ihr: fie bätete mit ihs 
nen / und nahm die fehwere Laft von ihrem Herzen. 
Sm Herbft, als die Blätter fielen, kamen die Engel 
und trugen ihre Seele in den Himmel; die Leiche hülls 
ten fie in ein Todten- Gewand und fchmüdten fie, . 
obgleich alle Blumen verwelft waren, mit blühenden 
Roſen. Zwei fehneeweiße Etiere, die hoch Fein och 
auf dem Naden gehabt, trugen fie über den Fluß oh: 
ne die Hufe zu benegen und die Glocken in den nah: 
liegenden Kirchen fingen von felbft an zu laͤuten. So 
word. der Leichnam zur St. Michael: Capelle gebracht 
und dort begraben. In der Kirche des Dorfs Hoch⸗ 
haufen am Nedar fteht noch heute das Bild der Heil. 
Notburga in Stein gehauen. Auch die Notburga-Hoͤh— 
fe,  gemeinlich Jungfern= Höhle geheißen, ift ns zu 
jchen und jedem Kind befannt. | 

Nach einer andern Erzählung war es Koͤnig Da⸗ 
gobert, der zu Mosbach Hof gehalten, welchem ſeine 
Tochter Notburga entfloh, weil er ſie mit einem heid⸗ 
niſchen Wenden vermaͤhlen wollte. Sie ward mit Kraͤu⸗ 
teen und Wurzeln von einer Schlange in der Felſen⸗ 
böhle ernährt, bie fie darin ftarb. Schweifende Irr— 
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lichter verriethen das verſtolene Grab und die Koͤnigs⸗ 
tochter ward erkannt. Den mit ihrer Leiche beladenen 
Magen zogen zwei Stiere fort sumd blieben an dem 
Orte ſtehen, : wo fie‘ jet ‘begraben liegt und den eine 
Kirche umfchließt. Hier gefchehen noch viele Wunder. 
Das Bild der Schlange befindet fich gleichfalls an dem 
Stein zu Hochhaufen. : Auf einem Altargemälde da— 
felbft :ift aber Notburga mit ihren ſchoͤnen Haaren vors 
geftellt, wie fie zur Sättigung: der. ei Rach⸗ 
u enthauptet wird, : 


351 > Re | 
Mauerkalk mit Wein gelöſcht. 


Cuspinianus hist, Austr. ex relatione,seniorum.'. 
Yeluriug glaͤtziſche Chronif. Buch Il. cap. 2. pyon · 


Im Jahr 1450. wuchfen zu Oeſtreich ſo ſauere 
Trauben, daß die meiſten Buͤrgersleute den gekelterten 
Wein in die offene Straße ausſchuͤtteten, weil ſie ihn 
ſeiner Herbheit halben nicht trinken mochten. Dieſen 
Wein nannte man Reifbeißer; nach einigen, weil 
der Reif die Trauben verderbt, nach andern, weil der 
Mein die Dauben und Reife der Fäffer mit feiner Schär: 
fe gebiffen hätte. Da ließ Friedricy 3., römifcher Koͤ— 
nig, cin Gebot ausgehen, daß niemand fo die Gabe 
Gottes vergießen folle und wer den Mein nicht trinken 
möge, habe ihn auf den Stephansfirchhof zu führen, 
da folle der Kalk im Mein gelöfeht und bie Kirche da⸗ 
mit gehaut werden. ee 
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Zu Glatz, gegen dem böhmifchen Thor waͤrts, ſte⸗ 
het ein alter Thurm, rund und ziemlich hoch; man 
nennet ihn Heidenthurm, weil er vor uralten Zeiten im 
Heidenthum erbaut worden. Er hat ſtarke Mauern 
und ſoll der Kalk dazu mit eitel Wein zubereitet wo 
den ſeyn. 


3752. 
Der Judenſtein. 
Muͤndlich, aus Wien. 
Des tirol. Adlers immergrünendes Ehrenkraͤnzel. durch 5 2. Safe 
| von Brandis. Botzen 1678. 4. ©. 128 ,; t 
Shmiedrs heiliger Ehrens Glanz der Graffchaft Tirol, Augsburg. 
1732. 4. II. — 

Im Jahr 1462 iſt es zu. Tirol im, Dorfe Kinn 
gefchehen ‚daß ctliche Juden einen armen Bauer durch 
eine große Menge Geld dahin brachten, ihnen fein klei⸗ 
nes Kind hinzugeben.  Gie nahmen es mit hinaus in 
den Wald ‚und marterten es dort auf einem großen 
Stein, feitbem der Fudenftein genannt, auf die ent⸗ 
ſetzüichſte Weiſe zu todt. Den zerſtochenen WLeichnam 
hingen ſie darnach an einen unfern einer Bruͤcke ſtehen⸗ 
den Birkenbaum. Die Mutter des Kindes arbeitete ge= 
rade im Felde, als der Mord geſchah; auf einmal ka⸗ 
men ihr Gedanken an ihr Kind und ihr wurde ; ohne” 
daß fie wußte warum, fo angft: intem “fielen auch, 
drei frifche Blutstropfen nach einander auf ihre Hand. 
Boll Herzensbangigkeit eilte ſie heim und begehrte nach 
ihrem Kind. Der Mann zog ſie in die Kammer, ge⸗ 
ſtand, was er gethan und wollte ihr nun das ſchoͤne 
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Geld zeigen, das fie aus aller Armuth befreie, aber 
es war all in Laub verwandelt. Da ward ber Vater 
mwahnfinnig und grämte fich todt, aber die Mutter ging 
aus und fuchte ihr Kindlein, und als fie cs an dem 
Baume hangend gefunden, nahm fie es unter beißen 


— Thraͤnen herab und trug es in die Kirche nach Rinn. 


Noch jetzt liegt es dort und wird vom Volk als ein 
heiliges Kind betrachtet. Auch der Judenſtein iſt dort— 
hin gebracht. Der Sage nach hieb ein Hirt den Baum 
ab, an dem das Kindlein gehangen aber, als ‘er ihn 
nach, Haus tragen wollte, brach er ein Bein und muß⸗ 
te daran fterben. a 


353+ 
" Das von den Juden getoͤdtete Maͤgdlein. 
Thomae Cantipratani bonum. universale de apibus. Disct 
1627. 8. P.303. 

ri go Sehre S pforzheimer Chronik ©. 18 24. 
Im Jahr 1267. war zu Pforzheim eine alte Frau, 
die verkaufte den Juden aus Geitz ein unſchuldiges, ſi ie⸗ 
benjähriges Mädchen. Die Juden ſtopften ihm den. 
Mund, ‚ daß es nicht ſchreien konnte, ſchnitten ihm die 
Adern auf und umwanden es, um ſein Blut aufzufan⸗ 
gen, mit Tuͤchern. Das arme Kind ſtarb bald unter 
der Marter und fie warfeng in die Enz, eine Laft von, 
Eteinen oben drauf. Nach wenig Tagen reckte Mor⸗ 
grethchen ihr Haͤndlein uͤber dem fließenden Waſſer in 
die Hoͤhe; das ſahen die Fiſcher und entſetzten ſich; 
bald lief das Volk zuſammen und auch der Mark⸗ 
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graf ſelbſt. Es gelang den Schiffern, das Kind her-⸗ 
auszuziehen, Das noch lebte, aber, nachdem. es Rache 
uͤber ſeine Moͤrder gerufen, in den Tod verſchied. Der 
| Argwohn traf Die Juden, alle wurden zuſammengefo⸗ 
dert und wie ſie dem Leichnam nahten, floß "Äus den 
offenen Wunden ſtromweiſe das Blut. Die Juden und 
auch das alte Weib bekannten die Unthat und wurden 
hingerichtet. Beim Eingang, der Schloßfirche zu Pforze 
heim, da wo man die Glodkenfeile zum Geläut ziehet, 
itehet der Earg des Kindes mit ciner Infehrift. Une 
ter der Schifferzunft hat fich von Kind zu Kind eins 
ftimmig die Sage fortgepflanzt, daß damals der Marf: 
graf ihren Vorfahren zur Belohnung die Wachtfreiheit,. 
“fo lang Eonne und" Mond leuchten” in der Stadt 
- Pforzheim und zugleich das Vorrecht verliehen habe, 
daß alle Jahre am Faftnachtsmarkt vier und zwmalizig 

Schiffer mit Waffen und Flingehdem Spiel aufziehen 
und an diefem Tag Stadt und Markt allein bewas 
hen follen. Dies gilt auf den beutigen Tag. 


ae 
‚Die vier Aufeifen. - 


Dimar 8.15 — 118. 


Zu Ellrich waren ehdem an ber Thuͤre der ala 
ten Kirche vier ungeheure Hufeiſen feftgenagelt. und 
wurden von allen Leuten- ‚angeftaunt; feit die Kirz, 
che eingefallen iſt, werden ſie in des Pfarrers Woh⸗ 
nung aufbewahrt. „Dr alten Zeiten, fol. Ernſt wi 
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zu Klettenberg eines Sonntagmorgens nach Ellrich ge⸗ 
ritten ſeyn, um dort durch Trinken den ausgeſetzten 
Ehtenpreis einer Goldkette zu gewinnen. Er erlang= 
te auch den Danf vor vielen andern und die Kette 
Aber den Hals angetban wollte er durch das Städte 
ein nach Klettenberg zuruͤckkehren. In der Vorſtadt 
hörte: er in der Niclaskirche Die Vesper fingen; im 
Taumel reitet er durch die Gemeinde bis vor den Als 
tät; kaum betritt das Roß deffen Stufen, fo fallen 
ihm plöglich alle vier FRISIEN. ab und eg a fammt 
| — — nieder. 


— * 2; 355. 
Bl. 0 DDer; ur zu Seefeld; J 
Muͤndlich, aus Wien. 
VWon dem hoch und weitberuͤhmten Wunderzeichen/ ſo fh m mit dem Altar- 
in Seefeld in Tirol im Jahr 1384. — Dilingen er 
hi, und Junshr. 1603. PR Ä | 

7 * Tirol nicht weit von Innsbruck, liegt Seefeld, 
eine alte Burg, wo im vierzehnten Jahrhundert Oswald 
Muͤller, ein ſtolzer und frecher Ritter wohnte. Dieſer 
verging ſich im Uebermuthe fo weit, daß er im Jahr 
1384 an einem gruͤnen Donnerſtag Mit der ihm, im 
Angeficht des Landvolks und feinen Knechte in der Kir 
che gereichten Hoſtie nicht vorlieb nehmen wollte, ſon⸗ 
Bohn eine größere, wie fie die Prieſter ſonſt haben, 
vom Capellan fuͤr ſich foderte. “Raum hatte er fie em⸗ 
pfangen/ ſo hub der ſteinharte Grund vor dem Altar 
dn, unter feinen Füßen zu wanfen. In der Angft ſuch⸗ 
feier ſich mir’ beiden‘ Handen dm“ eiferhen Geländer: zu 
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halten, aben es gab’ nach, als ovͤb es von Wache’ wa⸗ 
fe, alſo daß fi ich die Fugen feiner‘ Fauſt deutlich ins 
Eiſen druͤckten. Ehe der Ritter ganz verſank/ ergriff 

Ähm die Reue, der Prieſter nahm ihm die Hoſtie wieder 
aus dem Mund,“ welche ſich, wie ſie des Süunders 
Zunge beruͤhrt, alsbald mit Blut uͤberzogen hatte. 
Bald darauf ſtiftete er an. der Staͤtte ein Klofter und 
wurde ſelbſi als Laie 'Hineingenommien. Noch heute ift 
der Griff auf? dem Eiſen zu fehen und bon der ganzen 
Geſchichte cin, Gemaͤhlde vorhanden. — 

Seine Frau, als ſie von dem ERROR Bolt 
erfuhr, was ſich in der Kirche, zugetragen, glaybte nicht, 
daran, ſondern ſprach; “Das iſt fo wenig wahr, als 
aus. dem dürren und verfaulten Stock da Roſen blüe 
hen fünnen,” Aber Gott gab, cin: Zeichen ſeiner Allzz 

macht und alsbald gruͤnte der trockne Stock und kamen 

ſchoͤne Roſen, aber ſchneeweiße, herpor. Die Suͤnderin 
riß die Roſen ab, und warf fie zu Boden, in demfelbemn 
Augenblick ergriff fie der Wahnſinn und fie rannte die 
Derge auf und ab, bie ſie andern Ede todt zur. Erde, 
vom: 1 ey ö 


. 5 ir kt 
Der Sterbensſtein. 


Kleine Gemaͤlde der — * — zeller. Winterthur 1810. ©, ıy2. 


In Dberpasli auf, — Weg nach Gadmen, unweit 
Mayringen, liegt am Kirchetbuel, einer engen Fels⸗ 
ſthlucht, dütch welche vor Jahrhunderten fich die” truͤ⸗ 
BR waͤlzte ein Stein: auf Ber erden vol 
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fich eine, von einer Menfchenhand. cingebrüdte Form 
yon mehren ‚Fingern zeigt. Vorzeiten, erzählt das 
Volk, fiel hier ‚eine Mordthat vor; die Ungluͤckliche ſuch⸗ 
te ſich daran feſtzuhalten und druͤckte die Spuren des 
gewaltſamen Sterbens dem er ein. IR: 


Ar N 357. zZ 
Ds SGouͤndliche Liebe. 


ll. "Salfenfiein thuͤring. Chronik I. 218. 219. 


Auf dem Petersberge bei Erfurt ift ein — 
von-Bruder und Schweſter, die auf dem etwas erhabe⸗ 
nen Reichenfteine abgebildet find. Die Schwefter war ſo 
fchön, daß ver Bruder, als er eitte Zeitlang in der 
Freinde zugebracht und wiederfam, eine heftige Liebe zu 
ihr faßte und" mir- ihr fündigte, Velden riß alsbald 
der Teufel das Haupt ab. Auf dem Leichenfteine wur: 
den-ihre Bildniſſe ausgehauen, aber -die Köpfe vers 
ſchwanden auch hier-von den Leibern und es blieb nur 
der Stachel, woran fie befeftiget waren. Man feste 
andere von Meffing- darauf, aber. auch diefe Famen fort; 
ja, wenn man nur mit Kreide Öefichter darüber zeichhes 
te, fo war andern Tags alles wieder ausgelöfcht. 


| 358. | 
u Der ſchweidnitzer Rethsmann. | 
. Luecd fee Deitmänigt Fft. 1689. = ©. 920. 9al. 
Es lebtf vorzeiten ein. Rathspert zu Schweibniz, der 
| u dag Gold liebte als Gott, und eine Dohle abgeriche 
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tet hatte, durch eine ausgebrochene Glasſcheibe des ver: 
gitterten Fenfters in die feinem Haufe,grad gegenüber lies 
gende Rathskaͤmmerei einzufliegen und ihm ein Stuͤck 
Geld. daraus zu hohlen. Das geſchah jeden Abend- und 
fie brachte ihm eine der goldnen oder ſilbernen Münzen, 
die gerade von der Stadt Einkünften auf dem Tiſche las 
‚gen, mit ihrem Schnabel. getragen. Die andern Raths⸗ 
bedienten gewahrten endlich der Verminderung des Schaz: 
308, bejchloffen dem Dieb aufzulauern und fanten bald, 
daß die Dohle nach Sonnenuntergang geflogen Fam und. 
ein Goldſtuͤck wegpickte. Sie zeichneten darauf einige 
Stuͤcke und legten fie hin, die von der Dohle nach und 
nach gleichfalls abgeholt wurden. Nun faß der ganze 
Math zufammen, trug die Sache vor und ſchloß dahin, 
falls man den Dieb herausbringen würde, fo follte er 
oben auf den Kranz des hohen Rathhausthurns gefegt 
und verurtheilt werden, entweder oben zu verhungern 
oder bis auf den Erdboden herabzufteigen. Unterveffen 
wurde in bes verbächtigen Ratheheren Wohnung gefchicht 
und nicht nur der fliegende Bote, fondern auch die ges 
zeichneten Goldftüce gefunden. Der Mifferhäter befann: 
te fein Verbrechen, unterwarf fich willig dem Spruch; 
den man, angefehen fein hohes Alter, lindern wollte, 
welches er nicht zugab, fondern ftieg vor aller Leute Au: 
gen mit Angit und Zittern auf den Kranz des Thurms. 
Beim Abfteigen unterwärts Fam er aber bald auf ein ſtei— 
nern Gelender, Fonnte weder vor noch hinter fich und 
mußte ftchen bleiben. Zehn Tage und Nächte ftand ver 
alte, arme Greis da zur Schau, daß e8 einen erbarmte, 
ohne Speis und Trank, bie er endlich vor großem Hun⸗ 
ger fein eigen Fleifch von den Haͤnden und Armen abnag⸗ 
te und reu⸗ und bußfertig durch ſolchen grauſamen, uns 
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erhörten Tod fein Leben. endigte. Statt des Leichnams 
wurde in,der Folge fein. fteinernes Bild nebft dem. der 
Dohfe auf jenes Thurmgelender gefegt. 1642 wehte eg 
sin. Sturmwind herunter, aber der. Kopf davon m noch 
auf dem ——— vochanden ſeyn. | 


3 · 
Regenbogen uͤber Verurtheilten. 
Weftenrieders biftor. Kalender 1803. 


Als im Juni 1621. zu Prag fieben und zwanzig ans 
gefehene Männer, welche in den böhmischen Aufruhr vers 
widelt waren, follten hingerichtet werden, rief einer der⸗ 
felben, Joh. Kutnauer, Bürgerhauptmann in der. Alte 
ſtadt, inftändig. zum Himmel empor, daß ihm und ſei⸗ 
nen Mitbürgern ein Zeichen der Gnade gegeben werde, 
und mit fo viel Vertrauen, daß er fprach, cr zweifle gar 
nicht, ein folches zu erhalten. Als nun der Vollzug der 
Todesſtrafen eben beginnen follte, erfchien nach einem 
Fleinen Regen, über dem fogenannten £orenz= Berge ein 
kreuzweis übereinander. gehender Regenbogen, der bei 
einer Stunde zum Trofte der Verurtheilten ſtehen blieb. 
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Gott weint mit dem Unfchuldigen. 
Muͤndlich, aus Heſſen. 


In — ward zu einer Zeit eine Frau wegen eines 
fchweren Verbrechens angeflagt und zum Tod verurtheilt. 
Als fie auf den-Nichtplag Fam, fprach fie: “wie ber 
Schein auch gegen mich gezeugt hat, ich bin unfchuldig, 
fo gewiß, als Gott jegt mit mir weinen wird.” Wor⸗ 
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auf es von heiterem Himmel zu regnen anfing. Sie ward 
gerichtet, aber fpäter Fam ihre Unfchuld an den Tag. 
\ RW 


36 I, 
Gottes Speiſe. 


Luthers Tiſch-Reden ©. 90 b. 914. 


Nicht weit von Zwickau im Voigtlande hat ſich in eis 
nem Dorf zugetragen, daß die Eltern ihren Cohn, eis 
nen jungen Knaben, in den Wald geſchickt, die Ochfen, 
fo allda an der Weite gegangen, beinizutreiben. Als 
aber der Knabe fich etwas geſaͤumt, bat ihn die Nacht 
überfallen, ift äuch diefelbe Nacht ein großer tiefer Schnee 
herabgekommen, der. allenthalben die Berge bedeckt hat, 
daß der Knabe vor dem Schnee nicht hat fünnen aus dem 
Wald gelangen. Und als er auch des folgenden Tags 
nicht heim Fommen, find die Eltern nicht fo fehr. der 
Ochſen, als des Knaben wegen, nicht wenig befümmert 
geweſen und haben doch vor dem großen Schnee nicht in 
den Wald dringen Fünnen. Am dritten Tag, nachdem 
der Schnee zum Theil abgefloffen,, find fie hinausgegan: 
gen, den Knaben zu fuchen, welchen fie endlich Igefunden 
an einem fonnigten Hügel figen, an dem gar Fein Schnee 
gelegen. Der Knab, nachdem er die Eltern gefehen, hat. 
fie angelacht und als fie ihn gefragt, warum er nicht 
heimgefommen ? hat er geantwortet, er hätte warten 
wollen, bis es Abend würde; hat nicht gewußt, dag 
ſchon ein Tag vergangen war, ift ihm auch Fein Leid 
widerfahren. Da man ihn auch gefragt, ob er etwas 
gegeſſen hätte, hat er berichtet, es fey ein Mann zu ihm 
fommen, der ihm Kaͤs und Brot gegeben habe. Iſt als 
fo- diefer Knabe fonder Zweifel durch einen Engel Gottes 
gefpeift und erhalten worden. 


⸗ 44 — 
\ 

362, 
Die drei Alten, 


Witgetheilt d von Schmidt aus Luͤbek ‚im Sreimüthigen 1809. Nr. i. 


Im Herzogthum Schleswig, in der Landſchaft An: 
gen, Icben noch Leute, die fich erinnern, nachftehende 
Erzählung aus dem Munde des vor einiger Zeit verftor: 
benen, durch mehrere gelehrte Arbeiten befannten Paftor 
Deſt gehört zu haben; nur weiß man nicht, ob die ©; 
che ihm felbft, oder einem benachbarten Prediger begegnet 
fey. Mitten im 18. Jahrhundert geſchah es, daß da 
neue Prediger die Marfung feines Kirchigtengels umritt, 
um fich mit feinen Verhältniffen genau befannt zu: mas 
chen. In einer entlegenen Gegend ſtehet ein einſamer 
Bauernhof, der Weg führt hart am Vorhof der Mohr 
nung ‚vorbei. Auf der Bank fit ein Greis mit ſchnee⸗ 
weißem Haar und weint bitterlih. Der Pfarrer wuͤnſcht 
ihm guten Abend und fragt: was ihm fehle? “Ab, 
gibt der Alte Antwort, mein Vater hat mich fo gefchlas 
gen.” Befremdet bindet der Prediger fein Pferd an und 
tritt ins Haus, da begegnet ihm auf der Flur ein Alter, 
noch viel greifer als der erfte, von erzürnter Gebaͤrde und 
in heftiger Bewegung. Der Prediger fpricht ihn freund 
lich an und fragt nach der Urfache des Zuͤrnens. Der 
Greis fpricht: “ei, der Junge hat meinen Vater fallen 
loffen!” Damit Üffnet er die Stubenthüre, der Pfarrer 
verſtummt vor Grftaunen und ficht einen vor Alter ganz 

ufammengedrücten, aber noch rührigen Greis im Lehn⸗ 
* hinterm Ofen ſitzen. 





Drudfebler. 


©. * Zeile 3, Statt Vormius mons. fies: Wormius monim, 
@.137. — 10. von unten ft. behüter eg 1. behüter nn 
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